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Imy Moss
oder

das Blockhaus am Scioto.
(Fortsetzung .)

5. Kapitel.

Der Schlupfwinkel des stillen Jägers . Das -froschloch.

Die Spur war vollkommen klar und untrüglich . Die
Füße der Indianer , des Mädchens Schuhe , die Hufe der bc-
ladcueu Pferde , die der Kuh , das wirre Durcheinander der
Fußtapfen der unruhigen Schweine , welche oft seitab gingen
und wieder zurück getrieben werden mußten — das Alles ließ
den Reisenden keinen Zweifel übrig und erleichterte die Ver¬
folgung der Feinde ihnen um so mehr , da der Weg ein be¬
quem ausaehaucner war , den die Indianer früher häufig zu
freundschaftlichen Besuchen in Krähennest benutzt hatten , wo
sie, von dem gutherzigen Jäger freundlich aufgenommen , mit

i diesem jagten ; denn er war ihnen wohl bekannt und hatte so¬
gar , als er fast noch ein Knabe , ihnen im Kampfe gegen
ihre Feinde beigestanden. »

Die drei Wanderer folgten , in tiefes Schweigen versun¬
ken, der Spur , Eimp hinter dem Andern hergehend , bis der
Wind in den Bäumen zu seufzen begann , die Dunkelheit über
ihren Häuptern dichter ward , und der Wald jenen geheimniß-
voll düstern Charakter annahm , welcher großen Wäldern vor

Anbruch der Nacht stets eigen ist. Ungefähr eine Viertelstunde
vor völliger Dunkelheit gelangten sie in die Nähe eines Flüß-chens, eines der Nebenflüsse des Sciotostromes.

„Halt !" sagte Custa plötzlich zu seinen Gefährten , welche
rastlos vorwärts schritten — Harvey , mit dem Auge des
Künstlers die wechselnde Beleuchtung beobachtend, die das
Dämmerlicht über die Blätter der Bäume ausgoß — der stille
Jäger der Vergangenheit denkend und über seine finstere, ein-
>ame Zukunft brütend.

Alle drei standen augenblicklich still , wie vcrsteint , ob¬
gleich ein fast nervöses Zittern Harrod 's mächtige Glieder
schüttelte. Gespannt schauten sie dorthin , wo des Indianers
Finger ihnen eine kleine Ranchsäule zeigte, welche vom Ufer
des Flusses aufzusteigen schien. Sie schritten wieder vor¬
wärts , durch das tiefste Dickicht sich einen Weg bahnend , wel¬
cher sie bald zu einer offenen Stelle führte , wo sie bemerkten,
daß der Ranch von einem verlassenen Feuer herrühre . Dem
Ufer des Flüßchens entlang gehend , suchten unsere Wanderer
nun die Spur des Zuges , wateten durch das Wasser , in der
Hoffnung , am jenseitigen Ufcr ' die Spur wieder zu finden,
doch vergebens — sie war verschwunden.

„Das ist wieder so eine Jndianerteufelei ! " sagte Harvey
ärgerlich . „Hat sie der Teufel alle geholt , oder sitzen sie aufden Bäumen ? "

Harrod Warans der anderen Seite des Flühchens , und
als Custa und Harvey wieder zu ihm hinüber gingen , sahen
sie, daß er dieKnocheu und einige Reste vom Fleische der jduh
gesunden , welche hier geschlachtet und theilweise verzehrt
worden war . Bald darauf ward auch das Pferd entdeckt,
angebunden hinter einem Busche.

„St ! " flüsterte Custa.
„Das ist meiner Treu das unbegreiflichste Blendwerk.

Ich glaube , wir haben Jeder ein Loth Sand in den Augen
oder sehen nicht in der Dämmerung . Sie sind gewiß hier in
der Nähe verborgen. "

'Der stille Jager schüttelte den Kopf.
„Das Wasser ist weich und die Erde ist hart ; die Erde

hinterläßt ein Zeichen, aber das Wasser zeigt keine Spur . "
„Das ist's auch, " sagte Harvey , „sie hatten Canots,

schlachteten die Kuh und die Schweine und fuhren auf dem
Flusse davon."

„Am Morgen werden wir unsere Augen reiben und klar
sehen, " erwiederte Custa , „sie haben nur ihren Raub und
die Gefangenen in die Canots gebracht und sind zu Fuß ge¬
wandelt . — Aber sie sind keine Zauberer , werden einen
Wyaudot nicht täuschen. Morgen finden wir ihre Spur ."

„Ihr habt Recht , Custa, " sprach Harvey , „und somit
müssen wir warten . Aber dieser Platz , dünkt mich, ist ge¬
rade kein einladendes Nachtlager . — Ich fühle schon das
Scalpirmesser auf meinem Schädel , wenn ich nur daran
denke, hier zu schlafen. "

Der stille Jäger machte seincnFreuuden ein Zeichen, ihm
zu folgen , woraus sie entnahmen , daß er einen besseren Ort
wisse; sie gingen hinter ihm her auswärts am Flusse und wa¬
ren ungefähr 50 Fuß von der Feuerstellc entfernt , als Harrod
Beide heftig nieder stieß und ihnen durcb Mienen Schv-nzen
gebot.

Dunkelheit lag jetzt über Wald und Ebene , der Gesang
der Vögel , derSchrci des Kranichs war verstummt und nichts
mehr hörbar , als das leise Geflüster der Bäume , die ihre

Harrod und Harncy.
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Häupter küssend zu einander neigten , nichts als der geheim¬
nißvolle Gesang der Natur — eine Art leisen Getöns , den
Saiten der Acolsharse vergleichbar , welches oft in einsamen
Wäldern den Sonnenuntergang begleitet , so daß die Nacht
nicht nur sichtbar und fühlbar , sondern auch hörbar herab sinkt.

Und doch ward ein Schritt laut im Walde , zwar nur
ein verstohlen nahender , doch nicht ganz vorsichtiger Schritt —
als wenn ein verspäteter Fremdling sich beeilt , dem freundli¬
chen Feuer näher zu kommen , um welches versammelt er seine
Freunde zu finden hofft ; und das Feuer brannte wirklich , neu
entzündet von unseren nächtlichen Wandkrern ? die Bäume
umher mit röthlichem Lichte färbend.

Eine dunkle Gestalt erschien nun am äußersten Rande
des Lichtkreises , scheu sich umsehend und lauschend , wie der
vom Lager aufgeschreckte Hirsch des Waldes . Sie schien zurück
in 's Dickicht flüchten zu wollen , doch zu spät . — Ein Gewehr
knallte , ein tödtendcr Blitz flog pfeilschnell durcheile Lust . Die
Gestalt sprang in die Höhe , that einen gellenden Schrei und
sank neben dem Feuer zu Boden . Harrod , der diese That
verübt , ging ruhig zurück zum Feuer , tödtete den Indianer
(denn ein solcher war es ) vollends und kam dann zurück zu
Ieinen Gefährten , welche sich leise Bemerkungen zuflüsterten
über das Thun Harrod 's , dessen ganzes Wesen verrieth , daß
er fortan die Rache zu seiner Lebensaufgabe gemacht.

Den Freunden voran , schritt der stille Jäger jetzt strom¬
aufwärts den Psad , der nach der sogenannten Teufclshöhlc
führte . Sie hegten zwar vollkommenes Vertrauen zu der
Klugheit und Besonnenheit ihres verwegenen Führers , wel¬
cher alle Pfade und Schlupfwinkel des Waldes genau kannte;
doch hatten sie so oft schon , bei Panther - und Hirschjagden,
diesen Ort besucht , und begriffen Beide nicht , wie Harrod ihn
als Versteck wählen könne.

Die Wellen des Flüßchcns rauschten stärker , bis an die
Knie wateten die Jäger im Wasser , denn die Ufer stiegen steil
in die Höhe , so daß sie keinen Raum mehr für den Fuß des
Menschen boten — endlich erreichten die Wanderer die Mün¬
dung der Teufelshöhle.

Die Nacht war finster , dennoch konnten ihre an die
Dunkelheit gewöhnten Augen die hervorstechendsten Züge des
Ortes erkennen . Die Ufer stiegen hier ungefähr zu 5V Fuß
Höhe empor , zur Hälfte steile Felswände , an deren starre
Brust sich nur hier und dort ein kränklicher Strauch klammerte,
weiter nach oben eine Mischung von Erde und Stein , , welche
Bäumen und Büschen mancher Art Nahrung gab . In der
Höhle selbst war es ganz finster , sogar der Quell , der , ein
silberner Faden , die Mitte der Höhle durchschnitt , und den
mau bei Tag , wo die heißen Sonnenstrahlen in den Höhlen
der Nacht Kühlung suchen , gar wohl fließen sehen konnte,
ward jetzt nur gehört , rauschend , murmelnd , brausend , wie
das Wasser am Wehr.

„Wie groß ist diese Scene ! " rief Harvcy , einem Gefühl
von Bewunderung unwillkürlich Ausdruck gebend . "

„Komm ! " flüsterte Custa , „Harrod ist verschwunden . "
„Holla, wo ist er? " rief Harvey— „das Wasser kann

ihn doch nicht entführt haben! "
„Komm !" wiederholte Cnsta leise . „Hier ist ein Steig

im Wasser ; taste nur immer mit der Hand am Felsen links

entlang — auch eines Adlers Auge könnte hier nicht sehen,
wir müssen fühlen wie Maulwürfe . "

Harvey -gehorchte , und - während er mit der Hand den
Fels entlang glitt , bemerkte er , daß er auf einem Felsrande
ging , welcher kaum vom Wasser bespült war , das vielleicht
zwei Zoll von diesem Fußpfade abwärts mit rasender Eile da¬
her brauste.

So schritten sie vorwärts im tiefen Dunkel , nichts sehend,
als das schwarze Felsufer , nichts hörend , als den reißenden
Strom zu ihren Füßen.

Harvey ging voran , im Stillen wünschend , dieses Um-
hertappen in der Finsterniß möge endlich ein Ende nehmen,
und seine Augen anstrengend , einige Schritte vor sich zn
sehen — da hörte er plötzlich Custa ' s Stimme dicht au seiner
Seite.

„Ho !" sagte der Indianer , dessen ganzes Wesen und
Thun ost noch den Kamps zeigte zwischen den Gewohnheiten
eines Wilden und denen eines civilisirtenMannes ; „ ho ! Kein
Biber im Damm , kein Fuchs im hohlen Baum , keine Otter
im Loch hatte je einen bessern Schlupfwinkel als diesen . Ho,
der ist gut ! "

Der stille Jäger , der ihnen hierher voraus gegangen , zün¬
dete nun eine Fackel an , bei deren Scheine Harvey den Cha¬
rakter des Ortes unterscheiden konnte . Es war eine Felsen¬
nische , ungefähr 15 Fuß hoch , 10 breit und eben so tief . Die
Felsen vereinigten sich über dieser Hohle so dicht , daß nicht
einmal bei Tage ihr Dasein durch Rauch verrathen werden
konnte , weil er verflog , ehe er bis zu den Gipfeln der hohen
Bäume aufgestiegen.

„Eine köstliche Höhle , einwahrhaftigerFuchsban ! " sprach
Harvey , die Nässe von seinen Stieseln schüttelnd . „ Ich denke
hier mag manche vierbeinige Rothhaut sich vor der Flinte des
Jägers versteckt haben . Meiner Treu ! hier ist ' s gut . Das
also , Harrod , ist Euer alter Schlupfwinkel von früher , als
hier in der Gegend noch keine Ansiedler waren ? "

Harrod nickte mit dem Kopse.
Er hatte die Fackel in einen Holzklotz gesteckt, der zu die¬

sem Zwecke ausgehöhlt war , und überließ alles Andere den
Freunden , mit der Hand nach einer Ecke zeigend , wo Holz,
Hirschfleisch , ein Krug uud Thierfelle sich befanden . Harvcy
und Custa machten rasch ein Feuer , bereiteten ihre Mahlzeit,
verzehrten sie in Harrod 's schweigender Gesellschaft , zündeten
dann ihre Pfeifen an und bereiteten sich vor zu einer ernsten

Unterredung über die ihnen obliegenden Pflichten — Pflichten,
welche freilich für Beide nicht gleich wichtig waren — denn
welche Pflicht könnte heißer mahnen , als die im Herzen eines
liebenden Jünglings , welcher die Geliebte aus den Händen
ruchloser Feinde befreien soll?

Custaloga , der ernste , tapfere Indianer , liebte Amv

mit aller Gluth seiner noch ungezähmtcn , halb wilden Natur;
er liebte sie , ohne .die Hoffnung sie je besitzen zu können , ohne
auch nur den Gedanken zu hegen , diese Liebe sei etwas anderes,
als der schöne Traum seines Herzens ; und doch war diese
von dem Schleier stiller Trauer umhüllte Liebe zu um so grö¬
ßerer Höhe gestiegen , als der Schmerz derselben für diese selt¬
sam starke und innige Jüngliugsscelc nicht ohne Reiz blieb.

Custaloga liebte Amy , die verlobte Braut Sguire Bar-
ton 's , gegen den er einen instinctiyen Widerwillen fühlte.
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den er indeß nie anders als durch völliges Jgnorireu des ge¬
nannten Herrn an den Tag legte.

Amy bemerkte dies oft mit stiller Verwunderung . Doch da
wir nicht befugt sind , Amy 's geheime Gedanken und Gefühle
auszuplaudern , ehe sie selbst dieselben enthüllt , so kehren wir
zu der kleinen Gruppe zurück , welche in der Felsenhöhle der
Ruhe pflegte.

„Was hat Harrod vor ? " flüsterte Harvey leise seinem
Freunde zu , nachdem er die zur Zufriedenheit gestopfte Pfeife
zu rauchen begann.

Custaloga sah sich weder nach rechts noch nach links um,
uud dennoch hatte sein Aolerblick die Beschäftigung des stillen

Jägers in einem Moment erfaßt . Harrod schien nämlich ganz
versunken in ein bei den Amerikanern jetzt sehr beliebtes Ver¬

gnügen . Er schnitzte.
In der Hand hielt er ein großes Stück Tannenholz , dem

er mit dem Messer eine,Form zu geben bemüht war . Nach¬
dem er diesen Zweck zu seiner Zufriedenheit erreicht , bohrte er

ein Loch durch das eine Ende des Holzes und zog einen Rie¬
men durch dasselbe . Dann schnitt er mit unheimlichem Lä¬
cheln einen Kerb in das Holz.

Die Freunde hatten unterdessen seinem Treiben still zu¬

gesehen — als er den Kerb ciiischnitt , schrie Harvey plötzlich
fast laut auf vor Schreck und Staunen.

„ ' s ist ein Kerbholz , Cnsta — alle tausend Donner —
was war ich denn für ein einäugiger Schütze , für ein blinder
Maulwurf , daß ich es nicht gleich gesehen . Der Kerb ist für
den ersten getödteten Indianer — aus dem Holze haben 200
Platz . "

„An den Ufern des weiten Meeres, " sprach Custa und
zeigte mit der Hand nach Nord , „ tragen die Rothhäute eine
Perle sür jeden Scalp ; unser weißer Bruder schneidet ein
Merkzeichen in ein Stückchen Holz — die Weißen tragen es
mit sich umher , wie ihre Priester die kleinen Götterbilder . "

„Ihr irrt, " cntgcgncte Harvey , „nicht unsere Priester,
Ihr verwechselt uns mit den Römern . "

„Alle beten dcnselbenVater an, " sprach Custa leise , mehr
zu sich selbst als zu Harvey . — „ Warum sagt ein Mensch so,
der andre so ? "

Custa seufzte . Er hatte zwar den Geist des Christen¬
thums bis zu einem gewissen Punkte gefaßt , doch der Glaube
war noch nicht in ihm , so sehr auch Amy und Jane , unter¬
stützt von Mary 's Vater , sich bemüht hatten , seine Seele zum
Glauben zu führen.

Der Künstler antwortete nicht , da er fürchtete , mit dem
Indianer auf dieses Thema zu gerathen , welches schon oft
zu Streitigkeiten zwischen ihnen geführt ; er rauchte mit ver¬
doppeltem Eifer seine Pfeife und blickte mit geheimem Schan¬
der zu dem beraubten Gatten und Vater hinüber , dessen
menschlich warmes Herz durch die Leidenschaft der Rache in
das eines Tigers verwandelt schien.

„Harvey, " sagte Custaloga , nachdem er eine Weile nach¬
denklich seine Pfeife geraucht , „ meinHerz ist sehr traurig ; der
Singvogel ist sicher imWigwam des Vaters , aber derKönigs-
vogel sitzt traurig in der Höhle der Shawnees . "

„So ist ' s , Custa, " erwiederte Harvey betrübt , „und wir
müssen Amy befreien , und sollten wir sie einem ganzen
Schwärm der schmutzigen Hallunken abjagen !"

„Mein Bruder ist ein Tapferer und kein Prahler, " ent-

gegnete Custa sanft . „ Er spricht wohl davon , mit einer Wolke
von Männern zu fechten , aber er kann es nicht meinen . Der
Shawneedörfer sind so viel als Wochen im Jahre , und jedes

Dorf hat mehr Krieger als Tage im Jahre . "
„Nun denn , ber allen Millionen Waldkoboldeu , was ist

da zu thun ? " rief Harvey ungeduldig.
„Wenn der Fuchs ein ferstes Feldhuhn im Grase sieht,

so stürzt er nicht darauf zu , denn er hat keine Flügel , sondern
er kriecht still und vorsichtig umher , wo die Vögel ihre Nester
bauen , und obgleich sie Flügel haben und er nicht , ist er doch
schneller als sie und flieht in den Wald stut seiner Beute . "

„Ich verstehe Euch , Custa , Ihr habt gewiß so eine Teu¬
felei vor , die Ihr unter den Wyandots gelernt . — Gut deun,
es liegt einmal in Eurer Natur und da will ich nicht wider¬
sprechen . — Nebrigens ist das hier in den Wäldern ganz an¬
gebracht . Die Indianer sind keine Soldaten und der Wald
ist kein Schlachtfeld . — Was denkt Ihr zu thun ? "

Der junge Indianer stand auf , um zu antworten , und
Nichts von seiner halben Gentleman - Erziehung war jetzt an
ihm zu erblicken . Er war ganz ein Rother . Er legte Pfeife
und Flinte nieder und richtete sich empor mit all der stolzen
Würde eines indianischen Häuptlinas und Kriegers . Die
beiden weißen Männer betrachteten ihn ; Harrod mit leeren,

zerstreuten Blicken , Harvey mit tiefem Ernste und jener inni¬
gen Zuneigung , die ihn zu dem jungen Indianer zog mit fast
geheimnißvoller Macht , deren Ursprung er selbst sich nicht zu
deuten wußte.

Custa begann : „ Die Shawnees sind Memmen . Wohl
giebt es Thiere in den Wäldern , Vögel in den Lüften , Fische
in den Strömen und Krieger in den Gründen nach Sonnen¬
untergang ; aber die Shawnees sind zu lässig , im Walde zu
jagen , zu träge , den Vogel zu schießen , zn einfältig , zu fischen
im Strome , zu feige , zu fechten mit Männern . Es giebt auch
einige Langmcsser in den Wäldern , weiße Männer , die sich
Wigwams bauten , die Korn wachsen ließen , ihr Brod zu be¬
reiten , die jagten und fischten , wie die rothen Männer . Sie
thaten ihnen kein Leides , begruben die Streitart und rauch¬
ten die Friedenspfeife mir den Indianern . Aber die Shaw¬
nees sind Schlangen ; sie drücken die Hand mit der 'Rechten
und tödtcn mit der Linken . Sie sind gekommen wie rothe
Füchse und haben den Königsvogcl hinweg gestohlen " — hier

erhob seine Stimme sich stolz und mächtig und ging dann in
melancholische Weichheit über — „sie kamen hinterlistig , wie
Schlangen , wie wilde Katzen , sie lödtctcn ein Weib und das
kleine Kind , das noch nicht gehen konnte , und stahlen das

kleine hüpfende Reh , den Sohn des Langmessers mit dem
großen Herzen . Sie schlichen fort gleich wilden Thieren , sich
wieder in ihren Höhlen zu verbergen , aber Männer sind ihnen
auf den Fersen . Wenn sie sich umschauen , werden sie Krieger
sehen — Einer von ihnen erlag schon einer tapfern Hand . "

Und er verneigte sich mit mämckicher Anmuth gegen Har¬
rod , welcher jedoch kein Zeichen der Erwiederung gab.

„Das große Herz ist müde , die Freunde Custa ' s bedür¬
fen Ruhe . Mögen sie hier in sicherer Höhle rasten zur Nacht

und ihren Weg fortsetzen , wenn die Sonne auf der Erde leuch¬
tet . Custa wird allein gehen . "
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„Wohin ? " fragte Harvey rasch ' und Custa erklärte ihm
seinen einfachen Plan.

Ungefähr 9 oder 10 Meilen entfernt lag ein Jndiancr-
dorf . Der Weg dorthin , obgleich gerade , hatte dennoch Schwie¬
rigkeiten , die zu überwinden eben nur einem Sohne der Wäl¬
der leicht ward . Custa glaubte diesen Weg bis zur nächsten
Nacht hin und zurück machen zu können . Da er mit den,
Stamme , welchem Tecumseh , Amy ' s Entführer und Retter,
angehörte , sehr vertraut war , zog er den Schluß , dieser Häupt¬
ling werde seine Beute vorerst nach diesem Dorfe , als nach dem
nächsten , gekrackt haben , von welchem aus wieder nur eine
kurzcStrecke nachdem eigentlichem Wohnorte Tecumseh ' s war,
der ohne Zweifel Amy für sich zu nehmen gedachte.

„Woher wißiMhr , daß gerade Tecumseh sie raubte ? "
fragte Harvey.

„Mein Bruder hat ein scharfes Auge , aber er ist kein In¬
dianer , der in den Wäldern geboren . — Kannst Du die kleinen
Zeichen im Buche lesen ? "

„SonderbareFrage , Custa ; Ihr wißt ja , daßich 's kann . "
„Und der Indianer kann die Zeichen des Fußes lesen,"

ergänzte Custa mit etwas verlegenem Gesicht , da er Harvey ' s
lachendes ansah und doch das Wortspiel nicht unterdrücken
mochte.

„Custa , Ihr seid drollig mit Eurem Jndianerwitz über
den Abdruck eines Buches und eines Fußes, " lachte Harvcy.
„Schade , daß das Jane nicht gehört hat , wie würde die lachen
und ihre kleinen weißen Zähne zeigen . Sie würde sagen:
Ei , was hat der Custa in 6 Jahren gelernt ! "

Custaloga blieb einen Moment still , wie in Beschämung
über seine Schwäche , und fuhr in der frühern würdevollen und
feierlichen Weise fort , seine Pläne auseinander zu setzen.

Er beabsichtigte , im Vertrauen auf seine rothe Haut un¬
ter dem Schutze der Nacht sich in das Jndianerdorf zu wagen
und auszuspähen , ob Amy sich wirklich dort befinde , welche
Gewißheit für die Befreiung selbst von großem Nutzen sein
könne . Noch vor dem Anbruche des nächsten Tages wollte er
zurück sein und für kurze Zeit der Ruhe pflegen . '

„ ' s ist doch verdammt gewagt , Custa — ich seh ' Euch
nicht gern gehen . — Ich wette um kein Gericht Fische , daß Ihr
der Gefangenschaft entgeht, " sprach Harvcy bedenklich.

„Custa läßt sich nicht gefangen nehmen, " antwortete
dieser ruhig.

„Möglich — aber Schlimmeres kann Euch widerfahren,"
fuhr der Maler trübselig fort.

„Custa läßt sich nicht scalpircn — hat lange Beine — "
gab der Indianer zur Antwort . ,

„Nun , so versprecht mir , daß , wenn sie Euch entdecken,
Ihr Reißaus nehmen und davon rennen wollt . "

Custa machte ein Zeichen der Bejahung und begann nun
sich aller Kleidungsstücke zu entledigen , welche an einen civili¬
sirten Menschen erinnern konnten , so daß die ledernen Mv-
cassins und eine vom Gürtel bis zn den Knieen reichende Tu¬
nika sein ganzes Costllm ausmachten . Darauf nahm er ans
seiner Jagdtasche die nöthigen Geräthschaftcn und fing an sich
zu bemalen , welche Arbeitern Harrod stillschweigend aus der
Hand nahm und sie so vollkommen gut zu Ende führte , daß
Harvcy  staunte.

„Ich rathe Euch , Custa , vor Amy Euch nicht so sehen
zn lassen, " sprach er ernst.

Custa antwortete nur mit einem jener tiefen Guttural¬
töne , die den Ausrufungen der Indianer etwas Schauerliches
geben.

„Ihr wißt , sie kann die indianischen Manieren au Euch
nicht leiden ; so würde sie Euch hassen ! "

Der junge Krieger sah sehr ernst , fast traurig aus und
kLwiedertc Nichts . Er war nun fertig , nahm die Flinte in
die Hand , hing Pulverhorn und Kugeltasche über die nackte
Schulter , sagte beiden Freunden ruhig Lebewohl und bereitete
sich zu gehen.

„Unsinn , Custa , ich begleite Euch bis zur Teufclshöhle,"
sagte Harvey aufspringend.

„Die Nacht ist finster — die Steine sind schlüpfrig —
Bleib ! der indische Krieger wird allein gehen ! " cntgegnetc
Custa und verließ schnell das Fclsenversteck.

„Hartnäckig und eigensinnig , wie die ganze Race ! "
brummte der Maler in sich hinein . — „ 's ist doch eine ver¬
teufelt riscante Sache — der Bursch muß doch in Amy ver¬
liebt sein ! "

Einmal bei Amy angelangt , schlugen die Gedanken des
Jünglings bald einen Seitenweg ein zn Jane ; und einmal
auf dieser Bahn , versank alles Andere um ihn her , und seine
Seele wiegte sich in einem jener holden Träume , die zuweilen
in der Stille der Nacht zu uns hernieder steigen , gleichviel ob
wir auf daunenweichem Lager , auf grünem Rasen oder auf
felsenharter Erde ruhen , ohne ein anderesDach , als den stern¬
besäten Baldachin des Himmels.

Endlich senkte der Schlaf sich auf Harvey 's Augenlicder,
doch nicht um lange dort zu rasten . Bald erwachte er wieder
— das Feuer brannte noch hell und Harrod lag in tiefem
Schlafe . Der Maler richtete sich auf und zündete eine Pfeife
an ; doch unwillkührlich eilten seine Gedanken jetzt zn Custa¬
loga , und mit diesen kehrte ernstliche Besorgnis ; in seine
Seele ein.

Er konnte die Gefahr des Unternehmens vollkommen er¬

messen und wußte gar zu wohl , wie oft die größte Klugheit
und Kühnheit nicht hinreichen , ein solches Wagniß zum Ge¬
lingen zu führen.

Harvey betrachtete jetzt den Schläfer mit tiefem Mitleid.
Wie still er dalag ! All seine stürmenden Leidenschaften,
seine gewaltigen Schmerzen , seine glühenden Rachepläne —
alles ruhte nnt ihm — und wer weiß , ob nicht ein freundli¬
cher Traum ihn mit den verlorenen Lieben zusammen führte,
ob seiner Seele nicht wirklich im Schkafe jene süße Ruhe zu
Theil ward , die der Körper gewöhnlich nach langer , schwerer
Arbeit genießt.

„Er schläft ; armer Bursch — ich will ihn nicht wecken,"
sagte mit leisem , milden Ton der Künstler . Er liebte diesen
Mann mit dem furchtlosen , großen , warmen Herzen , obgleich
er ein wilder Jäger war . — „ Wie still und heimlich dieser
Platz ist " — fuhr er fort — „ doch was ist das ? '!

Vorsichtig trat er in den Felscnschattcn zurück und ergriff
das Gewehr , da ein Geräusch sich vernehmen ließ , als breche
ein schwerer Körper sich Bahn durch die Büsche . Der Fels¬
höhle gegenüber ging das Ufer wohl 20 Fuß steil in die Höhe
und sprang dann zurück , eine abschüssige Fläche bildend , die
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mit Bäumen und Gesträuch bewachsenwar . Durch diese nun
schien ein schwerer Körper hinzugleiten und hielt jetzt still dicht
am Rande der Klippö.

Harvey blickte ausmcrksam hinüber zur Höhe — der
Mond schien jetzt hell — und richtete sein Gewehr , da er jeden
Augenblick glaubte , die glotzenden Augen cinesJndianers von
drüben funkeln zu sehen.

Das Geräusch dauerte fort , die Büsche theilten sich, und
der Kopf eines Panthers , der mit fürchterlich scharfem Instinkt
die Nähe von Meuschcuflcisch gewittert , ward deutlich er¬kennbar.

„Gott ! " flüsterte Harvch — und feuerte , ohne auch nur
einen Moment sich zu besinnen , sein Gewehr ab,

Ein gellender Schrei , dann ein Sprung , ließ vermuthen
daß das Thier entweder getroffen oder herüber gesprungen sei'
Harvey zog sich zurück, um sich mit seinem Messer zu waffueu.
Anfänglich hatte der durch den Schuß verursachte Rauch ihm
die Aussicht benommen , doch jetzt gewahrte er den Panther,
der , verwundet und für den Augenblick geschwächt, das Ziel
verfehlt , statt an 's Ufer , in 's Wasser gesprungen war und so
eben zu einem Satze sich vorbereitete.

Das wilde llngethüm schleuderte glühende Blicke auf
Harveh und ließ seine Zunge weit aus dem Rachen hängen,
da er zu neuem Sprunge sich anschickte. Der Künstler schau¬
derte ; er hatte seine Flinte niedergelassen und stand mit dem
Rücken an den Fels gelehnt , sein langes scharfes Jagdmesser
dem Panther entgegen hpltcnd . Dieser lieh ein leises Win¬
seln vernehmen , bewegte den Schweif und legte die Vorder¬
pfoten aus den Rand des Ufers nahe am Eingange der Höhle.

In diesem verhängnißvollen Augenblicke sauste ein schwe¬
rer , blitzender Gegenstand durch die Luft , eine gewichtige
amerikanische Art fiel mit unwiderstehlicher Kraft auf den
Schädel des Thieres nieder , das mit gespaltenem Kopf , ein
letztes Geheut ausstoßend , zurücktaumelte und von den Wellen
hinweg getragen ward.

„Meiner Treu, " sagte Harvey , tief Athem holend , „Ihr
traft den Nagel aus den Kopf. — Harrod , ich bin Euch wirk¬
lich sehr verbunden , das Unthier hätte mich mit gutemAppetit
verschlungen. — Aber wollt Ihr Eure Beute so im Stich
lassen — ich nicht. — Das Fell muß ich haben — es ist ja
eine Schönheit ! " Und nur mit dem Messer versehen, tappte
Harvey sich am Ufer entlang fort bis zur Teufclshöhle , welche
jetzt, Dank den bleichen Strahlen des Mondes , die hier und
da durch das dichte Laub der Bäume drangen , etwas Heller
erschien als am Abend. Vor der Mündung der Höhle lag
das Thier am User, still, regungslos , völlig todt. Dem furcht¬
baren Waidmaunsbcil , von solcher Hand geführt , hatte das
Leben augenblicklichweichen müssen.

„Ein schönes Thier ! " sprach Harvey , der jetzt ganz Jä¬
ger war , „ein wunderschönes Thier ! Ich denke, das Fell soll
einen schönenFußtcppich für Jane abgeben. — Schade wär 's,
wenn die Wölfe es zerrissen — ich ziehe es gleich auf der
Stelle ab." Gesagt , gethan . Er zog es vollends an eine er¬
leuchtete Stelle des Ufers , setzte sich daneben , vergaß alle Ge¬
fahr , vergaß die hungrigen Wölfe, die blutdürstigen Indianer,
vergaß seme eigenen, Custa gegebenen guten Lehren und ruhte
uicht eher , bis er das Fell des Thieres ganz vom Körper ge¬
löst. Dann erst ging er zurück nach dein Felscnversteck, seine
Beute im Triumph mit sich nehmend.

Dort angekommen , breitete er das Fell sorgsam ans,
legte sich dann , ermüdet von seiner anstrengenden Arbeit , nie¬
der und schlief bald so fest, daßNichtsihn zu wecken vermochte,
nicht einmal das Heulen der Wölfe , welche an dem Leichnam
des Panthers ihre schwelgerische Nachtmahlzeit hielten.

2.

Wir müssen jetzt die uns bekannten Personen unserer
Erzählung auf einige Zeit verlassen, um andern Scenen und
Menschen uns zuzuwenden , die, obgleich scheinbar von unter¬
geordnetem Interesse , doch zum Verständniß und Zusammen¬
hang des Ganzen unerläßlich sind.

In einiger Entfernung vom Scioto , aufwärts nach den
Höhen zu , ungefähr 3 Stunden Weges vom Moss und eben
so weit von Scowlhall , lag eine Loghütte oder ein Farmhaus,
das nach einem Pfuhle in seiner Nähe den Namen „Frosch¬
loch " erhalten . Außer vonJägeru und Grenzbewohnern ward
es noch von allerlei schlechtem Gesinde! besucht, das der Krieg in
der Gegend zurückgelassen, von Pferde - und Nindviehdieben
und dergleichen Leuten mehr . Das Frosch loch war auch der
Zufluchtsort gewesen für manchen eutlaufenenNeger und vor
allem der Versammlungsort der sogenannten „weißen India¬
ner " oder Renegaten , welche im Kriege eine so verächtliche
Rolle spielten und zu ihren Zusammenkünften stets Orte wäh¬
len mußten , wo sie vor der Begegnung ehrlicher Weißen sicher
waren , denn von den Indianern hatten sie Nichts zu fürchten.
Hier waren auch während des Krieges die Spione der britti-
scheu Armee aus und eingegangen ; hier verkehrten Rothfink,
der Shawnee , Simon Girty , der Er - Amerikaner , der zum
Vcrrälher an seinen Landsleuten geworden war , Capitain
Peter Druyer , ein Canadier , früher in englischen Diensten,
jetzt ein heimathloser Wanderer , und von hier aus hatte wäh-

.rend des Krieges der berühmte Capitain Duguesne oftmals
seine Expeditionen geleitet.

Eine schmale, schöne Thalschlucht, von Tannen , Lerchen-
bäumcn und Rüstern bekränzt , leitete die Wellen eines klaren
Baches in einen kleinen Teich oder Pfuhl , der , den Eingang
des Thales versperrend , nach Westen zu abfloß , nach mehr¬
fachen Windungen seines Weges sich mit dem Scioto ver¬
einigte und mit diesem in dem gewaltigen Bett des Ohio sein
Ende fand . Rings um den Teich führte ein Weg , und von
diesem aus leiteten einige in Fels gehauene Stufen zu einer
ländlichen Brücke, welche auf eine Plattform führte , auf der
gegen den Fels gelehnt ein Haus von etwas antiker Bauart
stand — antik wenigstens für diesen Welttheil.

Dieses sonderbare alte Gebäude , halb aus Stein , halb
aus Holz gebaut , war das Wirthshaus zum Fro schloch.
Ungefähr 5 Fuß über den Boöcn war das Haus aus Steinen
gemauert , die mit Lehm verbunden und fast ganz mit Moos
bedeckt waren . Von dort aus bildeten dicht gefügte hölzerne
Planken die Wände des Hauses , innen und außen durch Bal¬
ken gestützt, die bis zum ersten Stockwerk hinauf reichten , das
nur eine Art Bodenraum war , zu Schlafgemächern benutzt
wurde und nur von außen durch eine Leiter erstiegen werden

konnte. Das Haus halte mehr Länge als Tiefe und Höhe —
cZ zog sich eine weite Strecke am Felsen hin und zeigte eine
so viel verheißende Reihe von Schornsteinen , daß der Besu¬
cher es mit der Hoffnung guter Bcwirthung betrat.

lind es hielt diesesVersprcchen besonders denjenigen, die
einen vollen Beutel mitbrachten ; Ralph Regin , der Wirth,
war ein Mann , der seine Kunden , sobalo sie Geld hatten,
wohl bediente und Sorge trug , daß es ihnen weder an Esten
noch an Trinken in seinem Hause fehle. Da gab es Schinken,
Nindsrippen , Hammelkeulen , Hühner und Capaunen , Eier¬
kuchen und Pudding . — Woher das Alles kam, war freilich
eine andere Sache und eine , wonach zu fragen Keinem ein¬
fiel. — Wachholderbranntwein , Rum , Punsch u. dgl. gab es
auch stets in Fülle , und woher das kam , wußte Jeder , denn
selten kam einer von den Stammgästen in 's Wirthshaus , der
nicht einePortion des feurigen Getränkes mitbrachte, wodurch
mehr Indianer in 's Hans gezogen wurden , als ihnen gut
und als eben nöthig war , die Schenke zu einem angenehmen
Aufenthalte zu machen.

Jenseits der Brücke am Hause , nach dem Teiche zu , bil¬
dete die Plattform einen wohl 3V Fuß hohen steilen Abhang,
welcher den Feinden das Eindringen in' s Haus von dieser
Seite unmöglich machte. Hier ward der Bedarf an Wasser
vermittelst eines Eimers herauf gezogen, an einer Stelle , wo
der Teich nicht sehr lief und der blinkende Sand aus seinem
Grunde zu sehen war.

Am Vorabend des Tages , da Amy Moss in die Hände
der Shawnees gefallen war , führen wir den Leser in das eben
beschriebene Wirthshaus ein. Es war ein schöner Abend,
die goldene Fluth des Sonnenunterganges übergoß die be-
moostey Mauern des Hauses mit leuchtendem Schimmer und
beschien das Antlitz eines Mädchens , das an der Brücke stand
und gedankenvoll in 's Thal hinab schaute. Sie mochte unge¬
fähr 19 Jahre zählen — ihre Gestalt war schlank, doch ihre
hübschen Züge zeigten jenen entschiedenen, ja harten Aus¬
druck, welcher gewöhnlich den Frauen eigen ist , die ihre Le¬
bensstellung viel mit rohen Männern in Verkehr bringt , mit
solchen, welche Wirthshäuser zu besuchen pflegen. See hatte
helle, glänzende Augen und weiße Zähne , die sie nicht ungern
zeigte, trug ein Mieder wie die Schweizerinnen , kurze wollene
Röcke und rothe Strümpfe . Die ganze Gestalt hatte etwas
Keckes, Frisches , Bezauberndes — wie aus dem Meisterwerk
eines niederländischen Malers heraus gehoben. Ihren Cha¬
rakter zu besprechen unterlassen wir , weil unsere Erzählung
selbst uns dieser Schilderung überhebt.

„Vater ! " sprach sie plötzlich — doch mit so kaltem Tone,
daß man leicht hören konnte, sie gebe diesen Namen mehr aus
Zwang als aus freier Wahl — „da kommt ein Fremder den
Damm entlang ."

„Wer kann das sein ? " fragte eine rauhe Stimme von
innen.

„Weiß nicht — mir scheint, es ist Ezram Cook, der Hau-
sirer. "

Ei , der Tausend ! " sagte der Wirth , heraus tretend und
mit der Hand die Augen schirmend, um die Gestalt des Rei¬
senden besser zu erspähen . Er blickte hinweg über das dunkle
Laub des Waldes , das , vom Abendroth angestrahlt , in däm¬
mernder Ferne mit dem Nebel verschmolz, er blickte hinweg
über die riesigen Baumwurzcln und Baumstümpfe , auf denen
bereits tieferer Schatten lag , und schaute auf die Gestalt des
Mannes , der auf einem Pferde , sein Bündel vor sich haltend,
im Schritt daher geritten kam.

„Richtig , es ist Ezram Coök — hat sein Geld hier herum
cincassirt , vermuth ' ich. — He , Martha , da kommt Einer,
der einen tüchtigenMagen zum Abendbrot mitbringt " — dann,
sich zu dem jungen Mädchen wendend , fuhr er fortr „Gelt,
Kate , schaust wohl aus nach ihm ? Heul ' Abend kommt er
uicht ! "

Diese Worte wurden in einem halb scherzhaften, halb
ängstlichen Tone gesprochen, als wisse der Sprecher uicht ge¬
nau , wie die Angeredete sie aufnehmen möge.

Es war ein sonderbarer Mann , der Wirth zum Frosch¬
loch. Von kurzem , untersetztem, kräftigem Körperban , war
ein besonders linkisches , täppisches Wesen ihm eigen. Auf
dem Kopfe trug er eine hundslederne Kappe, tief auf die Stirn
gedrückt, welche wie ein Wetterdach über zwei kleinen, runden,
grauen Augen hing , die in ewiger Bewegung bald links, bald
rechts , Kalo vor - , bald rückwärts schauten, als befürchte der
Mann , ihr jedem Augenblicke einen feindlichen Jndiancrhanfcn,
oder Constabler , oder sonst etwas Schreckliches, wofür er kei¬
nen Namen wußte , zu sehen. Der untere Theil des Gesichtes
war von so dichtem Barte bedeckt, daß sich schwer eine Verän¬
derung der Mienen wahrnehmen ließ , ausgenommen , wenn
seine dünnen Lippen über die vorstehenden Zähne mit einem
wilden , thierischenAusdrucke sich schlössen. Er trug eine weite
Blouse , gewirkte Beinkleider und ungeheuere Stiefeln , die
für den Kampf mit Sumpf und Morast geschaffen waren.

Tiefer Mann , Ralph Regin , hatte früher als Stallknecht
in Scowlhall gedient , es jedoch, auf Diebstahl ertappt , ver¬
lassen müssen, und war seit der Zeit nie wieder .dort gesehen
worden — ausgenommen bei einer Gelegenheit , auf die wir
später zurückkommen werden — wo die Neger ihn lauschend
um die Hosgebäude schleichen sahen.

Zur Zeit , als Ralph von Scowlball verschwand, war ein
gräßlicher Mord verübt worden an einem holländischen An¬
siedler und dessen Weib und Kind , der , wie man wußte,
große Reichthümer besaß ; ob die Familie im Feuer umge¬
kommen, 'wußte Niemand genau , nur so viel ist gewiß , daß
die Farmgebäude von Flammen verzehrt wurden mit so wü¬
thender Schnelle , daß die nächsten Nachbarn , vom Feuerscheine
herbei gezogen, das Hans bereits in Asche fanden.

Doch kehren wir nach dieser kleinen Abschweifung zu dem
unterbrochenen Gespräch der beiden Wirthshausbewohner
zurück.

„Ich weiß besser als Ihr, " antwortete das Mädchen nach
eincrPausc , „daß er heut ' Abend nicht kommt — seiueSchöne
ist ja nicht hier . "

„Die wird er wohl in Krähennest aufsuchen müssen, wenn
Harrod ihm nicht die Thür weist. — "

„Ich wünschte , er - ach — was thut ihm das Alles,
sie wird ja doch sein Weib . — "

„Gemach, gemach, meine schmucke Kate, " lachte der häß¬
liche Gastwirth , „das ist so gewiß noch nicht. "

„Wie meint Ihr das ? " fragte hastig das Mädchen , sei¬
nen Arm ergreifend.

„Nur nicht gleich so unwirsch — es scheint, es ist uicht
mehr Alles recht richtig zwischen ihm und ihr — ganz verder¬
ben will sie's nicht mit ihm , aber sie hat ihm doch schon übel
mitgespielt , und er weiß , daß sie ihn nicht leiden kann. "

„Warum giebt er sie da nicht frei ? Warum stellt er ihr
nach? — er ist ja gemeiner und schlechter als ein Indianer ."

Ihr Weiber seid doch verdammt flink mit dem Verur-
theilen . — Ist sie uicht reich? Ist sie nicht schön? Was hat
sie für Augen , für 'ne Haut ! Meiu ' Seel ' , 's ist die schmuckste
Dirne weil und breit ! "

„Ralph Regin, " begann das Mädchen , fieberhaft erregt,
„was soll das Alles heißen ? Warum werd ' ich so gemartert?
Sagtet Ihr mir nicht , sie solle ihm nimmer gehören , ich solle
sein Weib werden ? Sagtet Ihr nicht so? Gebt Antwort ! "

„Schrei doch nicht so! Bin ja nicht taub — wollt ', ich ,
wär 's . — Nun ja doch, ich sagte so, und der maulwurfäugige
Schuft soll nach meiner Pfeife tanzen — ich hab' ihm ein
Räthsel ausgegeben stell Dir einmal vor — stell Dir vor " —
hier lachte der unheimliche Bursch — „so ein paar Indianer
kämen ihm da bei seiner Braut in 's Gehege — he ? "

„Was meint Ihr — Ihr wollt sie den blutdürstigen In¬
dianern Preis geben? "

„NärrischeDirne — 's ist hier ja nicht die Rede von todt¬
schlagen , Gott bewahre — sie schasst 19,999 Dollars Lösegeld
— das ist der ganze Bettel — und ich nehme halb Part . "

„Wozu geschieht das Alles. — Er wird zornig und wild
werden ; was nützt das.mir ? "

„Aber , Kate — nun sag mir einmal , warum in aller
Welt bist Du in den Schuft so vernarrt ?" fragte mit beschwö¬
rendem Tone der Herr des Hauses.

„Ralph Regin ! " antwortete Kate — „denn ich kann und
will Euch uicht „Vater " nennen — fragt Ihr , warum der
Wind mit jenen Bäumen spielt ? Könnt Ihr mir sagen,
warum der Panther seiner Beute auflauert , der Gefahr nicht
achtend? Könnt Ihr mir sagen , warum der Vogel an seinem
Weibchen hängt , warum das Küchlein sich unter die Flügel
seiner Mutter flüchtet? Ich kann nicht sagen , warum — ich
weiß nur , daß ich ihn liebe. Er ist ein schlechter Mann , ein
sehr schlechter Manu , aber ich wußte das nicht , als ich 15
Jahre alt war . — Damals sagte er mir so viel süße Worte,
seine Blicke sprachen Liebe, sein Mund lächelte, seine Stimme
war sanft , und — ich liebte ihn . Jetzt liebt er eine Andre —
was ist' s nun weiter — sie wird er heiratheu und nicht mich.
— Ich kann's nicht ändern — ich liebe und hasse ihn . — Jetzt
hat die Liebe die Oberhand — doch es könnte eine Zeit kom¬
men , da —" -

„Nun , was da ? " fragte Ralph.
„Nichts — da kommt eben der Krämer . "
„Brr ! — Führt nur den alten Klepper in den Stall,"

rief der Wirth dem Gaste entgegen , „die Treppe kann er ja
doch nicht hinauf steige». Werden doch hoffentlich keine Pfer¬
dediebe in der Nähe sein ? "

Ezram erwiederte Nichts , sondern führte sein Pferd
schweigend in den Stall am Fuße der steinernen Treppe und
kehrte mit seinen Taschen , seinen Pistolen und einem schwe¬
ren Mantelsacke zurück, den ihm Ralph die Stechen hinauf tra¬
gen hals.

„Schön willkommen , Herr ! " sagte Ralph nun zu feinem
Gaste und that als kenne er ihn nicht, da der Hausircr zum
ersten Male hier einsprach. „Kämmt grad ' zurecht zum Abend¬
brot . — Seid wohl unten im Land gewesen? "

„Ja, " erwiederte der Andere — „freilich bin ich — hab'
ein recht hübsches Geschäft gemacht — viel Uhren verkauft
und Ketten — gut , daß das Abendbrot fertig ist — ich bin
hungrig und müde . "

Hiermit hatten sie die Höhe der Treppe erreicht. — Kate
sah Ralph Regin scharf an , in dessen Angen sie, trotz der
Dämmerung , einen eigenthümlich unheimlichen Ausdruck be¬
merkte.

„"Gebt mir Euern Reisesack," sprach sie rasch zum Hau-
sirer , „ich will Euch in Eure Stube sichren. "

Der Fremde blickte mit wohlgefälligem Erstaunen auf
das hübsche Mädchen und folgte ihr in 'sHaus . — Sie gingen
durch ein Gemach , das zugleich als Küche, Eßzimmer und
Gastzimmer benutzt ward , stiegen dann sieben Stufen hinauf
zu einer Stube , deren Thüre Kate weit ausriß und den Gast
anwies , seine Sachen hier abzulegen. In der Art , wie sie bei
ihren Geschäften sich bewegte , lag etwas , das ihre Abneigung
dagegen deutlich au den Tag legte — doch zog sie, da der
Hausirer sich semesGepäckes entledigt , den Schlüssel aus der
Thüre und übergab ihn dem Gaste mit den Worten:

„Es kehren manchmal viel Reisende hier ein , zieht den
Schlüssel zn Eurer Stube nur immer ab und behaltet ihn
bei Euch."

' Der Hausirer stutzte, doch Kate 's Gesicht war so ruhig
und sorglos , daß er den Schlüssel ohne weitere Bemerkung
nahm und dem Mädchen die kleine Treppe hinab folgte.

Das untere Gemach war weit und luftig . Auf dem gro¬
ßen Heerdc oder Kamine , in dessen Nähe sich Bänke befanden,
stand ein ungeheurer eiserner Topf mit kräftig duftendem, bro¬
delndem Inhalt und ein Rost , auf welchem ein Capaun briet.
Eine etwas stämmige Frau von ungefähr 19 Jahren , deren
Züge , einen Ausdruck von Wildheit ausgenommen , noch
schön waren , bereitete die Mahlzeit . Ein mit Geschirr bedeck¬
ter Tisch , eine Schenke mit farbigen Flaschen und vielen Glä¬
sern , ein anderer ungeheurer Tisch, Stühle und Schemel,
Flinten , Schinken und Speckseiten, die an den Wänden hin¬
gen , bildeten das Ameublement des Gemaches , das mehrere
Thüren , doch nur zwei Fenster hatte.

„Das riecht schön — meincrTreu !" schmunzelte derHau-
sircr, inAussicht des Abendbrotes vergnügt dicHände reibend.

„Habt Ihr nichts Gutes zu essen bekommen in der letz¬
ten Zeit ?" fragte Ralph . ' , „

„Nichts Solides ! — Vögel und getrocknetes Rindfleisch. '
„Magere Kost — armer Mann ! Nun , heute soll's Euch

schon besser schmecken— macht's Euch beauem und thut wie
zu Hause . " ' ' . ^

Die kleine Gesellschaft nahm am Tische Platz ; die Frau,
die sehr geputzt erschien mit ihrem Korallenhalsbande , mil
ihrer schmutzigen Spitzcnhaubc auf dem schwarzen Haare und
der Uhr au der Seite , setzte sich an's obere, Ralph Regln an
untere Ende des Tisches , Kaie und der Hausirer dem Feuer
gegenüber . Die Mahlzeit war reichlich und .wohl kerntet ;.
Branntwein war auch in Menge vorhanden , doch der Gast,,
der sich sehr müde fühlte, ah seine Pörlion schweigend, stürzte
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ein Glas Kornbranntwein hinunter , zündete seine alte Pfeife
an nnd streckte sich^dann auf die Bank bei dem Feuer . Kate
half den Tisch abräumen , setzte sich dann gleichfalls nieder
und nahm ein Buch zur Hand — gewiß seltsam in diesem
Hause , und doch gab es hier Bücher die Menge , denn Mistreß
Regin war früher fast eine Dame gewesen , und hatte trotz
Sünde und Schuld ihrem Kinde eine gewissermaßen gute Er¬
ziehung gegeben . Kate brauchte jetzt keine Unterweisung mehr,
und wer ihr eine Freude machen wollte von den Gästen des
Hauses , der brachte ihr ein Buch nach ihrem Geschmacke mit.

Jetzt erhob derHausirer sich von derBank , gähnte , streckte
sich, sagte , er müsse zeitig wieder aufbrechen , nahm ein Licht,
wünschte Allen gute Nacht und ging zu Bett . Kate , welche
keine Seite in ihrem Buche gelesen , dafür aber jede Bewegung
und jeden Blick des Mannes beobachtet hatte , der sich „ihr
Vater " nannte — Kate zündete gleichfalls einLichtan und ging
zu Bett . Ihre Kammer lag neben der des Gastes , doch auf
gleicher Diele mit der Küche.

„Gelt , Martha, " flüsterteMalph Regin nun zwischen den
Zähnen , „ des Krämers Mantelsack ist voll Dollars und Uhren;
er muß im Pfuhl schlafen . "

„Keinen Mord mehr !" flehte das Weib und sank in den
Stuhl , das Gesicht in den Händen verbergend.

„Still , schrei nicht so , das Mädchen könnte horchen,"
entgegnete Ralph , ging an ' s andere Ende des Gemaches , sich zu
überzeugen und kchrte ' beruhigt zurück , als erKate in derKam-
mer fröhlich singen hörte.

<Fortfchunz folg «,)

Die Vermählung Ihrer Königs. Hoheiten des
Prinzen Friedrich von Preußen mit Prinzessin

Victorin von England.

Selten ist svohl eine so glänzende , so frohe Vermählung
gefeiert worden , als die , deren Zeuge kürzlich der alte St . Ja - -
mcs -Palast gewesen , nnd welche die erlauchte Tochter Britan¬
niens zn einem Mitglied ? unsers Fürstenhauses machte.

Die Theilnahme für diese Verbindung ist so allgemein
und ohne Gleichen , ist durch alle Tagcsblättcr mit so detaillir-
tcn Mittheilungen bedacht worden , daß wir unsern Leserinnen
nur durch eine bildliche Darstellung des kirchlichen Trauungs¬
actes etwas eigentlich Neues zu geben vermögen.

Doch wollen wir es uns nicht versagen , auch eine , wenn
selbst nur gedrängte Schilderung dieser feierlichen Handlung
hier folgen zu lassen , auf welcher unser geistiges Auge so gern
verweilt , weil es das vereinigt findet , was auf Erden so selten
vereinigt erscheint : Irdische Größe — und wahres Familien¬
glück , blendende Pracht — und wahre Biederkeit ; Kronen
— und freie Wahl,des Herzens!

Am 25 . Januar Mittags um halb 2 Uhr hat die Vermäh¬
lung statt gesunden.

Die zuschauenden Herren nnd Damen nahmen schon eine

Stunde vorher die für sie bestimmten Plätze ein — von den
zur Familie gehörigen hohen Gästen erschien zuerst die Prin¬
zessin vonPreußen in der Kapelle , in ihrem Gefolge die preußi¬
schen Prinzen in Galauniform , nach ihr unter dem Klänge der
Trompeten die Königin Victoria mit ihren süns jüngeren
Kindern , die aüdern drei nach ihr mit zahlreichem Gefolge.

Herolde und Wappenkönige , Lord Palmcrston mit dem
Reichsschwert schritten der Königin voran , bei deren Eintritt?
die ganze Versammlung , sich erhob und stehend verharrte.
Dann trat derBräutigam , begleitet von seinem Vaters dem
Prinzen von Preußen , nnd deni Prinzen Albrecht , ein , ver¬
beugte sich vor Ihrer Majestät , hierauf vor seiner hohen Mut¬
ter , kniete in der Mitte der Kapelle nieder im stillen Gebet,
erhob sich dann und trat an die rechte Seite des Altars , die
Braut erwartend.

Nach einer feierlichen Pause erscheint diese , geführt von
ihrem Vater , dem Prinzen Albert , und dem König der Belgier.
Die sonst so lebhaste Farbe ihrer Wangen war gewichen , und
mit gesenktem Haupte und niedergeschlagenen Augen betrat sie
die Kapelle , gefolgt von dem Flor ihrer Brautjungsrauen , un¬
ter Rosen die schönste , aber bleiche Rose.

Zum Altar vortretend , verbeugte die Braut sich tief vor
ihrer königlichen Mutter , indem ein hohes Erröthen ihre Züge
überflog , dann vor der Prinzessin von Preußen , und hier trat
der Erwählte ! ihr entgegen und ließ sich vor ihr auf ein Knie
nieder , mit einem Blicke tiefer Lieste ihre Hand drückend.

Das hohe Brautpaar stand an den Stufen des Altars , die
erlauchten Verwandten in strahlendem Kreise umher , und die
Feier begann mit einem Choral , nach dessen Beendigung der
Erzbischof von Canterbury den Altar betrat und , umgeben
von andern hohen Geistlichen , die Trauung nach dem Ritus
der anglicanischen Kirche vollzog.

Nach den einleitenden Worten richtete der Erzbischof von
Canterbury an den Bräutigam die Frage:

„Willst Du die hier anwesende Jungfrau zu Deinem ehe¬
lichen Weibe nehmen und mit ihr leben nach Gottes Gebot,
der den heiligen Stand der Ehe eingesetzt ? Willst Du sie lie¬
ben , sie ehren , sie stützen , an ihr halten in Krankheit und Ge¬
sundheit ; willst Du Alles verlassen , nur ihr anhangen , so
lange Du lebst ? "

Auf diese Frage antwortete der Prinz laut und deutlich :
„Ich will ! ( I rvilll ) "

Die Prinzessin wiederholte , jedoch leise und kaum hörbar,
dieselben Worte.

„Wer giebt dieses Weib diesem Manne ? " fragte der Bi¬
schof weiter , worauf Prinz Albert ( der Prinz - Gemahl ) mit
lautem : „ Ich !" antwortete und seine durchlauchtige Tochter
dem Diener des Herrn zuführte , der die Hände des Paares in
einander legte und Beiden das eheliche Gelöbniß abnahm.

Laut und klar sprach der Prinz des Priesters Worte nach:
„Ich , Friedrich Wilhelm Nicolaus Carl , nehme Dich , Victoria
Marie Adelaide Louise , zu meinem ehelichen Weibe und ge¬
lobe , an Dir zu halten in Glück und Unglück , in Reichthum
und Armuth , m Krankheit und Gesundheit , Dich zu lieben , bis
der Tod uns scheidet nach Gottes heiligem Rathschluß . Dies
zu halten , gelobe ich. "

Die Braut , vor innerer Bewegung zitternd , vermochte
das Gelübde abermals nur mit leiser Stimme zu wiederholen.

Nun empfing Prinz Friedrich Wilhelm von seinem hohen
Vater den Traurmg , steckte denselben an den vierten Finger
derlinkenHand seiner Braut und sprach mit lauter Betonung:
„Mit diesem Ringe freie ich Dich ; mit Leib und Seele verehre
ich Dich ; mit all ' meinem irdischen Gut begäbe ich Dich im
Namen des Vaters , des Sohnes und des heiligen Geistes.
Amen . " »

„Was Gott zusammen fügt , soll der Mensch nicht schei¬
den !" schließt der Geistliche , das hohe Paar segnend , seine
Rede und verkündet die Vermählung.

Der 67 . Psalm ward gesungen , das vermählte Paar und
^der Kreis der Brautjungfrauen kniete nieder während des Ge¬
sanges , nach dessen letztem Hallelnjah ! die Braut ihrer Mut¬

ter rn die Arme flog , welche die theuere Tochter wieder und
immer wieder an ' s Herz drückte nnd küßte , unfähig , ihre
Rührring zu verbergen . Die lange zurückgehaltenen Gefühle
traten in ihre Rechte ; Prinz Friedrich Wilhelm umarmte seine
junge Gemahlin , welche sich dann mit glückstrahlenden und
doch thräncnglänzenden Augen air die Brust ihres Vaters
warf , während ihr Gemahl in die Umarmung seiner Mutter
und seines Vaters eilte . Am längsten verweilte der junge
Gatte in seines Vaters Armen , welcher seiner tiefen Erschüt¬
terung nicht Herr zu werden vermochte . Immer wieder drückte
er den Sohn an ' sHerz , biK dieser nicderknicte nnd des Vaters
Hand ehrsurchts - nnd liebevoll küßte.

Die Neuvermählte eilte in die Arme ihrer nunmehrigen
zweiten Mutter , und in inniger Umarmung tauschten auch die
beiden erhabenen Mütter die Gefühle dieser Stunde aus.

Die Königin gab nun das Zeichen zum Aufbruch , welcher
in derselben Ordnung , wie der Einzug erfolgte , und zwar be¬
gab jetzt die glänzende Gesellschaft sich nach dem Thronsaale,
wo die Vermählungsnrkünde unterzeichnet ward.

Wir schließenunsernBcricht , ohne den Glücklichen zu den
Festlichkeiten zu folgen , welche dieser rührend erhabenen Feier
sich anschlössen . Alle , welche so glücklich waren . dieserFeicrbci-
zuwohnen , nahmen die frohe Gewißheit mit , daß Gottes Se¬
gen aus diesem Bunde ruht , den die Liebe junger , rcinerHerzen
schloß , den zärtliche Eltern und liebende Geschwister segnen,
auf denNationen mit freudiger Hoffnung , und fühlende Men - '
schenherzen mit theilnehmender , froher Rührung blicken.

g. Präsentation dei berittenen Bürgercorp » am Iteinen Stern im Thier¬
garten zn Bettln.

I «. Empfang am Brandenburger Thor.
11. Großer Festzug.
12. Empfang an der Wendeltreppe dei königl . Schlosse » durch die Pri » >

zen des königlichen Hause ».
IS . »Überreichung der Festgaben der Stadt Berlin . .
11. Subscriptionsball am i2 . Februar im Opcrnhausc.
lö . Palais des Prinzen Friedrich Wilhelm in Berlin,
ll !. Faikeltanz im weißen Saale.
17. Fackelzua der Studenten.
18. III. 20. Geschenke -r. »

Die Stiefmutter.
Von

Julie ZZurom (Frau Pfannenschmidt ) .

Denn eS fehlt ihr treues Walten , «.
Ihre Sorge wacht nicht mehr,
An verwaister Stätte schalten
Wird die Fremde , liebeleer!

Schiller ' s Lied von der Glocke.

Kein melffchlicher Pflichtenkreis kann wohl und ganz aus¬
gefüllt werden ohne die Zustimmung des Herzens ; uno das
alte Sprüchwort : Lust und Lieb ' zn einem Ding ' macht all'
Müh ' und Arbeit gering , sagt das Jedem , der einen Lebens-
bernf zu wählen hat . Der Künstler und Gelehrte , der Arzt,
der Geistliche , ja jeder Handwerker muß das Geschäft , den : er
sein Leben gewidmet , lieben , wenn er es vollständig und treff¬
lich verrichten will . Darum sind auch die Neigungen und An¬
lagen der Menschen so verschieden , denn da Eines sich nicht
für Alle schickt, so sollen Eltern und Lehrer die verschiedenen
Anlagen des Jünglings Prüfen , damit er einen Beruf wähle,
den er lieb gewinnen kann.

Das Weib hat nur einen Lebensberuf ; sie soll unmit¬
telbar wirken für das Glück der Familie , in der sie lebt.

Hnarnest in Perlen , Diamanten und Smaragden , aefertigt
manuel u . Komp .. Hochzeitsgeschenk der Königin Victoria

Gemahls an Prinzessin Victoria.

von Em-
und ihres

Wir glauben durch die Abbildung des tt Fuß hoben Hochzeitsku¬
chens , welcher im Vuckinghampalasi beim Dejeuner die Tafel schmückte,
und deS „ Haarnetzes " sein Geschenk der königl . Eltern ) zu erfreuen,
müssen uns jedoch d ê Beschreibung beider Gegenstände zur nächsten
Nummer vorbehalten.

Der beschränkte Raum des Bazars erlaubtes leider nicht , eine größere
Anzahl Her bei Gelegenheit und zu Ehren der hohen Vermählten statt¬
gefundenen Feierlichkeiten in Abbildungen wieder zu geben , obgleich wir
der Ueberzeugung leben , daß ein sehr großer Theil unserer Abonnentin¬
nen dieselben zu besitzen wünscht . Für diese machen wir die Mittheilung,
daß bei I . I . Weber in Leipzig gegen Mitte März eine Festnummer als
Broschüre erscheint , welche neben der vollständigen Beschreibung der Feier¬
lichkeiten folgende Abbildungen bringen wird:

1. und 2. Portraits des Prinzen und der Prinz essin Friedrich Wilhelm.
3. Trauung in der Kapelle von St . James.
4. vl -anin "--i-oom im St . Iames -Palafte.
5. Einschiffung in Gravesend.
6. Ankunft und Empfang in Antwerpen.
7. Beglückwünschung im Ralhhaussaale zu Aachen.
8. Einzug in Potsdam.

Als Tochter , Schwester , Gattin und Mutter sorgt die
Natur dafür , daß sie Liebe mitbringt zu ihrem Berufe , der,
eben so schön als verantwortlich und mühevoll , mehr als je¬
der männliche Lebensberuf , durch Liebe veredelt und erleich¬
tert werden muß.

Die Liebe , die dankbare Kindesliebe , macht es der Toch¬
ter leicht , der alternden Mutter die Arbeiten des Hauses , die
Sorge für die jüngeren Geschwister abzunehmen , wobei ihr
auch die von der Natur eingepflanzte Geschwisterliebe zu Hülse
kommt.

Sie übernimmt liebend die Pflichten der Gattin , und
mit der Ahnung des Mutterglückes erwacht naturgemäß auch
im Herzen die heilige Mutterliebe , und leicht werden ihr die
mühevollsten Mutterpflichteu , die durchwachten Nächte , die
Tage voll Arbeit , die Sorgen und Mühen aller Art , deren
ganze Größe nur eine Mutter kennt . Der Mutter ist nichts
zu schwer , wenn es sich um die Freude und das Wohlsein des
Kindes handelt , dem sie unter Schmerzen das Leben gab,
dessen Glück sie , so lange ihr Mutterherz schlägt , in diesem
Herzen in Treue bewahrt , in dem sie , sich selbst gänzlich ver¬
gessend und aufgebend , das eigene Glück findet ! — Muttxr-
pflicht und Muttersorge wird durch die Tiefe der Mutterliebe
nur zu einer andern Schattirung von Mutterglück und Mut¬
terfreude.

Das ist das Glück des weiblichen Lebens , daß fast alle die
schweren Verpflichtungen , die es mit sich bringt , von der hei-
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ligen Natur , von der Hand Gottes selbst , verklärt sind und
geadelt durch die heilige Liebe.

Fast alle ! einen weiblichen Beruf giebt es , der schwer
ist , o unendlich schwer , und zu dem natürliche Liebe das Herz
nicht befähigt , nicht befähigen kann.
" Tausende von uns müssen ihn auf sich nehmen und neh¬
men ihn auf sich, ohne zu ahnen , welch eine furchtbare Last
sie ihrem ganzen Leben auflegen.

Hs ist der Beruf der Stiefmutter.
Unvollkommen und endlich ist alles , was der Erde ange¬

hört , und doch lebt in der Mcnschcnbrust die Erkenntniß des
Ideals neben der Sehnsucht nach dem Ewigen , unwandelbar

' Vollkommenen.
Mit Treue , mit allem Ernste , mit Anstrengung all unse¬

rer Kraft , darauf hinzuarbeiten , alle erkannten Pflichten auf 's
Beste erfüllend , in dem eignen Ich die Annäherung zum Ideal
auszubilden , das ist die eigentliche Aufgabe des Erdenlebens.

Gelöst in ihrem ganzen Umfange hat sie nur Einer , Er,
'der am Kreuze sterbend für seine Feinde betete und unter
Körverschmerzcn und Seelengual liebreich für seine Mutter,
für feine Jünger zu sorgen die Kraft und die Liebe hatte.

Aber nach dem Ideal gestrebt hat hoffentlich jedes Mcn-
schcnhcrz , das zur Erkenntniß erwachte ; nur der Grad dcrAus-
daucr war verschieden , und mitten aus dem trcucsten Streben
führt , o wie oft ! der Tod das ringende Herz hknwcg aus dem
Pflichtcnkreise , auf dessen Erfüllung sich die Strcbungen des¬
selben bezogen , lange , lange bevor es die ihm gewordene Auf¬
gabe gelöst.

Zitternd , weinend stehen wir bei diesem größten Räthsel
des Erdendaseins ; unser Trost , unsere Beruhigung liegt in
der Ueberzeugung , daß dasselbe nur ein kleiner Ausschnitt ist,
nur eine Phase von dem Dasein , welches unser unsterbliches
Ich zu durchwandeln hat , um sich zur Vereinigung mit Gott
zu verklären . »

Wir betrauern wohl den Abgeschiedenen , der sich dem
ewigen Lichte genähert , aber ach ! wie oft müssen wir die Zu¬
rückbleibenden betrauern , denen in den liebevollen , pflicht¬
treuen Strcbungen Dessen , der dahin ging , all ihrLebeusglück
entrissen wurde.

Schwer und bang
Tönt die Glocke Grabgesang.
Ernst begleiten ihre Trauerschlägc
Einen Wandrer aus dem letzten Wege.

Ach ! die Gattin ist ' s , die theure.
Ach ! es ist die treue Mutter,
Die der schwarze Fürst der Schatten
Wegführt aus dem Arm des Gatten,
Aus der zarten Kinder Schaar,
Die sie blühend ihm gebar,
Die sie an der treuen Brust
Wachsen sah mit Mutterlust —
Ach ! des Hauses zarte Bande
Sind gelöst auf immerdar,
Denn sie wohnt im Schattenlande,
Die des Hauses Mutter war.

Der größte Künstler , der größte Gelehrte , können , wenn
sie ihre irdische Wirksamkeit verlassen müssen , ersetzt werden.
— Ihre Nachfolger treten das große Erbe ihres Wissens und
Könnens an , sie bereichern es durch eigene Strebungen , und
die Schätze der Weisheit häufen sich von Generation zu Ge¬
neration.

In der Welt wird Niemand vermißt , sie geht ihre Bahn
zur Vervollkommnung , und der Tod Einzelner , ja das Erlö¬
schen ganzer Geschlechter , hindert sie daran so wenig , als das
Verdunsten eines Wassertropfens oder das Versiegen einer
Quelle.

Nur in dem kleinen Kreise , wo er in Liebe wirkte , fehlt
der dahingeschiedene Einzelne , der Tod der Mutter zerreißt
die zarten Bande des Hauses , mit ihr stirbt das Glück der
Familie.

Aber die Bedürfnisse der Familie bleiben . — Die klei¬
neren Kinder brauchen Pflege und Wartung , die größeren Er¬
ziehung , das ganze Hauswesen Aussicht.

Der ermüdet aus seinen bürgerlichen Berufsgeschästen
heimkehrende Mann kann nicht für die tausend Dmge sor¬
gen , die Kindern nothwendig sind , damit sie gesund und in
Ehren sich zu Menschen entwickeln , er selbst ist aus glücklichen
Tagen gewöhnt , daß ein liebendes Herz zarte Rücksicht nehme
auf das was er wünschte , was ihm angenehm und erfreulich
war.

Eine Stellvertretern ! der Mutter , deren Liebe und Sorge
nicht mehr wachen , ist unerläßlich , eine Stiefmutter!

O Wort von traurigem Klänge , verrufenes , geschmähtes
Wort , mit dem die Undankbarkeit den Begriff aller Lieblosig¬
keit , aller Selbstsucht verbindet.

In 50 Fällen von 100 ist die Stiefmutter beklagenswer-
thcr , als die Kinder , denen sie die Mutter ersetzen soll.

Augen voll Mißtrauen , Herzen voll Vorurtheil empfan¬
gen sie an der Schwelle des Hauses , dem sie ihre ganze That¬
kraft zu widmen redlich entschlossen ist.

Sie kann den Kindern , denen sie die Mutter ersetzen
will , nicht die natürliche , angeborene Mutterliebe bringen,
das ist unmöglich . Guter Wille , treues Streben , herzliches
Wohlmcincn ist alles , was sie ihnen zu bieten vermag — das
Größte und das Schönste zwar , was der Mensch dem Men¬
schen geben kann , und doch nichts gegen die allumfassende
Mutterliebe , mit der das , was die Stiefmutter thut und läßt,
spricht und denkt , den Vergleich aushalten soll.

Artne Stiefmutter ! ihre weise Strenge erscheint als
Härte , ihre milde Nachsicht als Nachlässigkeit , ihr Ernst als
Egoismus , ihre Heiterkeit als Leichtsinn denen , die jammernd
an die zurück denken , deren ganzes Sein ein immer fließender
Quell der Liebe für sie war.

Zurückgewiesen und verkannt , ist es nur menschlich , nur
natürlich , wenn sich im Herzen der Stiefmutter nun auch Bit¬
terkeit ansetzt , wenn die in dem starren Boden des Pflichtge¬
fühls keimende Liebe , eine Pflanze , die an und für sich der
höchsten Pflege bedarf , verkümmert , und die Stiefmutter , ihr
ganzes ödes Leben hindurch , üls „Fremde licbclcer " an der
„verwaisten Stättck schaltet . "

Segnet sie Gott durch eigene Kinder , so erwacht auch in
ihrem Herzen das natürliche Muttcrgcfühl und umranit mit
tausend Blüthen des Glückes die jungen Wesen , die ihr ange¬
hören , die ihr und nur ihr allein anhängen in kindlicher Dank¬
barkeit , die nie an ihr zweifelten , ihr nie mißtrauten und aus

ihrer immer offenen Hand alle guten Gaben so sicher und zu¬
versichtlich annehmen , wie aus der Hand Gottes.

Es bilden sich in dem engen Verein der Familie , den na¬
turgemäß ein Band umschlingen sollte , zwei feindliche Par¬
teien , die im bittern Haß einander gegenüber stehen , die sich
gegenseitig beneiden , vcrläumden , und zwischen denen der Va¬
ter , wenn sein Herz weich und liebevoll ist , gewiß als der
Allerunglücklichstc dasteht . Arme , bcklagenswerthc Familie!
arme Kinder ! armer Vater ! arme Stiefmutter ! arm und be-
klageüswerth , und trüge ihr Haupt die Krone Golkondas , und
flösse alles Gold Californicns und Brasiliens ihr in unvcr-
sieglichen Strömen zu ; denn der höchste Reichthum , das schätz¬
barste Glück der Erde , das ist die Liebe , die Blüthen ans
Eden im stillen Raume des Hauses erwachsen läßt.

Und ist es denn ganz und gar unmöglich , das die Fremde,
die an die Stelle der Mutter getreten ist , zur wirklichen , wah¬
ren Mutter des Hauses werde ? daß sie das Glück , das begra¬
ben ward mit dem Blumenkränze , den die zitternden Hände
der Kinder auf den Sarg der Mutter legten , neu erwecke und
belebe ? daß sie fest schlinge um ihr Herz und die, welchen sie
Mutter zu sein versprach , das Band der Liebe , eben so fest, als
es die Natur um ihre Vorgängerin schlang ? » „ , ,

Es ist dies keine alltägliche Erscheinung , selten , sehr sel¬
ten , sehen wir das höchste Ideal weiblicher Tugend verwirk¬
licht auf dieser unvollkommenen Erde . Märchen und Lieder,
Volkssagen aus den älteste » Zeiten und die tägliche Erfahrung
zeigen uns , wie mißlich die Stellung der Stiefmutter sei, wie
selten sie ausgefüllt wird in der rechten Weise . Ich sinne nach
und finde in Geschichte und Sage , in Märchen und Lied , so
weit sie mir bekannt , nebe » tausend Beispielen von dem Mit¬
leid mit den Stiefkindern und herbem Tadel der Stiefmutter,
nicht Eines , in welchem dem rechtlichen Streben der Sticj-
mutter Erwähnung gethan . .nicht Eins , in dem die Poesie es
ehrend pries -und ihm den Kranz des Sieges in der Liebe
der Stiefkinder zu Theil werden lieh.

Und doch giebt es in der Wirklichkeit der Fälle so manche,
wo die Stiefmutter eine wahrhafte zweite Mutter der ver¬
waisten Kinder ward und von ihnen mit dankbarer Liebe ge¬
liebt und bis an ' s Ende ihres Lebens kindlich verehrt wurde;
in denen sie , das Herz ihres Gatten voll beglückend und seine
Kinder von Herzen liebend , mehr als nur eine Mutter , der
Engel der Familie ward.

Wie ist dies hohe Ziel erreicht worden ? fragt man sich,
wenn man es freudig überrascht betrachtet.

Wie kann es erreicht werden ? sollte Jede fragen , die die
unendlich schweren Pflichten der Stiefmutter übernimmt.

Liebe ist das freieste aller Gefühle , lehren die Philoso¬
phen und Philosophinncn unserer Zeit und predigen von
freier Liebe und von der dringenden Nothwendigkeit , die alt¬
modisch gewordenen Fesseln der Ehe zu lockern , damit das
Menschengeschlecht glücklich werde , nach Art der freien Thiere
auf dem Felde.

Die heilige Schrift aber , die uns das Ideal der Tugend
nicht als das , was allen nützlich oder allen angenehm , son¬
dern einfältiglich als die Befolgung des väterlichen Gottes¬
willens zeigt , hat ein Gebot , das Liebe befiehlt.

Du sollst deinen Nächsten lieben als dich selbst, heißt
dies Gebot , und Christus erweitert es noch, indem er sagt:

Liebet Eure Feinde , segnet , die Euch fluchen , bittet für
die , so Euch beleidigen und verfolgen , auf daß Ihr Kinder
seid Eures Vaters im Himmel , denn er läßt seine Sonne aus¬
gehen über Gute und Böse und läßt regnen über Gerechte
und Ungerechte.

Aus dieser gebotenen Liebe , und auf ihr allein kann der
Grundstein liegen , auf welchen , die Stiefmutter das Glück
der Familie , in die sie tritt , und somit auch ihr eigenes , bauen
muß.

Es ist dies einer der Fälle im Menschendasein , wo die
Natur in den Kampf tritt mit der Pflicht , wo etwas Höheres,
Geistigeres als die instinktmäßige Mutterliebe , welche die
menschliche Mutter mit der Hyäne und Tigcrkatze theilt , das
Pflichtgefühl und den guten Willen stützen Muß.

Nur ein tief religiöses weibliches Herz kann die Pflich¬
ten einer Stiefmutter auf sich nehmen und hoffen , sie so zu
erfüllen , daß sie zur Basis eines echten Familienglückes werde.

Die Liebe , welche die Kinder für die Hingeschiedene Mut¬
ter hegen , ist ein natürliches und edles Gefühl , obgleich aus
derselben die Vorurthelle entspringen , welche der Stiefmutter
entgegen getragen werden . Nur ein Herz , das über den ge¬
wöhnlichen Beweggründen menschlicher Thaten steht , ein
Herz , das nicht das allen Nützliche oder allen Angenehme,
sondern den Willen Gottes , d. h. das wahrhast Gute , zum.
Grundprinzip seiner Handlungen machte , wird fähig sein , die
Liebe zu det verstorbenen Mutter , die Verehrung für dieselbe,
als Stiefmutter , zu pflegen , und doch ist dies der erste Pfei¬
ler , den die Stiefmutter zum künftigen Glück der Familie , in
die sie tritt , setzen muß . Neidlos auf die Vorzüge derjenigen,
deren verklärtes Bild ihr nie zu besiegender Rival ist , geb« sie
diesem Bilde aus aufrichtigem Herzen alle die Ehre , die ihm
gebührt , und erkenne gern freundlich , und stets zuerst , die
Vorzüge an , die die Verstorbene schmückten.

Nie vergesse die Stiefmutter , daß die Vorurtheilc , die
mau ihr entgegen trägt , nur durch sie selbst , durch ihr eigenes
immer gleich gutevolles Herz besiegt werden können , und daß
tägliche , stündliche Selbstüberwindung an dem Platze , ans den
sie sich gestellt , durchaus noch kein hohes Verdienst , sondern

- eine einfache und unerläßliche Pflicht ist. Hatte sie die Kraft
nicht , dieselbe zu erfüllen , so war es esiie Sünde , in einen
Wirkungskreis zutreten , zu dem sie nicht das erste Element
in ihrem Herzen trug . Immer ausrichtig und wahr , gebe sie
es in ibren Worten gern zu , daß die rechte Mutter die Be¬
dürfnisse der Ihren besser kannte , ihnen schneller abzuhelfen
verstand , aber sie zeige durch die That immer wieder und wie¬
der daß sie ihr mit Ernst nacheifert und ' daß ihr nichts zu
schwer ist, was das Glück und die Freud ? der Ihren vermehrt.

Eine der schwierigsten Muttcrpflichten , die , zu tadeln und
zu strafen , ist für die Stiefmutter doppelt und dreifach schwie¬
rig , und doch muß auch diese , wie jede andere Mutterpflicht,
von der Stiefmutter erfüllt werden , wenn sie den Kindern
eine wahre zweite Mutter sein soll.

Genau unterscheide hier die Stiefmutter zwischen Strafe
und Rache , und während sie nie Rache ausübe , strafe sie mit
weiser Strenge da , wo Strafe als die höchste Wohlthat , d . h.
als Be^serungsmittel , wirken soll und kann.

Segnet Gott ihre Ehe m ^ eigenen Kindern , so mache sie

nie und in keiner Weise einen Unterschied zwischen diesen und
den Stiefkindern , auch den nicht , daß sie die letzteren ein we¬
nig begünstige , ein wenig vortreten lasse , sie seltener strafe
oder leichter lobe als die eignen , denn anch dies fühlen die Her¬
zen der verwaisten Kinder als eine Zurücksetzung , wenn auch
feinerer Art , und nur indem sie sich mit den rechten Kindern
der Stiefmutter in durchaus gleicher Weise behandelt sehen,
keimt in den jungen Herzen das Gefühl der Sicherheit , des im
Mutterarm Ruhens , aus dem ihre Liebe zu der neuen Mutter
erwachsen und erblühen kann.

«Zons-tzung folgl.j

Eine Unsitte unserer Ieit.
Worte fllr die Tage der Einsegnung.

Die Kinderspiele , die süßen Kinderspiele hören aus;
wie sehr wir auch an den tändelnden Beschäftigungen der er¬
sten Lebensjahre hingen , es kommt die Zeit , da der Knabe sei -
neu Drachen nicht mehr steigen läßt , seine bleiernen Soldaten
höchstens noch den kleinen Brüdern zu Gefallen aufmarschiren
läßt , das Mädchen nicht mehr mit überschwenglicher Liebe ihre
Puppen umfaßt.

Die Sorgen und Pflichten der Schule leiten den Geist
des Kindes , der von Spiel zu Spiel , wie der Schmetterling
von Blume zu Blume flatterte , allmälig zu ernsteren Beschäf¬
tigungen , lehren es sich anstrengen für einen bestimmten
Zweck.

Der Kindheitfolgt die Jugend , jene glückliche , poesiereiche
Zeit der frühen Jugend , wo aus dem Knaben sich der Jüng¬
ling , aus dem Mädchen die Jungfrau -entwickelt . Wohl sind
sie schön, dieseDämmcrnngsjahre , ehe die Sonne auf die Mit¬
tagshöhe des Lebens gestiegen , von wo sie oft sengende Strah¬
len herab sendet auf dcnerichöpftcu Wauderer , der seincnLauf
am Morgen so freudig und muthig begonnen.

In diese Zeit , welche aus dem Traumleben der Kindheit
in das wirkliche Leben uns hinüber leitet , fällt die Einseg¬
nung , die erste ernste Feier , durch welche der Jüugling , die
Jungfrau mit Bewußtsein und freiem Willen der ' Gemein¬
schaft der Christen sich anschließt und gleichsam persönlich die
Gelübde bekräftigt , welche bei der Taufe Eltern und Angehö¬
rige im Namen des Neugebornen ablegten.

Nicht unvermittelt tritt der Tag der Einsegnung vor die
junge Seele , das Kind vom Spiele hinweg an den Altar füh¬
rend und auf die wichtigsten Fragen des Lebens Antwort for¬
dernd . Der Unterricht in der Religion geht voran , die jun¬
gen Herzen vorzubereiten zu dem heiligen Tage , an welchem
sie sich öffentlich als Christen bekennen , sich verpflichten sollen,
die Religion der Liebe ihr Leben hindurch zu üben mit Ernst
und Hingebung.

Der Einsegnungstag — hier nur in Bezug auf die Mäd¬
chen gesprochen — was könnte , was sollte er sein , und was ist
er so oft — ach , für das Mädchen oft nichts weiter als der
Tag , an dem sie zwei oder drei neue Kleider , einen kostbaren
Shawl und einen goldenen Schmuck erhalten hat ! 0 tempoi n,
o moros!

Treten wir ein in ein Haus , wo eine Tochter diesem ersten
ernsten Tage des Jugendlebens , dem Einsegnungstage , ent¬
gegen geht — ach , wie wenig werden wir daran erinnert , daß
in derFamilie ein junges Mädchen sei, das in wenigen Wochen
zum ersten Male zum Tisch des Herrn treten soll ; es mühte
denn darüber der Eifer uns Aufschluß geben , mit dem die
Mutter nebst der ganzen weiblichen Hausgcnossenschaft be¬
müht ist , die „ junge Dame " für ihren Eintritt in die Welt
standesmäßig auszustatten.

Ist doch schon Monate vorher überlegt worden , welche
Stoffe am ^ istingnirtesten , welche Farben , welcher Schnitt
dem jungen Mädchen am kleidendstcn , denn daß das noth¬
wendige schwarzseidene , oder das einfach weiße Kleid nicht
die ganze Ausstattung ausmacht , versteht sich von selbst.

Die Hauptsache bleiben ja doch die Gesellschaftskleider
und der Schmuck , die goldne Uhr , das Armband , die goldnen
Ohrringe , und all die Sachen , welche eine junge Dame be¬
darf , um glänzend in der Gesellschaft aufzutreten . Was ist
die Einsegnung anders , als eine öffentliche Handlung , wo¬
durch den jungen Mädchen Sitz und Stimme in der Gesell¬
schaft eingeräumt wird , ihr der Zugang erschlossen wird zu
jenen Vergnügungen , nach denen sie schon längst mit Neid
und Sehnsucht geblickt , deren Süßigkeit sie durch die Kinder¬
bälle , durch die Gespräche ihrer ältern Schwestern und Freun¬
dinnen kennen lernte.

Kann das junge Mädchen anders fühlen ? Kann sie znr
Erkenntniß des wichtigen Schrittes gelangen , mit welchem sie
in ' s Leben hinaus tritt ? Hat die Religion Zeit , ihre Weihe
über das junge Herz auszugießen?

Sicht das junge Mädchen nicht die glänzendenZurüstun-
gen zu ihrer Toilette , hört sie nicht , wie die Mutter selbst das
„armeKind " bedauert , das „ Auslands halber " zu Hause blei¬
ben muß , wenn die Eltern mit den andern Geschwistern Zer¬
streuungen nachgehen . — Hört und sieht sie nicht aus Allem,
was sie umgiebt , wie der äußere Prunk so unendlich höher
geschätzt wird , als die religiöse Handlung , welche diesem
Prunk zum Vörwand dienen muß?

Wie kann das junge , den äußeren Einflüssen noch so
leicht zugängliche Wesen in solchen Umgebungen dazu kom¬
men , ernstlich darüber nachzudenken , welche Forderungen das
neue Leben an sie stellt , wie sie die Lehren , die der Religions¬
unterricht ihrem Gedächtniß eingeprägt , an sich zur lebendigen
Offenbarung bringen wolle und könne.

Wie kann die Weihe der Religion über ein Herz sich er¬
gießen , welches vielleicht neidisch klopft , wenn die Mutter in
unvorsichtiger Eitelkeil bedauernd oder gar mit Bitterkeit äu¬
ßert , daß ein anderes Mädchen , der Tochter Freundin , ein
kostbareres Kleid , einen schöneren Shawl , einen reichereu
Schmuck am Einsegnungstage tragen werde ! Welcher Ernst
und andächtige Hingebung ist von einemMädchen zu erwarte » ,
welches vielleicht Intriguen spielt , um mit der „ Vornehmsten"
zum Altar zu treten ; das vielleicht am Vorabend des Einseg¬
nungstages mit triumphirender Freude daran denkt , daß sie
zu dem nächstens stattfindenden Familien - Ball schon im Vor¬
aus zu allen Tänzen engagirt ist!
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Vergnügungssucht und Prunksucht, diese bösen Genien
des Zeitgeistes, scheinen sich der weiblichen Jugend bemächtigt,
frommen Sinn und heiligen Ernst aus ihrem Gemüth ver¬
trieben zu haben.

Traurig , daß es so ist, aber es ist so, wenigstens in vielen
Fällen; und wer trägt den größestcn Theil der Schuld an die¬
ser sittlichcnOberflächlichkeit derTöchter? — Nicht diese selbst,
nicht die Schule — sondern die Mütter . Ihre Pflicht ist eine
schwere, aber auch eine heilige.

Wollte die Mutter später sich beklagen über den weltlichen
Sinn des Kindes, es schelten, ihmVorwürfe machen; das wäre
ungerecht, denn fast ohne Ausnahme wird der Same der Eitel¬
keit von der Mutter selbst den Töchtern in's Herz gesät und
die Blume der Frömmigkeit in thörigter Verbleudung ansge-
rissen von der Hand, die sie zu pflegen berufen ist.

Nicht durch Ermahnungen kann eine Mutter ihrer
Tochter jenen heiligen Ernst sür heilige Dinge einflößen, vor
welchem Eitelkeitnnd Prnnksuchtvon selbst entfliehen, wie Nebel
vor der siegenden Macht der Sonne, sondern einzig und allein
durch die Achtung , die sicselbstsnr dieseDinge hegt, die aber,
wenn sie mächtig wirken soll, keine erkünstelte, sondern eine
empfundene sein muß.

Die Mutter muß (und wird, wenn sie es fühlt) durch ihr
Benehmen, durch ihr ganzes Leben den Kindern zeigen, daß
sie die heiligsten, inncrstenJnteressendesGeistes und Herzens,
daß sie die Religion über die Äußerlichkeitendes Lebens
stelle. Ist eine Mutter wirklich durchdrungen von diesem
Sinn für das Wahre, so sollen all die Thorheiten, wodurch
Mutter-Eitelkeit so häufig die Eitelkeit der Töchter anfacht,
von selbst weg — es wird dann der Mutter nicht einsallen,
durch Vergnügungen mancherlei Art die Tochter von ernsten
Gedanken, von der Vorbereitung zu dem wichtigen Tage der
Einsegnung zurück zu halten. Sie wird im Gegentheil, ihre
Pflicht erkennend, die eigenen, gewohnten Zerstreuungen auf¬
geben und mit den Töchtern die ihnen nothwendige Znriickge-
zogenheit theilen, sie wird dieselben nicht durch unstatthaft rei¬
chen Anzua und äußeren Flitter an dem ernsten Tage selbst von
der eigentlichen Bedeutung der Feier ab und zu Nichtigkeiten
hinlenken.

Es giebt nichts so Seichtes und nichts so Tiefes , als
das Herz des Weibes. — Anden Müttern ist es, dieHcrzen ihrer
Töchter zu dem Einen oder dem Andern zu bilden; eitle När¬
rinnen erziehen wird nur eine eitle Mutter, während anderer¬
seits nichts natürlicher ist, als daß Frömmigkeit und Charak¬
teradel einer Mutter in den Seelen der Töchter sich wieder¬
spiegeln.

I » der Hand der Mutter liegen die bildsamen Seelen der
jungen Töchter, und ans ihrcrHand nur können sie den schön¬
sten Talisman der Jugend , ächte Frömmigkeit , empfan¬
gen, welcher das Herz stählt gegen die Verlockungen der Eitel¬
keit und es befähigt, in heiligen Schauern der Andacht zu er¬
beben, wenn die Weihestnndcn des Lebens es berühren, und
denEindruckdieserStunden festzuhalten durchdasganzeLebcn

IN" ! ZIk. Hnrrcr.

Douillon.

Gewöhnlich bereitet man sie aus Rindfleisch; zu einer
vollkommen schönen und kräftigen Suppe gehören3—9Stun-
den langsamen Kochens. Man setzt das Fleisch, nachdem,
es gereinigt, abgewaschen und, im Fall man es hart glaubt,
geklopft ist, in einem irdenen oder eisernen Topfe mit kaltem
Wasser auf das Feuer. Brunnenwasser giebt gewöhnlich eine
schlechte Suppe ; Flußwasser ist dazu das vorzüglichste. Gleich
zu Ansang thut man das Salz in den Tops, deckt ihn fest zu
und läßt ihn bei sanftem Feuer sich erhitzen, bis der Schaum
abgenommen werden kaun. Wollte man sogleich ein heftiges
Feuer machen, so würde das Fleisch sich zusammen ziehen, sei¬
nen Saft nicht der Suppe mittheilen, sondern in sich behal¬
ten, wodurch dasselbe jedenfalls zu einer wohlschmeckenderen
Speise würde. Doch wenn man gute Bouillon zu haben
wünscht, so ist der Geschmack des Fleisches Nebensache. Ehe
die Bouillon zu kochen beginnt, muß sie ganz rein abge¬
schäumt werden, denn ohne diese Vorsicht würde sie trübe.
Die mit der Suppe zu kochenden Wurzeln und Gemüse wer¬
den zugleich mit dem Salz und Fleisch in den Topf gethan.

Kurz vorher, ehe man die fertige Suppe durchgießen will,
macht man ein Helles Feuer, damit die Bouillon in großen
Wellen kocht, hält dann denKochlöffcl vor das zurückweichende
Fett , und gießt durch ein seines Sieb die Suppe in die Ter¬
rine ; liebt man etwas Fett auf der Brühe, .so kann man da¬
von nach Belieben hinzu thun.

Gewöhnlich giebt man zu der Bouillon Semmelschnit-
tcn, am besten geröstete, doch ist es rathsam, noch vor dem
Anrichten der Suppe etwas Bouillon auf die gerösteten Sem-
mclschcibcn zu gießen, damit sie nicht mehr hart sind, wenn
die Suppe aufgetragen werden soll.

Die Gemüse und Wurzeln, welche im Topfe kochen, kön¬
nen entweder in der Suppe selbst oder nebenbei auf, einem
Teller zur Suppe gegeben werden.

Die Mohrrüben, welche zur Snppc nicht verzehrt wur¬
den, kaun man sehr gut zu Sallat benutzen. Man drückt sie
mit einer Gabel, wodurch sie gerippt erscheinen, und würzt
sie wie andern Sallat . Auf diese Weise zubereitet können
sie auch als Garnitur des Rindfleisches dienen.

Das richtige Verhältniß des Fleisches zum Wasser, um
eine gute Bouillon zu erhalten, ifl ungefähre auf 1 Pfund
Fleisch2 Pfund Wasser.

Will man den Geschmack der Bouillon noch verfeinern,
so kann man eine Henne oder Puterfleisch hinzu thun, dage¬
gen die Quantität des Rindfleisches vermindern. Auch ein
Stück Hammelfleisch giebt der Brühe einen augenehmen Ge¬
schmack und ist nachher, mit einer pikanten Sauce angerich¬
tet, als Nebenspeise wohl anzuwenden. Ein altes Rebhuhn
erhöht den Geschmack der Bouillon noch mehr und macht ihn
sogar deliciös. Für Magen von zarter Beschaffenheit ist es
sehr zuträglich, wenn die Bouillon durch etwas Kalbfleisch,
das dem Rindfleische zugelegt wird, mehr Milde erhält. Ein
Kalbsfuß ist dazu sehr zu empfehlen, man ißt ihn dann mit
Essig- und Wein- oder sonst einer andern pikanten Sauce.

Beim Kochen der Bouillon kann man gleichzeitig die

Fleischstückcheu und Knochen, welche beim Putzen des Fleisches
abgeschnitten werden mußten, wieder,mit in den Topf thun,
damit die Kraft auskoche. '

Auch einen kleinen Kohlkopf kann man mit kochen lassen,
doch ist die Bouillon alsdann nicht zu jeder andern Speise
zu brauchen, weil der Kohlgeschmack sich nicht mit allen ver¬
trägt. Nebcrhaupt ist die mit Kohl gekochte Bouillon nicht
gut aufzubewahren. In manchen Haushaltungen herrscht der
Gebrauch, 2 Stunden vor dem Miltagsesscnein Leinwand-
säckchen, zum vierten Theil mit Reis gefüllt, in den Topf zu
hängen, und den Reis auf diese Weise gar kochen zu lassen.
Zu Mittag vor dem Anrichten wird das Säckchen heraus ge¬
nommen, aufgebunden, der Inhalt auf den Boden der Ter¬
rine geschüttet, und die Suppe darüber gegossen. Der Reis
verändert etwas den Geschmack der Bouillon und macht sie
weniger klar, auch weniger zum Aufbewahren geeignet, weil
der Reis leicht säuert, doch die Suppe ist gut. Zwei Stun¬
den vor Mittag muß man die Bouillon kosten, ob sie gehörig
gesalzen und kräftig ist. Dem letzteren Mangel kann dadurch
abgeholfen werden, daß man die Bouillon einige Zeit stärker,
und aufgedeckt kochen läßt. Sollte die Brühe zu stark sein, so
gießt man etwas heißes Wasser zu, welches, da es noch zwei
Stunden mit dem Fleische kochen kann, sich hinreichend mit
dem Ganzen verbindet.

Wenn man die Suppe durch das Sieb gegossen und
noch Bouillon übrig hat, so gieße man diese klar ab und decke
sie nicht eher zu, las sie ganz ausgekühlt. Im andern Falle
säuert sie leicht. Bei warmem Wetter muß man die Bouillon
am andern Tage, wenn sie dauern soll, nochmals aufkochen;
im Winter hält sie sich2 oder9 Tage. Will man sie noch län¬
ger aufbewahren, so muß sie wieder aufgekocht werden.

Das Fett , das sich auf die Bouillon setzt, ist das geeig¬
netste zum Backen und Braten nno muß daher sorgfältig ab¬
genommen und gesammelt werden. Nachdem man es hat ab¬
tropfen lassen, läßt man es schmelzen, nochmals über dem
Feuer auswallen, dann erkalten, und bewahrt es auf für gele¬
gentlichen Gebranch.

Eine kräftige Bouillon läßt sich auch mit wenig Fleisch,
ans vielen Rinds- und Kalbsknochcn herstellen; eine weniger
gute, welche jedoch manchmal für solche gelten muß, aus Bra-
lensauce und heißem Wasser, wozu die Sauce von gebratenem
Geflügel am geeignetsten ist. Sie wird einfach in kochendem
Wasser aufgelöst und vertritt die Stelle der Bouillon ans-
hülfsweise ganz angemessen.

Zur Bereitung von Kraftbouillon giebt Dr. Ben- '
ker folgendes Recept: 1 Pfund mageres Rindfleisch wird von
Fett und Knochen gereinigt, klein gehackt, mit 1 Pfund kal¬
ten Wassers angesetzt und langsam in's Kochen gebracht.
Nachdem es einige Minuten gekocht hat, seiht man die Flüs¬
sigkeit durch ein Tuch und erhält so eine höchst kräftige Fleisch¬
brühe, die in vielen Krankheiten, namentlich bei Schwäche¬
zuständen, höchst wirksam ist. >AIZ>
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Auflösung der Nösselsprung-Aufgabe in Nr. 11.
Gut Glück ohne Mangel ist nimmer ohn ' Angel.
Drum willst Du Dich vor Leid bewahren,
So flehe zu den Unsichtbaren,
Daß sie zum Glück den Schmerz verleih 'n.
Noch Keinen sah ich fröhlich enden.
Auf den mit immer vollen Händen
Die Götter ihre Gaben streu 'n.

spricht:„Bedenklicher Pulsschlag— zu Bette legen—Etwas verschreiben."
(und denkt:  Kleiner Schnupfen—12 Besuchek2 Thaler— macht 24 Thaler.)

Wer nicht gelitten — hat nur halb gelebt;
Wer nicht gefehlt — hat wohl auch nicht gestrebt;
Wer nie geweint — hat halb auch nur gelacht;
Wer nie gezweifelt — hat wohl kaum gedacht.

Dem Elend des Armen läßt sich abhelfen , dem de» Geizigen niemals.

Seim Leben unserer Freunde denken wir der guten Eigenschaften,
die ihnen fehlen , nach ihrem Tode erinnern wir  UN » auch derer , die
sie besaßen.

Was will ein Glück denn sagen , das Du nicht pflegen kannst?
/I Wai will ein Frieden frommen , den Du nicht selbst gewannst?

O . sel'ger als geleitet auf weichen Matten geb » —
Ist zwischen Felsenklippen auf eignen Füßen stehn.

Was ich mir wünsche ? daß im Silberhaar
Mein Hirn noch stolz und kräftig sei und klar,
Daß . sonder Schmutz , für alles Lebens Zeit
Mein Herz erblüh ' in Lieb und Lauterkeit.
Ich wünschte nicht , daß , fern jedwedem Schmerz,
sich Rosen mir um meine Pfade ranken,
Doch wünsch ' ich all ' Zeit mir ein reines Herz
Und eine Fülle ewiger Gedanken.

Was die Zeit uns an Erfahrung giebt , ist oft nur ein trauriger
Eriatz für die Illusionen , die sie uns nahm.

O selig , wen gefunden das echte Menschenleid
Und ihn hinaufgewunden aus Nacht und Dunkelheit!
Aus dieses Leides Tiefen erblüht ein Herz , ein Geist
Voll Mildes Kraft und Weihe , der weiß , was Leben heißt.

Die Reue bringt uns Gott näher , als die Sünde Macht hatte
uns von ihm zu entfernen.

r e

spricht:„Das ist wirklich schon Ihr Kleiner, gnädige Frau? Ein bildschönes
Kind — die ganze Mutter.

(und denkt:  Der reine Affe aus dem zoologischen Garten.)

Hrn.  M . D.  G . in  B  E . Ihre Zusendung war uns angenehm und
werden wir uns freueu , wenn Sie von Zeit zu Zeit ähnliche Bei¬
träge liefern.

E . Eh . Die Anwendung ist noch zweifelhaft.
E . M . in M . Für den Augenblick können wir von den uni gütigst

mitgetheilten Schriften leinen Gebrauch machen.
I.  B.  Richtig!
Hrn . M . K.  IN  E . Ihr Wunsch soll Berücksichtigung finden.
P . M.  in  B.  Ihr erstgenannterWunsch ist. obgleich sehr bescheiden,

doch unerfüllbar , den Wenigsten unserer Abonnentinnen würde mit
dergleichen weltbekannten Liedern gedient sein . Ihrem andern Be-
gchren sind wir gern willfährig.

Fr . Baronin a . K . in  Br— u . Sie werden jetzt bereit » wieder im Besitz
Ihres Manuskript » sein.

' A . B . in G . Da « uns von Ihnen freundlich mitgetheilte Gedicht
konnte trotzdem , daß es un » sehr wohl gefiel , im Bazar keinen Platz
mehr finden , da sein Erscheinen ein ' . .verspätetes " gewesen wäre.

Hrn.  B.  in  N.  Ihre Sendung wird Anwendung finden.
Fr . E . Sch . in Tel, . Dank für gütige Mittheilung . Sie gestatten uns,

über die Manuscripte bei passender Gelegenheit zu verfügen.
Fr . A . D . in F . So rasch kann leider Ihr Wunsch nicht erfüllt wer¬

den . — Nr . lk de» Bazar bringt - in Dessin zu einer Altaidecke und
ein Dessin zum Chorhemd , in Häkel - oder Filetarbeit.

Fr.  M . H.  auf M . Ein weißes PIquokleid ist am geeignetsten mit
glattem Rocke und Schooßjäckchen anzufertigen . Borten - und Litzen-
defatz ist dazu eine sehr patzende Verzierung ; zu einem Besatz
ir honckos finden Sie sehr hübsche Dessins in folgenden Nummern
des Bazar : Nr . 36 , 40 , 48 des vorigen Jahrganges . — Schnittmuster
zu Taillen werden in Nr . 18 des Bazar erscheinen.

.Frl . L . G . in Blz . Wenn es möglich ist.
FN . M . v . T . in  Br.  Nr . 36 des vorigen Jahrganges enthält den

Schnitt der von Ihnen bezeichneten Mamillen nebst Slickerei - Desstn.
Th . Ed . v . G . in Wien . Sollte Ihnen das Copirpapier nicht be¬

kannt sein , dessen man sich zum Ueberlragen der Dessin » auf dicht«
Stosse bedient ? Sie können dasselbe in weißer , blauer und rother
Farbe nebst Elfenbeingriffel durch jede Buchhandlung beziehen ; man
legt dieses Papier zwischen Stoff und Muster , fährt mit der Spitze
des Griffels , oder - ine « andern etwa « spitzen Gegenstandes sz. B
einer feinen Stricknadel ) , die Linien der Zeichnung entlang , und
wird dadurch das Muster auf den Stoff in der Farbe des Eopirpa-

. Piers übertragen . — Ein « Bordüre zum Teppich in Tapissertearbett fin¬
den Sie in Nr . 36 so wie in Nr . 8 de» vorigen Jahrganges.

Frl . A . L . in Tt —g . Sobald als möglich.

Fr.  L . D.  in  B.  Einige » von . dem was Sie wünschen wird allerdings
im Bazar erscheine » , doch noch nicht so bald.

Frl . K —r . Eine sehr ausführliche Beschreibung der Mosaikarbeit in ver¬
setzten Perlen befindet sich in Nr . 4 dieses Jahrganges , Seite 28,
Beschreibung des Lanzpentelleri.

Fr . R . N . in  B.  Nr . 44 des vorigen Jahrgange » enthält ein Häkel¬
dessin zu Antimaccassars — andere finden Sie noch in früheren
Nummern . Vorläufig können wir eine abermalige Lieferung des
Gewünschten nicht versprechen.

Fr . K . in L . Unsere Supplemente sind schon für mehrere Nummern
im Voraus gefüllt , so daß es vorläufig unmöglich ist. Ihren Wunsch
zu berücksichtigen.

Wir haben für diejenigen unserer Abonnentinnen,
welche den Bazar von Nr. 13 an(dem2. Quartale) bezie¬
hen, eine kleine Anzahl Exemplare des ersten Quartales,
in welchem auch die Erzählung beginnt,
reservirt. — Zum bekannten Preise von 20 Sgr. ist dies
Quartal durch die resp. Buchhandlungen und Post-Aemter
zu beziehen.

W 0

Nr.  1 . Der Doctor

nna VeüaiKkei » .
Nr . 2.  Der Schmarotzer

Auflösung des Rebus in Nr. 11.
Man kann wohl fünfhundert Meilen reisen , bevor man einen Freund

findet .

Auflösung der Charade in Nr. 11.
Mo I de

A I der

In eine lichte Rotunde schaut
Hinauf mein staunender Blick.
Von Adams Erzeugten hat 's Keiner gebaut,
Dies künstliche Meisterstück.
Die Säulen sind nicht von Marmor und Holz,
Von keinem Metall ; doch schwebt es stolz
In freier Höhe , selbst bei den Gewalten
Des Sturmes vermögend sich fest zu halten.
Wer misset die Balken , wer zählet die Menge
Der luftigen Halle , der schwebenden Gänge?
In der Mitte die waltende Herrin wohnt,
In strahlender Mitte die Wttin thront.

Nun gebet mir Kunve,
Wie heißt die Rotunde?

Sie ist nicht des Himmels besternter Bogen,
Der sich spiegelt int Glänze der Meereswogeu.
Eine Mördergrube meine Rotunde ist;
Den Pilgrim zu ihr die Göttin frißt.
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Zweiter Rebus.
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Erklärung der Zeichen.
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Imy Moss
oder

das Blockhaus am Scioto.
ISortsetzung,)

k. Kapitel.
Das llndianerdors. — Wieder das ckroschloch.

1.
Als Custaloga seine Gefährten in der Felsenhohle verlas¬

sen, begann er sein Unternehmen mit all der seiner Race
eigenthumlichen Schlauheit und Vorsicht. Sein Ohr sog jeden
Laut ein, er flog durch den Wald mit der Leichtigkeit des
Rehes, kaum die Blätter und Zweige berührend, die den Bo¬
den bedeckten— ja , sogar seine Waffen waren so befestigt,
daß eine geräuschvolle Berührung mit denBaumästen unmög¬
lich wurde.

Tiefes, feierliches Schweigen herrschte in dem Walde,
durch den der Rothe so geräuschlos schlich, wie die Schlange
durch's hohe Wiesengras oder niedriges Strauchwerk., Einige
Zeit ging er durch das den Fluß umgürtende Gebüsch, über¬
schritt diesen jedoch bei der ersten seichten Stelle und lenkte

> seinen Pfad tiefer in den Wald. Es erschien wie ein unerklär¬
liches Wunder, daß er hier, ganz umgeben von Nacht und
Dunkel, dennoch einen Weg sich bahnte; denn kein Laut ließ
sich ventehinen, der den Beweis gegeben, daß die Natur nicht
todt sei; kein Eulenschrei, kein Heulen eines Raubthieres —
das leise Seufzen der Bäume in der freieren Luft allein er¬
zählte dem lauschenden Ohre, daß die Natur noch athme.

Custaloga fand seinen Weg durch die Wildniß mit dem
untrügliche» Jnstinct des Waidmanncs, der, im Walde auf¬
gewachsen, mit allen seinen geheimsten Zügen vertraut ist.
Das Moos der Bäume, der Stein im Wege, ein verkrüppelter
Ast, ein blinkender Stern , eine hervorragende Fclsspitze—
Alles wird zum Merkmal für den Jäger , mit Hülfe dessen er
die Wildniß so sicher durcheilt, wie der Bewohner des culti-
virteu Landes die Heerstraßen mit Wegweisern und Meilen¬
zeigern.

Nach langem, flüchtigem Laufe hemmte Custa seine Schritte
und stand endlich ganz still, blickte aufmerksam um sich her und
setzte sich dann am Fuße eines Baumes nieder. Er befand sich
jetzt auf dem Gipfel eines bewaldeten Hügels mit sanftemAb-
hange, welcher jedoch gänzlich leervonBuschwerkund niedrigem
Gesträuch war.

Custa hatte ungefähr 5Minuten geruht und während der
Zeit überlegt, welchen Weg er einschlagen solle. Er begann
damit, sein Gewehr hinter einem Baume zu verstecken, wo es
leicht zu erreichen und doch durch die Nähe gefällter Stämme
dem Blicke Vorübergehender verborgen war. Dann legte er
sich auf die Erde, das Ohr an den Boden gedrückt.

Die Stille dcrNacht, die ihn bisher umgeben, contrastirte
seltsam mit dem, was er jetzt vernahm. Es war , als sei er
rings von geschäftigem Gewühl umgeben, von einem phan¬
tastischen Leben, das um ihn wogte, brauste, flüsterte, mur¬
melte, doch das er nicht sehen konnte. Der sauste Wind, wel¬
cher den Hügel streifte, führte verworrenes Getön ihm zu,
ernste kriegerische Männergespräche, znnger Mädchen frohes
Lachen, die Scheltworte alter Weiber, Hundcgcheul— und
noch mehre Custa wohl bekannte Klänge—kurz— ein Jndia-
ncrleben.

Bei gewöhnlichen Gelegenheiten wäre es eben kein Wag-
niß gewesen für einen indianischen Krieger, das Lager der
Shawnecs zu dieser Nachtstundc zu betreten auch ohne große
Vorsichtsmaßregeln, da dieJndiancr langes Nachtwachen nicht
szu ihren Gewohnheiten zählen. Doch in diesem Falle, da ein
besonderes Ereigniß sie mehr als gewöhnlich ausregte, war
größere Aufmerksamkeit nöthig, besonders da Custa aus den
ihm vom Winde zugeführten Reden erfahren, daß er sich nicht
geirrt , sondern daß dieses Dorf es sei, wohin Amt) von den
Kriegern gebracht worden, die jetzt ihre Thaten und Abenteuer
sich bei der Pfeife, am Wachtfeuer sitzend, erzählten.

Einmal so weit gekommen, war unser Wyandot nicht der
Mann , sich zurückzuziehen, ohne vollkommene Gewißheit er¬
langt zu haben über das , was er zu wissen sich sehnte, und
wonach all seine Plane sich richten mußten.

Da er bemerkte, daß die Indianer sich noch nicht in ihre
Wigwams begeben, beschloß er zwar mit äußerster Vorsicht zu
handeln, doch die Nähe des Dorfes nicht zu meiden. Er legte
Alles ab, bis auf das kurze Beinkleid, welches auch die
Shawneekriegcr tragen , steckte sein Jagdmesser in den Gürtel,
schnallte die Riemen seiner Mocassins fest und ging leise den
Abhang des Hügels hinunter , dem Dorfe zu. Es war ein
Unternehmen, das jeden Andern, als einen Indianer oder
einen amerikanischen Grcnzjäger, geschreckt haben würde.

Als Custa etwa MO Parks von dein Dorfe entfernt war,
wurden die Stimmen , die er aus demHügcl, mit dem Ohr an
der Erde, deutlich vernommen, wiederum hörbar. Er glich
jetzt einem Nachtgespenst, wie er so leise und feierlich dem
freien Platze, auf welchem das Lager errichtet war, zuschritt.
In wenigen Minuten stand er so nahe, als die Sicherheit es

iluslulvga , lauschenden dir Mnjännnng des Zndianerdorsci. ssciie lU>.)
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erlaubte, an dem Dorfe Wya-na-mah, eine Art Vorposten von
Chillicoihe.

Euren werten von der Natur gebildetsten freien Platz des
Waldes, ans dem vielleicht Unfruchtbarkeit des Bodens üppi¬
gen Baumivuchs verhindert, oder dieser in früheren Zeiten
schon ausgerottet war , hatten die Shawnees zu ihrer Stadt
benutzt. Ungefähr 30 Wigwams bildeten einen Halbkreis um
einen offenen, obgleich sehr abgetretenen Grasplatz, und hin¬
ter diesen Hütten erhob sich eine rohe Umzäunung, die sich
auch an der Vorderseile des Platzes hinzog und nur 2 Ein¬
gänge in's Dorf gestattete, welche, wie gebräuchlich, von hun-
gcrigen Hunden bewacht wurden.

Ans dem Platze brannten zw eigener, um deren eiltes un¬
gefähr 2V Männer, um das andere eben so viel Frauen und
Mädchen versammelt waren.

Es war eine schauerlich-wilde Scene. Ringsum der dunkle
Wald, darüber der vom Mond erhelltcHimmel, der Kreis der
kegelförmigen, sich scharf abgrenzenden Hütten , nicht fern am
Feuer ihre wilden Bewohner, die furchtbaren Rothhäute, die
ain Tage so gransame Thateil verübt, Thaten , die nie ver¬
gessen werden konnten— diese Krieger so friedlich hier ver¬
sammelt, wie ruhige Bürger um den heimischen Hcerd, schwa¬
tzend, lachend, und ohne eine Spur des feierlichen Ernstes,
welcher den Indianern oft bei kriegerischen Unternehmungen
eigen. Es war ein Gemälde, würdig vom Pinsel eines Mu-
rillo oder Rembrandt verewigt zu werden, ein Gemälde, dessen
Reiz durch die Gruppe ernster, mürrischer Weiber, fröhlicher
Mädchen und spielender Kinder noch erhöht ward.

Custaloga stand im Banmschaltcn, ungefähr 30 Uards
von dem Feuer entfernt, um welches die Weiber sich gelagert
hatten. Die Umzäunung lief an einigen Stellen so dicht am
Saume des Waldes hin und bot auf diese Weise den lauern¬
den Feinden so sichern Hinterhalt , daß sich aus dieser man¬
gelnden Vorsicht schließen ließ, wie geschützt die Shawnees
sich in Wya-na-mah glaubten, oder doch, wie sehr sie ihren
im Walde aufgestellten Wachen vertrauten.

Eusta spähte umsonst unter der Gruppe brauner Mäd¬
chen und gebeugter Frauengestaltcn nach Amy. Sein rascher,
durchdringender Blick durchforschte jeden Winkel des Lagers,
doch keine Spur ihres Daseins war zu entdecken, noch sonst
ein anderer vom Krähennest entwendeter Gegenstand, welcher
zum Eigenthum des stillen Jägers gehörte.

Endlich vernahm er zu seiner Freude aus einigen von
dem Gespräch erhäschten Worten, daß Amr>in einem derZelte
sich befinde, und so sehnlich war sein Wunsch, darüber sich
Gewißheit zu verschaffen, daß er, die Gefahr mißachtend, sich
entschloß, sogleich in das Lager selbst einzudringen, cbc er an seine
Rückkehr dachte. Diese aller Vorsicht entbehrende Keckheit war
dem Wesen eines Indianers so völlig entgegen, daß unser
rother Freund in diesem Augenblicke mit seinem Herzen voll
leidenschaftlicher Ungeduld eher ein Abkömmling der Blaß-
gcsichtcr, als ein schlauer Wyandot zu sein schien. Doch mit
einem stolzen Schütteln des Hauptes warf er das Gefühl kna¬
benhafter Ungeduld, welches ihn ergriffen, von sich, drückte
sich fester au den ihn schirmenden Baum , so fest, daß er ein
Theil desselben schien. Wie ein Steinbild, nicht wie ein
Mensch, so bewegungslos und doch mit edler Haltung stand
er da.

Er lauschte dem Gespräch der Mädchen, er hörte die wi¬
drigen Gurgeltöne der Krieger, das Bellen der Hunde, die sich
um Knochen stritten — doch unwillkürlich fuhr er zusammen,
als ein Geheul durch die Lust zitterte, ein durchdringendes
Wchgchcnl, wie sein an solche Töne gewöhntes Ohr wohl
unterschied. Eine Todesstille folgte, die Krieger schwiegen, die
Mädchen lachten nicht mehr, Alles schien in Erwartung einer
Aufklärung dieser schaurigen Unterbrechung.

Da schwankte ein Weib ans einem der Wigwams her¬
vor, mit aufgelöstem Haar, den Tomahawk in der Hand, ohne
Unterlaß wehklagend, und schritt ans die Krieger zu, die sich
mit einer Ehrerbietung vor ihr neigten, die einer civilisirtcn
Gesellschaft Ehre gemacht hätte.

In der Nähender Männer angekommen, blieb sie stehen
und ward sogleich von den Weibern umringt, die sich in
ehrerbietiger'Entfernung hielten, doch nahe genug, um jedes
Wort verstehen zu können. Auch Cnsta fühlte sich versucht,
näher zu gehen, doch der Vorsicht Gehör gebend, schlich er nur
leise zu einem andern Baume, wo er die Rede des Weibes
deutlicher vernehmen konnte, und lauschte mit angehaltenem
Athem.

„Cosama war ein tapferer Krieger— kein Jäger " — be¬
gann das Weib, „er hielt seinen Wigwam warm und ließ
es nie mangeln darin an Speise, nimmer war er der letzte
zum Streit , und sein Kriegsgeschrei ward stets gehört vorAl-
len auf dem Kampsplatze; sein Weib und seine Kleinen waren
glücklich, denn sie wußten, der Gatte und Vater war tapfer.
Und wo ist Cosama nun? Wird seine Stimme gehört beim
nächtlichen Feuer? Wird seinNuf jemals wieder das Echo des
Waldes wecken? Nein! Er ging aus am ersten Tage des Mon¬
des, die schleichendenBlahgesichterzu befehden, und gestern in
einem Hinterbalte ward er überfallen; der große Krieger Co¬
sama, der zuckende Speer, ist nicht mehr, er fiel durch die ver¬
ruchte Hand eines Weibes! Weh! Weh! Nun ist der Rcisstaudc
Wigwam leer; nie mehrwirdCosama'sStimmesprechenznsei- .
nein Weibe, nie mehr wird sein Knabe ihm entgegen eilen
zum Rande des Waldes und von ihm lernen, ein tapferer Krie¬
ger zu werden. Cosama ist ein Tapferer, doch er starb durch
die Hand eines weißen Weibes; ein Weib der Blaßgesichter
ist in jenem Zelt, ein Kind an ihrer Seite — sie leben und
Cosama ist noch ungerächt!"

Cnsta schauderte, faßte mit der Hand krampfhaft sein
Messer und zog sich zurück, als wolle er zu einem Sprunge
ausholen. Seine Augen sprühten Feuer, seine ganze Gestalt
schien zu wachsen, seine Sehnen spannten sich, es war , als
sei er, der Einzelne, entschlossen, den ganzen Stamm zum
Kampfe zu fordern.

„Morgen , ehe die Sonne sinket," fuhr das Weib fort,
„wird „Rcisstaude" ihren Todten begraben; laßt das Weib
und das Kind der Blaßgcsichtcr bei ihm liegen, und ergeht
in guter Gesellschaft zu den jenseitigen schönen Jagdgcfilden."

Mit diesen Worten schritt das Weib (sie war groß und
häßlich, und ihre Züge von Leidenschaftgräßlich entstellt) mit
geschwungenem Tomahawk auf eines derZelte zu; doch einer
der Krieger war schneller als sie, entwand das Beil ihrerHand
und hielt sie zurück.

„Das weiße Mädchen von denBlaßgesichtern wohnt bicr,"

sagte der Krieger, die Hand ans sein Herz legend; ihr Leben
ist sehr theuer. Möge Cosama's Wittwe still sein, sie soll an¬
dere Opfer haben auf das Grab ihres tapferen Kriegers, ehe
der Mond sich erfüllt. Geh! Der Name Cosama's lebt, ob¬
gleich sein Geist zu Maniton gegangen, und wir alle wissen,
daß er ein Tapferer war."

Custaloga zitterte vor der neuen Gefahr, die Amy be¬
drohte. Der junge Krieger, der sie gefangen genommen, liebte
sie und hatte sie nur darum geschont, um sie zur Mitbewoh¬
nerin seines Wigwams zu machen. Das war eine fürchterliche
Entdeckung, denn für sein wildes, von Leidenschaft entflamm¬
tes Herz wäre es tausendmal erträglicher gewesen, Amy todt,
denn sie als Gefährtin eines Shawneckriegers zu sehen.

Die Wittwe neigte ihr Haupt und zog sich in ihr einsa¬
mes Zelt zurück, um mit ihren Kleinen den Tod ihres Herrn
zu beklagen. Und wer kann sagen, wie tief die arme, unwis¬
sende Tochter der Wälder den geliebten Gefährten ihrer Freu¬
den und Leiden betrauert, wenn der Tod ihn von ihrer Seite
reißt ! Wohl ist er ein strenger Gebieter und selten ein
liebender Genosse für ihr Herz, und dennoch ist das Bündniß
zwischen Mann und.Weib ein so natürlich schönes, daß selbst
die rohen Gebräuche eines wilden Lebens es nicht ganz seiner
Heiligkeit entkleiden können.

Das treue Weib, auf welcher Stufe der Bildung sie auch
stehen möge, beweint den Gatten , selbst wenn er ihr nicht alles
das war , was er ihr sein sollte; und in ihrem beschränkten
Lebenskreisc hatte die arme „Reisstaude" den tapferen Cosama
stets als guten, liebenden Gefährten befunden.

Mit dieser Unterbrechung war die heutige Nachtwache zu
Ende; die Weiber und Kinder zogen sich in ihre Zelte zurück,
die Männer flüsterten noch leise unter einander und vertheil¬
ten sich dann gleichfalls in ihre heimatlichen Hütten. — Nach
einer halben Stunde lag vollkommene Stille und feierliches
Schweigen über dem Dorfe, kaum das leise Knurren der Hunde
ließ sich noch vernehmen, die die Eingänge besetzt hielten.

Nun begann Custaloga sein gewagtes und gefährliches
Unternehmen, welches eben so viel Zeit als Vorsicht und Ge¬
duld erforderte, denn das Ohr des Indianers ist auch im
Schlafe für den leisesten ungewöhnlichen Ton emvfänglich, und
im Bereich seiner Hand liegen all seine Waffen, die er so wohl
zu brauchen versteht.

Der junge Mann ging nun mit langsamen, geräuschlosen
Schritten den Waldweg zurück, den er gekommen— in einer
Entfernung von ungefähr 20 S)ards vom Ausgangspunkte
blieb er stehen und lauschte wohl eine Viertelstunde lang, doch
Nichts rührte sich, kein Laut ließ sich vernehmen, ans dem er
hätte schließen können, Einer der Wilden ahne seine Gegen¬
wart und sei ihm auf der Spur . Er wandte sich nun links
und nmschritt die Umzäunung bis zu derStelle, wo er glaubte,
daß das Zelt stehen müsse, das die wüthende„Reisstaude" als
das Amy's bezeichnete; wenige Fuß nur stand er entfernt von
der Umzäunung, die, zwar roh gefügt, doch an dieser Stelle
6 Fnß hoch war und den kühnen Eindringling möglicherweise
in Gefahr bringen konnte, wenn beim Hinüberkleltcrn das
durch die Wucht des Körpers veranlaßte Geräusch den India¬
nern hörbar ward.

Dicht am Zaune aber stand ein Baum, eine hohe Birke, deren
Aestc in's Lager hinüber zwischen zwei Zelten hindurch ragten.
Ans diesem Wege beschloß Cnsta das Dorf zu betreten.
Die Acste erhoben sich zwar zehn Fuß über den Boocn, indeß
war dieser Umstand fürCusta keine Schwierigkeit, in wenigen
Minuten war er oben, prüfte durch behutsames Schütteln den
starken Ast, welcher zwischen den Wigwams in's Lager hinein
ragte, nm zu sehen, ob er faul oder gesund sei; und da er ihn
vollkommen stark genug befunden, seineLast zu tragen, so kroch
er leise darauf hin , bis zu der Stelle , wo er hinab zu steigen
dachte.

Er lauschte nochmals— denn wenn er jetzt sich täuschte,
so war es um den Erfolg seines Unternehmens geschehen.

Kein Laut lieh sich vernehmen im Lager.
Er faßte nun die Zweige mit beiden Händen, ließ einen

Fuß nieder gleiten— doch, einem augenblicklichen Einfalle fol¬
gend, nahm er schnell die liegende Stellung auf dem Aste wie¬
der ein und schaute sich um , zu sehen, welche Vortheile wohl
dieser Waldweg bei einem möglichen Rückzüge bieten möchte.

Da gewahrte er, etwa zehn Uards entfernt von seinem
Verstecke, einen Indianer , das Gesicht ihm zugekehrt, augen¬
scheinlich mit außerordentlicher Aufmerksamkeit ans jeden Ton
lauschend und mit wachsamem Auge in das Dunkel hinaus
spähend. Endlich schien er über den Zustand des Lagers be¬
ruhigt und ging in seinen Wigwam zurück mit dem Wesen
eines Mannes, der vollkommen überzeugt ist, daß keine Gefahr
zu befürchten.

Dennoch wartete der junge Wyandot noch eine Viertel¬
stunde und ließ sich dann, mit beiden Händen die Zweige fas¬
send, leise vom Baume hinunter gleiten. Er befand sich nun
im Lager des Feindes und, wenn er entdeckt ward, vollkommen
in seiner Hand.

Doch, seltsam! — trotz seiner gefahrvollen Lage hatte
'Cnsta keine Furcht, und in der That durfte seine geräuschlose,
schlangengleiche Art , sich zu bewegen, ihm Hoffnung auf Er¬
folg sogar, und nicht allein Gewißheit seiner eigenen Lebcns-
rettuna, geben. Hätte hie rachsüchtige indianische Wittwe Ge¬
hör gefunden und ihre Rache an Amy kühlen dürfen, wie sie
jetzt nicht dürfte, Cnsta wäre über den niedrigen, vorderen
Zaun des Dorfes gesprungen und hätte Amy's Leben gegen
die Rotte mit seinem Arm , mit seinem Messer vertheidigt.

Doch die Leidenschaft des Häuptlings für das schöne weiße
Mädchen hatte ihm diese äußerste Maßregel erspart. — Un¬
bemerkt war er in's Lager gekommen und stand still und re¬
gungslos , wiederum angestrengt lauschend. Er hörte nichts
als die schweren Athemzüge der crmüdetenKriegcr und das laute
Schnarchen Einzelner, welches einen festeren Schlaf verrieth,
als den Indianern sonst eigen. ,

Er schritt nun langsam aus das Zelt zu, in welchem Amy
mit dem Kinde sich aufhielt, und schaute behutsam in die
Dhür.

Ein Mondstrahl, durch eine Oeffnnng über der Thür in
das Zelt dringend, fiel gerade auf die Gestalten des schlum¬
mernden Mädchens und des Knaben. Da lag sie, das schöne,
im Mondschein unnatürlich bleiche Antlitz von dunkeln Locken
umwallt, welche bis auf die Schultern hinab fielen; ihre halb
gcöffnetonLippcn schienen sich zu bewegen, ihrcArmeumschlos-
sen das glückliche Kind, welches im Schlafe, alles Elends ver¬
gessend, an seiner Mutter Seite sich träumte, beschützt von

ihrem Arm, gebettet an dem Herzen, das es so sehr geliebt
hatte.

Das Lager der Beiden bestand ans mehreren über einan¬
der geworfenen Fellen, während ein halb übergeworfenes Fell
ihnen als Decke diente.

Custaloga war fast versucht, ohne Ceremonie einzutreten
und sie zu wecken, als er noch zu rechter Zeit und zu seinem
Entsetzen quer vor dem Eingänge ein altes in Felle gehülltes
Weib liegen sah, die man wahrscheinlich wegen ihrer mntk.
maßlicheu Schlaflosigkeit als Hüterin des schönen Mädchen-
bestellt. — Noch zwei andere Gründe hielten ihn außerdem
von diesem Eintritte zurück; erstens die Furcht, das Kind zu
erwecken, und dann —mit tiefer Betrübniß dachte er daran —
würde Amy ihn nicht hassen, wenn sie ihn in diesem, ihr ab¬
scheulichen Aufzeige eines indianischen Kriegers sähe?

„O , warum bin ich ein Indianer ?" flüsterte er, mit ent¬
zücktem Auge das reizende Bild verschlingend.

Doch bald fühlte er, daß es Zeit zum Handeln sei, und
daß, wenn er je im Leben wieder diese holde Gestalt erblicken
wolle, er jetzt handeln müsse. Die Entdeckung, daß Am»
hier sicher sei, ohne Gefahr für ihr Leben, war von so hoher
Wichtigkeit, daß damit ihre Befreiung keinem Zweifel mehr
unterlag, sobald Custa nur unbemerkt wieder ans dem Lager
kommen könne. Und dennoch faßte er einen Entschluß— der
— er fühlte es sehr wohl im innersten Herzen — ein verfehl¬
ter und unrechter sei: er wollte nämlichÄmy von seinemHier-
scin in Kenntniß setzen und ihr die Pläne mittheilen, die zu
ihrer Befreiung entworfen wurden.

Mit angehaltenem Athem kroch er rund um das Zelt, da
wo das Haupt des Mädchens lag, und begann hi?r sein Werk.
Tief sich bückend, schnitt er mit dem Messer ein Loch
in die Hütte, die, mit Ausnahme des Gestelles, von Thierhän-

.ten errichtet war , und legte dann seinen Mund an die Oeff¬
nnng.

„Amy," flüsterte er dicht an ihrem Ohr.
DasMädchen öffncternhig nndlangsamdieAugen. „Wa-

willst du, Jane ?" fragte sie schlaftrunken, sich zu Hanse bei
ihrer Schwester glaubend.

Der nächste Augenblick enttäuschte sie.
„Amy!" wiederholte die flüsternde Stimme.

' Das Mädchen machte ein Zeichen des Verständnisses und
sang dann mit leiser Stimme das Kind ein, als sei cs
aufgewacht.

Des Indianers Herz schlug vor Freude hoch ans, als er
diese Vorsicht Amy's gewahrte, ein Resultat seiner Unter¬
weisung.

„Ich bin's , Custa !" sprach er, „Sei fröhlich— Deine
Freunde sind nahe — Du bist gerettet worden, nm das Weib
eines Indianers zu werden." —

Amy legte hier in ihren Blick s« ungemilderte Verach¬
tung, daß der arme Wyandot aller Kraft bedürfte, seinen
Schmerz nieder zu halten.

„Weise seine Bewerbungen nicht zurück," fuhr er leste
fort mit schmerzlich bewegter Stimme , „aber fordere Bedenk¬
zeit; ehe Du Dich entscheidest, sind Deine Freunde bei Dir !"

Das dankbare Lächeln, das nm Amy's Lippen spielte,
war in der That Balsam für des jungen Mannes Herz, der,
wenn er mit-ihr sprach, stets seine bilderreiche Sprache aufgab
und sich bestrebte, die Redeweise der Blahgesichter sich auzn-
cigncn.

„Sei vorsichtig und hoffe!" flüsterte er der Lauschen¬
den zu.

In diesem Augenblicke erhob das alte Weib langsam und
behutsam den Kops, doch nicht so behutsam, daß es voi! Am»
unbemerkt geblieben wäre, denn sie begann sogleich das leise
Schlummerliedwieder zu singen, das Abends den Knaben in
Schlaf gelullt. Auch Custaloga benutzte den Wink, erhob
sich geräuschlos aus seiner knicenden Stellung und wollte eben
so sich entfernen, als ein lauter Ruf aus dem Innern desZel-
tes ihn erschreckte; er trat zurück, legte sich dicht am Zaune flach
ans die Erde, gerade zu rechter Zeit , um von der Alten nicht
bemerkt zu werden, die aus der Hütte trat und sorgsam um¬
her spähte.

Da sie nichts gewahrte, kehrte sie wieder in's Zelt inrück
und murmelte nur etwas zwischen den Zähnen von verliebten
Thoren , die'bei Nacht den Wigwam des weißen Mädchens
umschwärmen.

Custaloga ließ ihr Zeit, wieder einzuschlafen, und erhob
sich dann in der Absicht, den Rückweg einzuschlagen;
doch er hatte zn lange gesäumt, wie es schien, seine Rück¬
kehr war nicht so leicht zu ermöglichen, als er gedacht, und
namentlich waren es die Liebeshuldigungen eines Indianers,
die, so sehr sie ihn sonst belustigt haben würden, heut' seine
Lage schwierig und hoffnungslos machten.

Die jungen Männer dieses Jndiancrstammcs, wenn sie
die Hand eines Mädchens zur Ehe begehren, tragen selten oder
nie ihre Neigung zur Schau, oder sprechen mit dem Gegen¬
stande derselben in Gegenwart Anderer. Nur bei heimlichen
Zusammenkünften flüstert der Liebende jene überall verständ¬
lichen, überall üblichen süßen Nichtigkeiten in's Ohr der
Geliebten, und gewöhnlich finden diese Zusammenkünfte dcs
Abends statt, wenn das Mädchen zum Quell geht, Wasser zn
schöpfen, oder doch thut , als wolle sie Wasser schöpfen, was
in diesem Falle dieselbe Sache ist.

Wenn aber eine solche Gelegenheit für den jungen Krie¬
ger sich nicht bietet, wenn er lange abwesend war , oder seine
Geliebte sich ihm nicht zeigt, so sucht er eine Unterredung ans
andcrm Wege, auf dem, welchen Custa jetzt zu belauschen ge¬
zwungen ward.

Er sah einen ungewöhnlich großen jungen Indianer von
ungefähr 1.9 Jahren aus einem Zelte treten mit langsamen
gemessenen Schritten, nicht als ob er seinen Gang selbst, son¬
dern nur , als ob er die Gefühle, welche sein Dhun leiteten,
verbergen wolle. Er stand an der Feuerstelle still, bückte sich,
nahm einen halbvcrkohllenBrand in seine Hand, faßte ibn an
einem Ende zwischen die Finger, so daß die glühende Stelle
seine Handfläche berührte, und schritt dann langsam einem
großen Familienwigwam zu, wo ein Vater und eine Mutter
nebst mehreren erwachsenen Töchtern schliefen.

Ungefähr drei Fuß von der Thür ans , im Innern der
Hütte, blieb er stehen und suchte beim matten Scheine der glü¬
henden Kohle die Stelle ausfindig zn machen, wo seine Er¬
wählte schlief. Nun hielt er die Kohle dicht an sein Gesicht,
blies sie hell an , so daß das Mädchen bei diesem Lichte sein
Antlitz sehen konnte, ging dann, ohne ein Wort zu sagen, mit
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denselben pathetischen Schritten wieder hinaus, setzte sich nahe
bei dem Feuer ans einen Balken und begann seine Pfcise zu
rauchen. Nach wenigen Minuten huschte auch das Mädchen
über den Rasenplatz und setzte sich an des jungen Kriegers
Seite , der nach kurzem, seierlichcm Empsange zu der leisen
Sprache überging, welche die Natur der Liebe verliehen. Er
lispelte und flüsterte, sie lauschte und kicherte— kurz, beide
gcbcrdeten sich ganz wie ein Liebespaar im andern, civilisirtcn
Theile der Welt ; er drängte, sie möge den glücklichen Tag der
Vereinigung festsetzen, sie neckte ihn mit einer fröhlichen Spöt¬
terei, wie er denn überhaupt schon daran denken könne, ein
Weib zu nehmen — und so verging die Zeit unter Flüstern
und Scherzen — den Liebenden gewiß, sehr schnell, denn es
war keine Aussicht, daß sie vor der Morgendämmerungsichtrennen würden.

Dem armen Custa , der anfangs gehofft, dieses Uenäe?-
von» werde nur einige Minuten wahren, vergingen indeß die
Stunden sehr langsam. Er sah wohl ein, daß das verliebte
Paar kosen und scherzen werde, bis die rothe Sonne die graue
Dämmerung verscheuchte, daß er dann ein Gefangener und
Alles, was er mit so mancher Gefahr ausgeforscht, verloren
und nutzlos sei. Er wußte auch, daß seine Gegenwart für
Amy's und des Kindes Schicksal von unheilvollen Folgen sein
müsse und Catastrophen herbei führen könne, vor deren Vor¬
stellung ihm graute.

Ans dem früheren Wege zurückzukehren, war unmöglich.
Das Lager unbemerkt zu durchschreiten, war ein eben so

gewagter Versuch.
Hinter den Zelten herum zu kriechen und von einem der

letzten aus einen Sprung nach dem Thore zu versuchen, hieß
nichts Anderes, als die ganze Rotte sich auf die Fersen Hetzen,
und sein Entkommen allein nur von derGeschwindigkeit seiner
Füße abhängig machen.

Endlich, nach vielem Hin- uud Herüberlcgen entschloß sich
Eusta , einen Plan zu versuchen, von dessen Kühnheit und
Einfachheit er sich Erfolg versprach, und der in der That der
einzige war , welcher ihm noch Hoffnung auf glückliches Ent¬
kommen geben konnte.

Er »ahm den schlürfenden Schritt eines Mannes an, der,
weil er nicht schlafen kann, ein wenig im Freien sich ergeht.
Scheinbar aus einer der Hütten kommend, ging er langsam,
weder links noch rechts sehend, zwischen den zwei Fcucrstcllen
hindurch dem Thore zu. Ein Seitenblick seines scharfen Auges
sagte ihm, daß er bemerkt worden; das Liebespaar stellte sein
vertrauliches Geflüster ein und schaute ans den unberufenen
Zeugen mit Staunen und Verwunderung.

Es war ungewöhnlich, daß ein Krieger zu dieser Nacht-
stundc aufbrach, ausgenommen, wenn es zum Kampfe ging,
mit Flintegmd Tomahawk— und noch dazu ohne Mantel auf
den Schultern. Dieser Gedanke kam Custaloga im nämlichen
Augenblicke, wie dem jungen Krieger, derjedoch, nicht gesonnen
ohne Gewißheit einer Gefahr das ganze Lager zu allarmiren,
einfach ausfland, das Mädchen bedeutete zu warten, und dem
Wyandot entgegen ging.

»Ist Jemand in unserm Lager krank, oder beunruhigen
böse Träume meinen Bruder , daß er gehen will, sie in dem
Walde abzuwerfen?"

Eusta gab keine Antwort , sondern ging langsam vor¬
wärts , den Kopf aus die Brust gesenkt, wie ein Träumender,
doch fühlend, er sei entdeckt.

Der Indianer sprang jetzt vor, stellte sich Custa gerade in
den Weg und sprach: „Ist mein Bruder einFremder? Warum
verläßt er die Wigwams der Shawuces? Mein Bruder wird
doch nicht in den Wald gehen mögen ohne Mantel ?"

„Ich bin Custaloga, mit dem Adlerauge!" sprach jctztder
Wyandot, sein Haupt erhebend.

„Ha !" rief überrascht der Shawnee, welcher den Ruhm
des Genannten als Jäger und Schütze wohl kannte. Sie sahen
einander an und erkannten sich— Beide waren in früheren
Zeiten Freunde gewesen, als Custa mehrere Monde bei den
shawuees lebte.

„Komm zu Tccumseh's Wigwam," sprach freundlich der
Jüngling.

„Custaloga hat Eile und muß gehen," erwiederte kalt
der Ailgcrcdete und wollte vorwärts schreiten.

„Warum besucht mein Bruder seine Freunde wie der
Wolf in der Nacht und schleicht fort, ehe der Morgen die
Farbe seiner Haut erkennen läßt? — Und warum ist mein
Bruder im Kricasschmuck?"

„Weil die Shawnees Hunde sind, niederträchtige, feige
Hunde, die Weiber tödten und kleine Kinder schlagen," don¬
nerte Custa. „Geh mir aus dem Wege. Gesteru"lödtete ein
Weib einen eurer besten Männer — ach — die Blaßgesichtcr
werden Ruthen machen und die Rothhäutc auspeitschen."

Mit diesen Worten schoß er vorwärts wie ein Pfeil, warf
mit beiden Händen den erstaunten Indianer zu Boden und
stürzte nach dem AbHange zu, wo'seine Flinte verborgen lag.

Der junge Indianer raffte sich indessen mit einem derben
Fluche vom Boden auf, während das Mädchen erschreckt flüch¬
tete und, von dem Ruf herbeigezogen, ungefähr ein Dutzend
junger bewaffneter Männer sich um den Beleidigten versam¬
melten, denen dieser den Lauf des Flüchtlings andeutete, doch
selbst im Lager zurück blieb, um den klebrigen den Vorgang
zu erklären. Zuerst beschloß mau einmüthig, Amy's Zelt zu
untersuchen, und da sie wohlbehaltendarin gesunden ward,
lauschten die Krieger um so aufmerksamer der Erzählung des
so seltsam gestörten Liebhabers. Custaloga's Verwegenheit
setzte alle in Erstaunen; seine Freundschaft für einige
weiße Familien kennend, zweifelte Keiner, daß Amy's Gefan-
geuschaft mit Custaloga's Erscheinen im Zusammenhange
stehe, und daß der Aufenthalt der Ersteren durch ibu ent¬
deckt sei.

Die Wuth d̂er Krieger kannte keine Grenzen, da sie be¬
dachten, daß ein einziger kühner, uubcwaffneter Feind sie alle
betrogen! Sie hofften noch, daß die ihm nachgesandten Krie¬
ger ihn ereilen würden, und freuten sich im Voraus , ihr
Rachegefühl an dem kecken Eindringlinge kühlen zu können.

Ihre Wuth stieg jedoch immer mehr, als sie am Morgen
alle Zeichen von Custaloga's Thun und Treiben entdeckten.

Sie folgten seiner Spur zu dem ersten Baume, von dem
aus er Alles beobachtet halte, sie folgten ihr zu dem Baume,
den er erstiegen, und brachen unwillkührlich in einen Ruf der
Bewunderung aus, als sie sahen, mit welcher kühnen und klu¬
gen Berechnung er einen Weg in's Lager gefunden. Sie raff¬
ten mehr wie Furien , denn wie Menschen, und konnten nur
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durch das mächtige Wort des Häuptlings zurückgehalten wer¬
den, an ihrer schonen Gefangenen augenblicklich die erlittene
Schmach zu rächen.

Diese, obgleich sie vermuthete, daß Custa mit der Ver¬
wirrung draußen nn Zusammenhange stehe, glaubte dennoch
mit Gewißheit an sein glückliches Entkommen. Sie bemcrkle
wohl, daß einige Krieger fehlten, und setzte voraus , daß die¬
selben auf Verfolgung des jungen, behenden Wyandot ausge¬
gangen seien, doch setzte sie zugleich auch volles Vertrauen in
seine Kenntniß des Waldes und in die Schnelligkeit seincrFüße,
welche weit und breit anerkannt und berühmi war.

Bald indessen ward sie durch andere, sie persönlich be¬
treffende Ereignisse so in Anspruch genommen, daß sie nicht
mehr Zeit hatte, an Custa zu denken. Einige Indianer kamen
gegen Mittag schon zurück— sie hatten die Verfolgung auf¬
gegeben— doch zwei Stunden später kamen noch einige, aus
deren Freudengeschrei und demtrinmphircnden Empfange ihrer
Genoffen man wohl schließen konnte, daß sie einen Gefange¬
nen von nicht geringer Wichtigkeit heim brachten.

Amy Moss fühlte fast ihr Herz still stehen und sich einer
Ohnmacht nahe, doch ehe sie Muth sand, bis zur Thür der
Hütte zu gehen und zu sehen, wer der Gefangene sei, kniete
sie nieder und bat Gott um Stärke und Geduld in der pein¬
lichen, gefahrvollen Lage, in der sie sich befand, und welche
nun allem Anscheine nach noch erschwert werden sollte.

Die leisen Worte ihres Gebclcs wurden unterbrochen
durch das teuflische Frcudcngeheulder Indianer , das krei¬
schende Geschrei der Weiber und die monotonen Ausrufungen
von Cosama's Wittwe, welcher nun sich eine Aussicht auf
Rache eröffnete.

Unfähig ihre Ungeduld länger zu zügeln, hob sie das arme
Kind vom Äoden auf und trat an die Thür hinaus , zu sehen,
was dort sich ereignete.

2.
lUteder das chroschkoch.

In Betreff des Mädchens nun vollkommen zufrieden ge¬
stellt und überzeugt, daß Alles in Richtigkeit sei, ging Ralph
Regin jetzt wieder zurück zum Heerde, schenkte sich ein großes
Glas bis zum Rande voll mit' Kornbranntweiu, mit diesem
verführerischen Safte , der mehr Menschen zu Falschheit uns
Verbrechen, zu Verrath und Tod getrieben, als das Lächeln
des hinterlistigsten Weibes— zündete dann seine Pfeife wie¬
der au und blickte finster ans das unglücklicheniederländische
Weib, welches in diesem Hause unter dem Namen Mistreß
Ralph Regin fignrirtc.

„Martha !" sprach er langsam und streng, „keinen Unsinn,
ich sag' Dir 's !"

„Was !" rief die Frau händeringend- „Du willst diesen
Mann auch ?"

„Martha, ich rathe Dir , mach' kein Geschwätz— ich muß
sagen, es steht Dir meiner Treu närrisch genug, die Tugend¬
hafte zu spielen. — Wie war's denn mit deinem ersten Manne
— he? Wer half mir denn sein Haus anzünden?"

„Sei barmherzig, Ralph" — flehte das Weib, die Hände
faltend. — „Nein, das hab' ich nicht verdient. — Ich liebte
Dich, ich Ueble Dich immer— ich tödtete ihn ja nicht—ich ließ
ihn nur tödten von Dir . — Ich schäme mich zu beten! in
meinem Kopfe drängen sich böse Gedanken— aber ich tödtete
ihn nicht." —

„Dummes Geschwätz!" sagte der schurkische Wirth , „Du
weißt recht gut, daß ich ihm den Garaus machen mutzte ."

„Still davon, Ralph — still— ich bin Deine Sklavin,
aber quäle mich nicht mehr mit solchen Reden."

Ralph ließ für einige Zeit seine unglücklicheGefährtin
unbeachtet, sich in seine eigenen Gedanken vertiefend, und wir
ergreisen mit Freuden diese Gelegenheit, aus so schlechter Ge-'
scltschast zu entkommen, bei der wir so wenig als möglich
verweilen wollen.

Als Kate aus den sich entfernenden Tritten Ralph's ent¬
nommen, daß sie wieder mit Sicherheit horchen könne—denn
das hatte sie schon vorher gethan — schlich sie leise au ihre
Thüre , schob sacht den Riegel vor und legte das Ohr an's
Schlüsselloch. Ais sie so viel gehört, um ihrer Sache gewiß
zu sein, begann sie ihr Unternehmen mit einer Geschicklichkeit
und Schlauheit, worüber ihr verbrecherischer Pflegevater er¬
staunt sein würde. Sie befestigte ihre Thüre so, daß sie von
außen nur mit Gewalt geöffnet werden konnte, stieg dann auf
ihr Bett und lauschte. Sie konnte deutlich die langen Athem¬
züge des Schläfers vernehmen im angrenzendenZimmcr, das,
wie schon bemerkt, mit dem ihrigen auf halber Höhe zusam¬
men traf.

Die Scheidewand bestand aus Brettern, die durch wenige
Nägel lose aneinander gefügt waren, und eines dieser Bretter
mit Hülfe einer großen Scheere zu entfernen, war jetzt ihre
Arbeit, an die sie mit Eifer ging. Nach einer Viertelstunde
wich das Bret ihren Bemühungen, und die Ocfsnung, für
einen Mann hinreichend weit genug, war gemacht. Sie lauschte
abermals — doch Alles war todtenstill in der Küche, und der
Gast schlief fest.

„Wacht ans, Mann ! " raunte sie ihm in's Ohr , „wacht
ans und macht kein Geräusch! " .

„Ach du mein —" murrte der Krämer halb im Schlafe,
„wer ist denn La?" ,

„Still , kein Geräusch! Wie konntet Ihr so unvorsichtig
sein, Ihr , ein fremder, einsamer Reisender, hier in Fcosch-
loch von Euren goldenen Uhren und silbernen Dollars zu spre¬
chen! Steht ans, kleidet Euch au, und mache Euch entweder
zum Kampfe oder zur Flucht bereit, wie's Euch beliebt!"

„Du meine Güte — Miß — 's ist mir im Leben so was
nicht passirt — wcnn's Euch egal ist — mach' ich mich da¬
von..." stotterte zitternd der Krämer, seine Toilette so rasch als
möglich beendend. - . ^ -

„Seid vorsichtig — schnell— hier durch die seffunng
kommt in meine Kammer, mein Fenster geht gerade ans dre
Erde."

„Ach— Sie sind dre Miß Kate— ach du mem - ist mir
so was in meinem Leben nicht passirt— ich war so müde und
der Sattel so hart. — Ach du meine Güte."

Mit diesen Worten schob der Krämer seine Sattelt -ft-hen
durch die Oeffnung, dann den Mantelsack, darauf sich selbst
hinterher. Alles ging rasch und ohne Geräusch von Statten;
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doch kaum war der arme Flüchtling in Kate's Kammer ange¬
langt , so hörten sie unten Thüren knarren, und Ralph Regin
kam die Stufen herauf.

„Der schlaue Schuft," murmelte der Wirth in sich hin¬
ein, „hat er nicht gar die Thür verriegelt. Nun, so muß man
sehen, durch's Fenster zu kommen, lyenn dasMädchen schläft."

Kate öffnete nun leise ihr Fenster, hieß den Krämer hin¬
aus steigen, reichte ihm sein Gepäck zu, schlüpfte selbst nach,
zog das Fenster wieder geräuschlos an, und führte dann ihren
Schützling behutsam die Terrasse entlang; im nächsten Augen¬
blicke standen sie oben auf der Treppe, die vom Fels Himmler
führte.

Es war so schön draußen — jedes nicht ganz todte Herz
sah und fühlte, daß Gott in seiner Güte nähe sei. Die Bäume
tauschten ein heiliges Geflüster, das Mondlicht lag auf den
Wassern, die Cascade rieselte harmonisch, der Nachtwind
schwebic mit Seufzern der Liebe von Blume zu Blume. Alles
war schön, nur das Herz des sündigen Menschen, der sich
einmal in böser Stunde von Gottes Gebot abgewandt, war
ein schwarzen Flecken in der feierlichen Neinheil der Natur.

Wohl ist es natürlich, daß die furchtbarsten Verbrechen stets
in den engen Schlupfwinkelnund Trinkhöhlen der Städte
verübt werden, doch schmerzlich und unnatürlich zugleich
ist es, daß, von Gottes herrlichsten Werken umgeben, unter
ihrer unmittelbaren Berührung, das Menschcuherz überhaupt
nur eines Verbrechens fähig ist.

„Schnell, Manu, " drängte Kate— „führt Euer Pferd so
lange, bis man den Hufschlag nicht mehr hören kann. Geht,
geht— der Himmel geleile Euch! "

„Mädel — willst eine Uhr haben?" fragte flüsternd der
dankbare Krämer.

„Nein, nein, geht nur " — wiederholte das Mädchen
und schob ihn vorwärts. Der Krämer stieg schnell die Stufen
hinab, ging zum Stalle , sattelte sein unwilliges Pferd und
führte es am Zaume den Weg am Teiche entlang.

Kate stand oben aus der Treppe, dem Geretteten nachse¬
hend. Sie erschien hier auf diesem blutgedüugtenBoden wie
eine reine, frisch bethaute Rose, vor deren mildem Hauche der
finstere Geist des Verbrechens entflicht.

Jetzt öffnete sich die Hansthür, und Ralph Regin erschien
in derselben. Er stutzte zwar, als er Kate draußen erblickte,
doch währte sein Erstannen nicht lauge, da er dergleichen bei
dem wunderlichen Mädchen gewohnt war. Er trat dicht an
ihre Seite, und obgleich sie sich nicht umsah und seine Schritte
nicht hörte, so sühlte sie seine verabscheute Nähe.

„He, Mädchen— bist Du mondsüchtig, daß Du so spät
in der Nacht draußen herum läufst. — Wonach schaust' denn
aus , he? "

„Ich horche," sagte sie kalt und ruhig, „auf des Krämers
und seines Pferdes Tritte, um mich zu überzeugen, ob er auch
in Sicherheit ist."

„Was meinst Du , Kate?" fragte zitternd Ralph Regin.
„Ich meine, Ralph Regin, daß ich dem Krämer gesagt

habe, es sei nicht gut, im Froschloch zu schlafen, wenn man
Uhren und Dollars bei sich hat, und er glaubte mir undmachtc
sich davon."

Eine finstere Wolke wilder, leidenschaftlicher Wuth flog
über das Gesicht des Schurken, als er in seiner Tasche nach
Dolch oder Messer suchte und ein fürchterlicherFluch, halb
ausgesprochen, auf seinen bleichen Lippen erstarb. — Dann
plötzlich schien er an Etwas sich zu erinnern und wandte mit
iautem Lachen sich ab.

„Bist doch eine verdammt kluge Dirne , Kate, " sprach er
noch im Weggehen. — „Geh aber jetzt zu Bett , 's ist kühl
draußen — 's ist besser, Du gehst ans Deine Kammer."

Kate erwiederte Nichts, >ondern kehrte in ihrZimmcr ans
dem vorher benutzten Wege zurück, und eine Stunde später
lagen alle Bewohner des Hauses, wenigstens scheinbar, in
tiefem Schlafe.

Von dieser Zeit an ward zwischen Regin und Kate kein
Wort mehr gewechselt über den beabsichtigten Mord des Krä¬
mers Ezram Cook.

Wie manches Verbrechen, wie manches Unglück in dieser
Welt mag durch solch ruhiges, besonnenes Dazwischentreten
eines Weibes abgewehrt und verhütet werden! Und so
soll und wird es sein, so lange die Erde steht. Das Weib soll
der Engel sein, dessen sanfte Stimme Streit schlichtet, dessen
milde Seele Böses verhütet, dessen sanfte Hand Wunden ver¬
bindet, dessen sanftes Walten Friede, Freude und Liebe um
sich her verbreitet und die in ihrem Kreise lebenden Männer
zu Thaten der Ehre und wahren Ruhms anfeucrl.

Der Rath eines Mannes ist häufig unter dem Einflüsse
des Eigennutzes, ja von Selbstsucht eingegeben, doch der des
ächten Weibes entspringt stets dem reinen Quell uneigen¬
nütziger Menschenliebe.

So ward die Welt in dieser Nacht durch eine Mordthat
weniger befleckt, weil ein Weib mit ernstem Willen und kräf¬
tigem Entschlüsse sie verhütet.

lZortsepung folgt,>

Wer ist grrccht?

Hast Du in Deine Brust gcseh'n,
Und wagst den Bruder zu verhöhnen?
Wie willst Du vor dem Herren steh'»
Und des Gerechten Zorn versöhnen?

Wägst Du so streng des Nächsten That
Und bist Du so bereit zu schelten?
Wie willst Tu stch'n vor seinem Rath
Und was Du unterließt entgelicn?

Nicht nur, wer Böses thut, ist schlecht,
Auch der, so ließ das Gute schulden,
Und, wahrlich, wer sich dünkt gerecht,
Wird einstens doppelt Strafe dulden.

H. Zteuinanik.
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Offnes Sendschreiben
an

die jünqereil Schriftstellerinnen Deutschlands.
Henrietle Hauke , geb . Arndt.

I rniiar

Meine Leserin!
Was ein Gott mich gelehrt , was mirdurch ' s

Leben geholfen " — möchte ich ans die Tafel Deines Her¬
zens schreiben , daß es auch Dir zu Gute käme , wenn Du ge¬
neigt wärest , darauf einzugehen.

Siehe diese Zeilen als einen Wegweiser an , der Dich
nicht irren lassen wird in der Richtung Deines Strebens . Nur
wähne nicht , daß es leicht sei , die schwache Feder zu allseitiger
Genüge zu führen ; ach ! es ist bisweilen gar schwer . Mit dem
ersten Strichlcin Deines Kiels bist Du in ein fremdes Eleinent
entrückt , und der Frieden Deiner heimathlichen Sphäre glänzt
Dir nach im Abschiedsblick ungewisser Erfolge . Dann gilt es,
daß Du , Deines Berufes gewiß , Dich nicht von dem Truge der
Eitelkeit täuschen lässest.

„Die Wahrheit trägt überzeugende Kraft in
ihrem eigenenSchovhc, " doch — „ nur
Ruhe gebiert das Vollkommene !" —
Wenn Du Dich auf Deinen gebildeten Ver¬
stand verließest , dann wärest Du sehr ver¬
lassen ; oder auf wisscnschaftlichcKcnntnissc?
der Genius macht sie entbehrlich ; ja , wie
gewagt diese Behauptung auch sei — sie
könnten Dir wohl eher hinderlich werden,
es wäre denn , Du hättest zugleich ein außer¬
ordentliches Gedächtniß und den richtigen
Tact zu ihrer Anwendung empfangen.

Aber jene echte Gabe Gottes , die wir
Genie nennen , macht Dich reich an Allem
was Du bedarfst , um eine Schriftstellerin
von Gottes Gnaden zu werden . Und diese
schöpferische Kraft sprießt in Dir auf wie
eine Blume des Feldes , Du weißt nicht , wie
Dir geschehen ; aber ihrer zu Pflegen mit
sorgsamem Fleiße , sie zu wahren vor schäd¬
lichen Einflüssen , und ihr in Thau und
Sonnenschein die Segnungen der Natur zu
gönnen : dies istDcinc nnabwcislicheAufgabe.

Vor allen Dingen streife die Schale
äußerlicher Vorzüge , daran Deine Seele
hängt , von Dir ab , aus daß Dir und An¬
dern der Kern zukn Brote des Lebens werde.
Dann — wie dunkel Dein Leben auch an¬
gelegt sei — wird ein himmlisch Licht Dich
umfließen von oben herab , wo die heiligen
Sterne Gottes blinken . Dann wird Dir
klar werden , woraus es eben ankommt , den
Herzenspnnkt zu treffen.

Bist und bleibst Du ungewiß in der
WahlDeinerStoffe — dann mißtraue ihrer
Nothwendigkeit ; denn wisse ! man schreibt
nichtwasman will , sondern was man  MUß.

Vor einem Gcdächtnißfehler kann ich
Dich nicht genug warnen : vergiß nie , wel¬
chem Geschlechte Du angehörst.

Wenn kühner Muth und unerschrockene
Offenheit den Mann schmückt wie eine glän¬
zende Waffe , so gereicht ein bescheidenes
Verhalten der Frau zur Zierde , gleichsam
als Schleier ihrer Vorzüge.

Man ist durchaus geneigt , das Vor¬
urtheil gegen weibliche Schriftstellern
dcrPedantcric längst vergangener Jahre zu¬
zurechnen ; doch liegt dies weniger in irgend
einer Zeit , als in der Natur der Weib¬
lichkeit . Auch ist es kcineswcgcs verschwun¬
den , sondern nur zurückgedrängt worden
von den Fortschritten der sogenannten Aus¬
bildung . Jetzt findet sich kaum eine Erzie-
hungs - Anstalt , in der nicht unter drei her¬
anwachsenden Mädchen eine Schriftstellerin
keimte , in dem kargen Wunsche , sich dereinst
eine Stellung zu geben — und selb¬
ständig zu sein.

Als ob die Vorsehung nicht für jedes
ihrer Kinder das Amt der Fürsorge über¬
nommen hätte ! Oder bedarf der,' himmlische
Vater etwa einer Nachhülfe für sein erschaf¬
fenes Werk ? Jede öffentliche Bestimmung
aber setzt cincnKampfplatz voraus , und hel-
denmüthig muß Jede , die sich hinauswagt,
ans feindliche Angriffe gefaßt sein.

Das Reich des Friedens und der Stille ' ist unsere Do-
mainc — meine Leserin ! dort waltet der Geist der Eintracht
und Genügsamkeit ! dort verbinden wir fremde Wunden
und eigene ! dort pflanzen wir Blumen und ernten wir Se¬
gen ! dort kehrt der Genius ein , der Arzt des Herzens , der
den verborgenen Schmerz heilt mit Lieb ' und Lindigleit . Un¬
ter seinem ' sanften Berühren werden vergossene Thränen zu
Perlen , in denen das leise Farbcnspicl der Phantasie schim¬
mert , und Leiden , die uns gebeugt , verwandeln sich in einen
Schatz , den wir kaum verbrauchen können und deshalb mit¬
theilen müssen.

Wähne nicht , meine Leserin , daß Du den Genius finden
werdest im Dränge der Welt , im Treiben der Menschen , im
Jagen nach Genuß . In Deinem Busen schläft er unbemerkt,
und gleich den Silberbäckcn der Offenbarung fließen Deine
Träume der Ewigkeit zu.

Und warum sollte eine Frau , ihrer weiblichen Würde un¬
beschadet , sich nicht der Gabe ihres Gottes freuen dürfen?
Kein Mann von Geist und Charakter könnte und würde des¬
halb weniger gut von ihr denken , wenn sie mit der Feder in
der Hand ihrem Geschlechte wie ihrer Pflicht treu geblieben
wäre . Nur die in citlcmWahne sich etwas darauf einbildeten,
dürften hie und da einem spottenden Lächeln begegnen.

Es ist kein Vorzug mehr , ein Sonett zu Stande zu brin¬
gen oder eine kleine Erzählung . Die deutsche Sprache , auf
dem Höhcnpnnktc ihrer Ausbildung , hat eine Sündflnth von

Dichterlingen über die verflachte Zeit ansgegossen , und nur
Wenige haben sich hinauf gerettet in die Nähe des Himmels.

Was sagt Schiller , wenn auch in nächster Beziehung auf
die Politik , die wie ein Miasma in dcrLnft schwebt und lebt?
„Der Dichter steht auf einer höher » Stufe , .als
auf den Zinnen der Parthei ! "

Doch wird auch hierin der Genius das Rechte zu treffen
wissen . Den Streit der Welt mit ihren blutigen Lebensfragen
halte ich jedoch am wenigsten geeignet für die Poesie einer ge¬
fühlvollen Frau . Zwar ist dieser aufgewirbelte Sturm in die
verborgensten Winkel aller Lebensvcrhältnisse gedrungen , und
unser waffenloses Geschlecht hat mit bedrängtem Herzen daran
Theil genommen , aber nur die berühmte Amazone darf als
Kunstwerk zu öffentlicher Bewunderung stehen , doch Keine , die
da lebt . Nur in derFeinheit der Empfindung besteht die weib¬
liche Geisteskraft , und manches Problem , daran der Scharf¬
sinn des männlichen Verstandes still stand , hat dem höheren
Gefühl weiblicher Ahnung weichen müssen.

Daß cine Fran sich gegen ihre Recensenten nicht zur Wehre
setzt , versteht sich wohl von selbst ; doch wenn sie weiblich
schreibt , wird sie es sicher nr 'mals nöthig haben . Diese Ge¬
fürchtet « : sind sanft und sacht n .it mir umgegangen , nur ein¬
fach deshalb , weil ich mir und meinem Geschlechte treu ge¬
blieben bin.

Nur ein einziges Mal während der langen Dauer meiner
schriftstellerischen Wirksamkeit bin ich in dem Falle gewesen,

lichen Aufwallungen verschüttet werde . Der Beistand des
Himmels stärke Dich dazu ! Indem Du Dir von allen Ver¬
gänglichkeiten dieses Daseins die Liebe rettest , erweisest Du,
von wannen Du bist . Dies kannst Du jedoch nur kraft einer
begabten Natur . Die Engel leihen Dir ihre Flügel , um Dich
über das Gemeine zu erheben.

Der schale Rest des Lebens — Du hast ihn nicht zu fürch¬
ten : denn die Poesie ist Jugend der Gefühle , und die Liebe
ihre Ewigkeit.

So würde demnach das Erste sein zu wissen , wie Du,
meine Leserin , mit Dir selbst daran bist ! >

Wenn ich also hoffen dürfte , meinem Geschlechte eine gute
Freundin gewesen zu sein ; so liegt doch eine Trübung in dem
Gedanken , ohne Wissen und Willen Lust angeregt zu haben,
sich mit der Feder zu versuchen.

„Weil es sich so leicht liest " — sagte jüngst ein
Landfränlein im Gespräch über diesen Punkt.

Ach ! diese Schreihseligen wissen aber nicht , daß die Einfalt
des Styls der Höhenpunkt ist, der erst dann erreicht wird , wenn
der Weg über Wust und Wirrsal gegangen . Auch kann eine
rechtschaffene Schriftsteller « niemals Nebensache sein . Der Ge¬
nius nimmt nicht allein Deine Zeit , Dein Herz — sondern
Dein ganzes Sinnen und Denken in Anspruch.

So prüfe Dich zuvor , meineLeserin , ob DuimStande seiest
diesen Forderungen zu genügen . — Freilich giebt er Dir dafür

überschwänglich viel . Du gehörst alsdann
zu den Glücklichen , denen keine Uhr schlägt.
Langeweile , die Last mancher Beneideten,
schleicht an Dir vorüber , ohne ein Sand-
körnchcn in Dein Stundenglas fallen zu
lasseli . Dein Stübchcn , wie beschränkt es
auch wäre , verwandelt sich in einen olym¬
pischen Saal , und der Sonnenschein eines
köstlichen Morgens webt Pnrpurscide über
die Wand , die kein Schatten eines finstern
Blickes streift.

Dann bist Du Dir eines Reichthums
bewußt , wogegen das Goldland Dich gleich¬
gültig lassen würde . Du bedürftest kein an¬
deres Glück , als daß man Dich allein ließe.
Deinen verborgenen Schatz zu Tage zu för¬
dern . Um so sorgfältiger hast Du Dich vor
Mißgunst in Acht zu nehmen , denn Men¬
schen gewöhnlicher Art beneiden auch das,
wovon sie selbst keinen Gebranch zu machen
wissen . Wie so recht hat der alte Herder,
wo er sagt : „ Verdienst sei meines
Stolzes Neid , nn 'd bei Verdienst
Unsichtbarkeit ! "

Nie kann eine Schriftstellerin anspruchs¬
los genug sein ! und dennoch , aller Selbst-
verläugnung ungeachtet , wird Deine Sprache
Dich verrathen .' Diese Blume der Seele
hängt mit den Staubfäden der äußern Sinne
gcnauznsammen , so wie der Geschmack , diese
Blüthe des Geistes , seinen Duft über Alles
verbreitet , was Dich umgiebt.

In der menschlichen Natur liegt ein
Drang , was sie im Innersten berührt äußer¬
lich erfassen zu können , und Nichts ist daher
dem schriftstellerischen Genius natürlicher , als
das ihn zunächst Umgebende in Worten dar¬
zustellen , und todte Geräthschaften , unbe¬
deutende Dinge und Gegenstände sogar mit
einem warmen Strahl des Lebens auszu¬
rüsten , welches für sein Auge , für sein Ge¬
fühl in ihnen pnlsirt.

Glaubt nicht , Ihr jugendlichen Schrift¬
stellerinnen , der Lescwclt gegenüber Euch von
dem Eindruck Eurer Umgebung lossagen,
sie wohl gar verleugnen zu müssen . Das ist
ein Irrthum ! Vom Lichte des Genius ver¬
klärt , werden die einfachen Geräthe des Hau¬
ses zu geweihten Reliquien , die auch dem
Herzen des Lesers das Gefühl inniger Pietät
einflößen . Davon haben mich meine „ Haus¬
götter " überzeugt . Von all meinen Schrif¬
ten ist dies kleine Buch vielleicht das ge¬
legenste.

„Was Du thatest , folgt Dir
nach — was Du dachtest , hat sein
Leben . " — Ja , sie leben mir alle , die Ge¬
stalten meiner Phantasie , und umgeben mich
mit leisem Trost , wenn ich mich einsam
fühle . Warum sollte dein Gefühle der Ge¬
danke nachstehen , der ans göttlichem Geist
ist ? Nein , „ Der Leben giebt und Freude
schafft , mit Liebe waltet er und Kraft ! "

Pariser Maden.

Angaben über meine persönlichen Verhältnisse zu berichtigen,
weil ich dies dem Herausgeber einer beliebten Zeitschrift , mei¬
nen Lesern und mir selbst schuldig zu sein " glaubte . Mit
freundlicher Genugthuung ward mir mcinNecht zu Theil , und
ich habe mich über Niemand zu beklagen . Dies aber fühlte ich
deutlich und bestimmt : nur iu der vcrhältnißmäßigen Stille
meiner kleinen Vaterstadt könnte ich producircn , im betäuben¬
den Gewirre größerer Orte würde meine scheue Muse flüchtig
geworden sein.

Als ein Irrthum erscheint es mir , daß die Schriftstelle¬
rinnen der Jetztzeit Reisen über Land und Meer für nöthig
erachten , um Stoff zu sammeln . Dagegen ist ein gcweiheter
Blick in das Innere des Hauses , in die Tiefe des Herzens
weit dringender zu empfehlen . Diese kleine Welt , die
man mit einer Hand bedecken kann , reicht aus für
Anschauungen , die ewig neu und unerschöpft bleiben wie die
heiligen Quellen der Natur . Die Einsamkeit ist die Wohnung
des Friedens wie des . Ideals . Deshalb , meine Leserin , findest
Du gesellschaftliche Menschen ungleich toleranter , als die
Freunde eines zurückgezogenen Lebens . Der Umgang der
Musen verwöhnt.

Doch nicht genug kann ich Dich warnen vor Verbitterung,
diese setzt immcr unbefriedigte Ansprüche voraus . Betrachte
Dich als 'ein Gefäß zu Gottes Ehre , und halte fest daran , daß
kein Tröpflein seines schöpferischen Inhalts unter leidenschaft¬

So gehe Deinen Weg , meine Leserin,
froh , wenn auch einsam ! Du bist in einem Gelcis , was Dich
keine Gesellschaft vermissen läßt . Die Welt um Dich her ver¬
wandelt sich im Umsehen , und es würde der Mühe nicht loh¬
nen , Dich nach ihr zu richten . Güte und Wahrheil aber
halten ewig vor.

Was ich Dich bitten wollte : verachte Niemand ! Du
kannst nicht wissen , was in einer Mutter schläft , die ihr lä¬
chelndes Kind an den nährenden Busen drückt . Die Poesie der
Mutterliebe ist 's , die nach Jahrtausenden noch entzücken wird,
wenn der letzte Dickt « daS uralte Lied ansgcsungcn hat.

Erklärung des Modenbildes.
(Pariser Moden . )

Visitentoilc tle . Robe von mvdefarbenem Rep » mil doppeltem
Rocke. Der Saum dc» oberen Rocke» ist mit emem IS—A ke »I. breiten
Schrägstreiien von schottischem Popeline geschmückt sin den Farben grün,
buiitclblan , weiß «. Lancier - Taille Der Rand beSSchooge » ist mit emem
jj—ltllkeni . breiten Sckiiägstreifen (vom Stoffe dc » R °ckde,atze»s » mgebc »,
welcher jedoch an der Schneppr anSlänfi . Da » Leibchen wird vor » durch
eine Reibe grokerPosamentirknöpfe svonden Farbe » des « esape », g- Mo „ -n.
Die langen , weiten , um da » Handgelenk schliegenden Slcrmel stnb oben mit
einem Ueb- rärmel . unten mit einem Aufschlag von icholwche », Popeline
ausgestattet , tu denen der Stoff schräg genommen werden muh . Hm
von gemustertem lrrepp von der Farbe der Robe , nur Mit Schnuren  und
Quasten geschmückt und um den Rand des Schirme » , des « avotel » und
der Biudebänder mit sckiottlsche» Schrägstreise » garnirl . Im Inner»
des Schirme » : Llondenrüsche mit Touffeil dunkelbiaucr Blumen . IWtSs
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Der Christen Dsterfreude.

Er ist ri-Staiidril?
Zic hatten ihn in 's Grad gelegt,
Den Ztcin gewälzt vor seine Pforte
And gingen weinend von dem Grtc,
Hie Zcelc tief von Gram bewegt.
Poch als am Zabbathmorgcn früh
Sie den Segrabncn nicht mehr fanden,
Da tröstete ein Engel sie:

„Er ist erstanden !"

Wenn Du ein holdes Hebcnsglürk,
Ein füfzcs Hoffen trugst zu Grade,
Wenn von der Zccle theurer Habe
Du dich getrennt mit nassem Slirk,
Da tritt der Gland ' in Deine Dacht,
Lost Deiner Hoffnung Todcsliandcn,
Und wenn der Morgen neu erwacht,

Äst sie erstanden '.

Gefangen lag dir Erde lang,
Geschmiedet an des Todes Hctte
Im frostig wintcrkaltcn Seite.
Doch seht , der Frühlingscngcl drang
Mit Hirbesmacht zur starren Sraut.
Säst sie aus kalten Gralicsliandcn,
Und taufend Ztimmcn judcln laut:

„Sie ist erstanden !"

Sei fröhlich , banges Mcnfchcnhcrz!
Es giebt kein rw 'gcs Leid hicnicdcn,
Des Hampfcs Wirren folgt der Frieden,
Und Ruhe selbst dem größten Zchmrrz
Die Engel , welche hütfrrich dort
Den Ztcin von Christi Grabe wanden.
Zic rufen heute noch das Wort:

„Er ist erstanden !"

Zwar ist das Deich des Todes weit,
Doch schrankenloser ist das Heben,
Denn das Äcgrabnc zu erheben
Ztehn Gottes Engel stets bereit,
Und rufen an des Grabes Port,
Wo sie betrübte Herzen fanden,
Än Ewigkeit das Trostcswort:

„Er ist erstanden !"
IZSM Marie Harrcr.

Er ist riÄlliidtii!
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Die Stiefmutter.
Von

5 ??l?e Nurow ( Frau  Pfanne nschmidt ) .

iSchluß .»

Vor dem Auge Gottes , das in 's Verborgene sieht , prüfe
die Stiefmutter ihr Herz ; nicht ihr eigener Vortheil , nicht ihre
Ehre vor der Welt , nicht die Vergrößerung der Liebe ihres
Gatten zu ihr soll Ziel ihres Strebens sein , sondern einzig
und allein das Glück , das wahre Beste der Kinder , denen
sie die Mutter zu ersetzen sich verpflichtete.

Ist dies immer der Fall , hat sie die Selbstsucht bis auf
die Wurzel in dem Boden ikrer Seele ausgerottet , so bleibt
nicht ans das Glück , das ich das schönste Wunder der Güte
Gottes nennen möchte , und das doch, wie alle Wunder in der
Körpcrwelt und im Seelenleben , aus einem einfachen Na¬
turgesetz beruht.

Eine Liebe , eben so natürlich als die Mutterliebe und
eben so rein als diese , tritt unmerklich aber unfehlbar an die
Stelle jener von Gott , d . h . von der Pflicht befohlenen Liebe.

Man kann einem Wesen nicht lange und mit
Anstrengung seiner Kraft Gutes erweisen , ohne
es zu licbcu.

Dies ist ein Naturgesetz , so einfach als das , nach welchem
der Keim der neuen Pflanze seine erste Nahrung aus den sich
zersetzenden Samcnlappcn zieht.

Die Liebe der Stiefmutter , welche sich aus dies Gesetz
gründet , steht an Heiligkeit der Mutterliebe nicht nach und
ist in ihren beglückenden Wirkungen nicht geringer als diese,
denn sie schlingt , wie sie , unzerreißbar fest das Band der
Familie.

Daß Mutterliebe veredelnd und bildend nicht bloß auf
die geliebten Kinder , sondern auch zurück auf das Herz der
Mutter wirrt , ist ciuc feststehende Thatsache . Jede wahre,
echte Mutter erzieht sich selbst , indem sie ihre Kinder erzieht.
Eine Mutter aber , die sich von der traurigen Stellung der
Stiesmutter zu der fast engelhaften der zweiten Mutter erhob,
wird nicht nur ihren Stiefkindern eine wahrhaft veredelnde
Erziehung geben , sondern auch ihr eignes Ich so verklärt
und geadelt haben , als der weiblichen Natur nur immer mög¬
lich ist.

Denn wir thun nie das Gute mit gutem Willen , ohne
daß es bessernd auf uns selbst zurück wirkt.

Das Ideal ist wie das Sonnengold in den Fluthen des
Wassers , wir tauchen in dieselben , die goldenen Sterne zu
einer Krone für uns heraus zu holen ; freilich fließen sie als
Sildcrperlcn durch unsere Hand , denn das Gold , nach dem wir
baschcn , ist nicht unten , sondern über uns , hoch oben , in Fer¬
nen , die wir nur crsclßicn , nie erreichen können , aber gcrei-
nigi vom Staube des Daseins , gekräftigt durch die Kühle des
Quells erheben wir uns aus demselben , als erneute Wesen.

Wie jede weibliche Lebensstellung , so ist auch die der
Stiefmutter zusammen gesetzt aus einer Menge von kleinen
und kleinlich erscheinenden , sich oft nur auf den materiellen
Tbeil des Lebens bezirbcndetiPflichtcn , und es ist ein Zeichen
unserer Zeit , die kleinen Pflichten gering zu achten . Es giebt
keinen schlimmern Irrthum für ein weibliches Herz und be¬
sonders für den Wirkungskreis einer Stiefmutter.

Das Glück und Wohl der ihr übergebencn Kinder kann
nur durch ihre getreue Erfüllung auch der kleinlichsten der
materiellsten Pflichten begründet werden.

Kinder können als Kinder nur über die Erfüllung jener
kleinen Pflichten eiir Urtheil fällen , weil sie nur die Leiden
empfinden , die aus der Vernachlässigung derselben hervor
gehen . »

Der Mund des Märchens , dieser treue Spender der
Wabrheit in Bildern , erzählt uns von Schneewittchen und
Aschenbrödel , daß ihre bösen Stiefmütter sie hungern und
dursten und in schlechten Kleidern umher gehen ließen , daß sie
sie nicht mit nahmen zu Ball und Tanz und die Schönheit der
blühenden Stieftöchter verhüllten und verbargen.

Möge jede Stiesmutter in diesem Märchen den „ goldnen
Svicgcl an der Wand " besitzen , der sie auf die erustc Wahr¬
heit aufmerksam macht , daß sie die kleinen und materiellen
Pflichten gegen ihre Stiefkinder mit gcwisscnkastcstcr Treue
erfüllen müsse , wenn sie von ihnen kindliche Liebe erwerben
will.

Die Stiefmutter darf wahrlich weniger noch als die rechte
vergessen , daß in dieser Stunde die schulpflichtigen Kinder ihr
Frühstück oder Vesperbrot haben müssen , sie darf nicht übersehen,
ob dasselbe auch so gut als möglich , so reichlich als nothwen¬
dig sei. Sie muß sich selbst der Verabreichung des rothbäcki¬
gen Apfels erinnern , den das Kleinste in der Abendstunde ge¬
wöhnlich von Mama empfing.

Der Putz ihrer bcranwachsendcn Töchter , ihre Vergnü¬
gungen , ihre jugendlichen Gespräche dürfen ihr nicht gleich¬
gültig sein.

Aus all diesen kleinen Dingen windet sie mit sanfter
Hand den Blumenkranz , der die Familie zu einem Ganzen
zusammen bindet . Alle diese kleinen Dinge hören aus kleinlich
zu sein , wenn sie mit rechter Art gethan , im rechten Geiste
betrachtet werden.

Es giebt gar nichtsKleines im Kreise weiblicher Pflichten,
wie es nichts Kleines giebt in dem Triebwerke der Ubr oder
jener mächtigen Maschinen , deren Gebrauch das Angesicht der
Erde verändert , man nehme ein Rädchen , ein Häkchen daraus
fort , und das Getriebe stockt.

Die Stiefmutter , deren Thun Augen beobachten , die
durch ein nicht unnatürliches Mißtrauen verschärft sind , hat
doppelten , dreifachen Grund , jene kleinen Pflichten , die im
Bereiche der kindlichen Erkenntniß liegen , äußerst sorglich zu
erfüllen.

Ihre Pflichttreue im Kleinen wird ihr nicht nur die
Liebe , sondern auch die Achtung der Kinder sichern , auf welche
sie allein ihre mütterliche Autorität gründen kann.

Denn auch die Achtung ihrer Sncskindcr muß sie sich erst
erwerben , besonders wenn diese das Alter der frühesten
Kindheit bereits überschritten babcn.

Die Jugend beobachtet scharf und richtet streng , und
wehe der Stiefmutter , welche einen Fehlgriff beging , der ihr
die Achtung der Stiefkinder raubt.

Unwahrheit des Charakters , leidenschaftliche Heftigkeit

und Unordnung im Hause sind diejenigen Fehler , welche
Kinder am leichtesten erkennen und am gründlichsten verachten,
vielleicht weil man dieselben an ihnen am häufigsten und am
strengsten rügt ; möge jede Stiefmutter und jede rechte Mutter
sich mit Ernst bemühen dieselben abzulegen , wenn sie noch
eine Spur davon in sich ahnet.

Die Pflichten der Stiefmutter , so umfassend , verantwort¬
lich und schwer , sind aber stets verbunden mit den Pflichten
der Gattin eines Mannes , den meistens nicht Liebe , sondern
die Nothwendigkeit , seinem Hause eine Leiterin zu geben , zu
einer zweiten Wahl bewog.

Wo gegenseitige Liebe das Band einer zweiten Ehe
knüpfte , da sind die Pflichten der Stiefmutter schon unendlich
erleichtert , muß sie nicht die Kinder eines geliebten Gatten
schon um dieses Gatten willen lieben?

Ein altes trauriges Sprüchwort aber sagt : Mutter todt,
Vater blind.

Sehr leicht verblendet die Leidenschaft den Gatten für die
Fehler , die eine geliebte zweite Frau gegen seine verwaisten
Kinder begeht.

Möge die Stiefmutter in diesem Falle nie vergessen , daß:
„Die Leidenschaft flicht !"

Jede Mänucrliebe , die sich nicht auf die Erkenntniß des
Herzens der Geliebten gründet , schwächt sich in der Ehe ab
und erlischt endlich ganz . Dann erwacht das entschlummerte
Vatergefühl , hell werden die einst verblendeten Augen , und
Selbstvorwürfc und Abneigung gegen die Frau , unter deren
Fehlern seine Kinder litten , treten an die Stelle der schlecht
begründeten Liebe.

Aber die Stiefmutter , welche , sei sie aus Liebe gewählt
oder nicht , mit Treue im festen Aufschauen auf Gott , der dem
Kämvfendcn die Kraft zur Tugend giebt , ihre schweren Pflich¬
ten gegen die Kinder ihres Galten zu erfüllen strebt , wird , sich
selbst überwindend , allmälig die harte Pflicht in weiche Liebe
sich verwandeln fühlen.

Sie wird , hat sie nur sich lange und genugsam geübt,
nicht blos die Erleichterung finden , die Gewohnheit auch dem
Schwersten giebt , sie wird das Wunder in ihrem Herzen er¬
fahren und Mutter werden , Mutter der Kinder , denen sie mit
Freudigkeit und Güte mütterliche Wohlthaten erwies . Eine
zweite Mutler , eine Mutter im Geiste ! Ihre Liebe wird die
Liebe ihrer Kinder erweitern , und aus der Achtung , die der
Gatte , aus der tiefen Dankbarkeit , die er für sie fühlen muß,
wird für sie eine Blume der Liebe erblühen , schöner , dauern¬
der , menschlicher , als die , welche Jugend und Schönheit den
verblendeten Augen einflößen.

Nicht mehr eine Fremde , liebelccr , wird sie schalten an
verwaister Stätte , denn die Stätte , an der sie in Liebe wirkt,
ist nicht mehr verwaist ; eine zweite Mutter füllt sie aus , eine
Mutter , geliebt von Gatten und Kindern , und von ihr , die
voran ging nach dem Willen Gottes, .gesegnet!

Denn die Liebe macht die Mutter , mcht das Blut ! und
die Liebe , welche rein und heilig aus Pflichttreue hervor ging,
ist erhabener als die , welche die Natur einpflanzte , und wenn
Mutterliebe schön ist , schöner noch ist die Liebe der zweiten
Mutter , des Lebensengels der einst verwaisten Familie.

IM« ;

Der Hocĥ citkuchrn,
welcher bei der Vermählungsfeier des Prinzen Friedrich Wil¬
helm von Preußen mit Prinzessin Victoria von England auf
der festlichen Tafel prangte , und dessen Abbildung wir in
Nr . 13 unsern Leserinnen mittheilten , ist in der That ein
Wunderwerk unter seines Gleichen gewesen . Nicht weniger
als drei Künste , Poesie , Sculptur und Conditorci , hatten sich
zu seiner Herstellung vereinigt , wenn man bei einem so com-
ponirten Gebäu von 6 Fuß 2 Zoll Höhe und 16 Fuß Umfang
aus der Grundfläche nicht etwa noch die Architektur dazu neh¬
men muß . In runder Form wie ein kleiner Thurm anstre¬
bend , in seiner breiten Behäbigkeit aber dem Typus des ächt
Englischen „ IZriäs salle " treu geblieben , halte der Riesen¬
kuchen so zu sagen drei Etagen . ' In der untersten befand er
sich selber und die beiden obersten , allmälig schmäler zulaufen¬
den , krönten seinen tieferen Gehalt mit verdientem Schmucke.
Rings um das Parterre , wo der Kuchen unter -eincr zolldicken
Kruste von Zuckerguß ruhte , liefen gut getroffene Medaillons
der Königin ., des Prinzen - Gemahls und des hohen Braut¬
paares , eingefaßt von cigroßen Glas - und Zuckerperlen und
mit einer Fülle von Orangenblüthen und Silberblättcrn um¬
wunden . Die zweite Etage bestand im Innern aus Marzipan
und ähnlichen verhärteten Teiggeschlechtcrn . Das Aeutzere,
auch hier in der Weiße des Zuckergusses glänzend , zerfiel in
eine Anzahl Nischen , welche die Büsten der Mitglieder des
königlichen Hauses von England nebst Statuetten allegorischer
Figuren enthielten , alles vollkommene Kunstwerke . Offene
Baumküchenspäne mit Säulchen von Chokolade und was
sonst noch süß schmeckt, bildeten die oriltc Etage , über welcher
die Krone sicher und leicht emporragte , Kein Messer , so war
es bcftimmlworden , sollte dicSeitcndiescs „Vaterdcr Torten"
— wie einige anwesende indische Radschas sich ausdrückten —
berühren . Wie aber zu ihm gelangen , da er doch in seinem
bedeutsamsten Theile zum Vergehen bestimmt war , ja als ein
Zeichen besonderer Gunst in kleinen Portionen vergeben wer¬
den sollte ? Einfach so, daß die Tcigpartien des Kuchens in sei¬
ner untersten Etage in einer Anzahl Schubfächer lagdn , welche
ausgezogen werden konnten , ohne die Medaillons und die
sonstige Structur zu verletzen . Letztcrc soll aufbewahrt wer¬
den . Da der altherkömmliche „Brautkuchen " überhaupt zu den
Institutionen dieses Landes gehört , so möchte ich der schöneren
Hälfte meiner Leser anvertrauen , daß diese Institution zur
Familie der Sandtorten zählt , abweichend von deutschen Be¬
griffen aber nicht locker , sondern compact sein muß und im
übrigen mit Legionen kleiner Rosinen durchzogen ist , die be¬
sonders zum Mittelpunkte hin conccntrisch versammelt sind.
Wer der englischen Sprache mächtig ist und Mehrcres und
Besseres davon erfahren will , kaufe sich das hübsche Büchlein,
welches Mr . Lumley so eben unter dem Titel pisse ok
tlls ? riuesss -Ro )' nl ' s IVeckckinA (Mirs " als eine allegorische
Deutung jener Torte geschrieben hat . Es ist prachtvoll ge¬
druckt und illustrirt und der Einband erregt die täuschende
Ueberraschung , als erhielte man mehr als ein gedrucktes
Stück Kuchen . s?8svi

Die Mode.
Könnte man all den Toilcttcnkämpfen , all den kleinen

Dramen weiblicher Coqucttcrie , deren Schauplatz die erleuch¬
teten Ball - und Gescllschafrssälc sind , auf den Grund kom¬
men , so würde man bald zu der Ueberzeugung gelangen , daß
die Frauen sich weit weniger schmücken um den Männern zu
gefallen , als um den Sieg der Schönheit und Eleganz über
ihre Mitschwestern davon zu tragen.

In Toilettcnfragen ist die Meinung des Mannes fast
immer von geringen ? Gewicht , weil er stets weit mehr die
Schönheit und Anmuth der Person , als den Reichthum und
Geschmack des Anzuges in ' s Auge faßt , folglich zu bestechlich
ist , mn unparteiisch zu richten . Für den Mann ist eine h ü bsche
Frau stets gut costümirt , doch nicht so in den Augen ihres
Geschlechts.

Der Ruf einer „ eleganten Dame " ist nicht so leicht zu
gewinnen als es scheinen mag , selbst nicht leicht für die , wel¬
chen alle Mittel zu Gebote stehen , einen hervorragenden Platz
in der eleganten Welt einzunehmen . Auch die Toilette erfor¬
dert Studium , ciu Studium , welchem alle Evastöchter zwar,
mit wenigen Ausnahmen , gern sich hingeben , ohne jedoch alle
es zur Vollendung darin zu bringen.

Es ist eine gewisse Vereinigung von Natur - und Kunst¬
anlagen , ein gewisses freies Benutzen der Mode zur Verschö¬
nerung der eigenen Gestalt , ohne sclavisch die Vorschriften
jener zu befolgen — was eine „ elegante Dame " charakterisirt und
sie kenntlich macht im einfachen Morgcnkleide wie im Ballschmuck.

lieber Ballcostüm unsern jungen Leserinnen zu berichten,
würde nach dem Schluß der Saison eben so unnütz als un¬
interessant für die Zuhorerinnen sein , wenn wir deren wirk¬
lich noch finden sollten.

Dagegen fordern die schönen hellen Tage , deren Sonnen¬
schein und blauer Himmel die Schärfe der Luft vergessen läßt,
zur Beachtung der Promenaden - Toiletten auf , welche noch
einen Reichthum schönen leichten Pelzwerks zur Schau stellen,
das ohne Zweifel seinen Rang bcbaupten wird , so lange die
Knospen der Bäume ihre Winterhülle noch nicht abgelegt haben.

Unter allen leichteren Pelzwerken ist für jugendliche Da¬
men besonders der Schwan ein reizender Schmuck , denn wel¬
ches andere Pelzwerk käme diesem an Zartheit , Leichtigkeit und
Weichheit gleich . Eben diese Eigenschaften sind es , die den
Schwan ausschließlich in den Dienst der Jugend stellen . —
Nur Nosenwangcn , nur blühende Gesichter dürfen die Berüh¬
rung des Schwans nicht scheuen , dieses zarten Flaums , der
es wohl allein noch wagen darf , Hals oderArm junger Damen
zu umschließen , wenn schon der Schnee derBlüthcn mit seiner
makellosen Farbe wetteifert.

Die Hüte , obgleich an Form und Stoff noch dieselben,
beginnen allmälig durch leichtere Verzierung den nahenden
Frühling zu verkünden und namentlich häusig durch Flieder
und Veilcheubougucts den lieben Ankömmling zu ebren.

Die modernen Gesellschasts - und Theatercoisiüren für
Frauen zeichneu sich durch großen Umfang und Fülle des Stof¬
fes aus , namentlichdiezugroherParürc . Tüll , Gaze , Blonde,
Spitzen , vereinigt mit der Menge mehr oder minder kostbarer
Zierrathen , durch welche die geschickten Hände der Modistin¬
nen einen graziösen Kopfschmuck herzustellen verstehen , zverdeir
eben so häufig für diesen Zweck benutzt , als Sammet undPer-
leu , Marabouts , Blumen , Silber , Gold und Edelsteine.

Für junge Mädchen sind zu einfacher Gesellschaststoilettc
Bandschleifcn oder Resilla ' s , als enolls peixns , der geeig¬
netste Schmuck , welcher auch im Theater nur bei bcsondcru
festlichen Gelegenheiten durch Blumen ersetzt werden darf.

Im Theater , Concert oder vertrauter Gesellschaft werden
von jungen Damen sowohl schwarze als weiße Canczou ' s von
gemustertem Tüll getragen , dem herrschenden Geschmack ange¬
messen gewöhnlich mit farbigen ? Band oder schwarzem Sam¬
met verzrcrl in der Weise , welche mehrere im Bazar gegebene
Abbildungen moderner Canczou ' s erkennen lasse ??.

Neben den vielen durch Mode und Lurus sauctionirten
S chmuckgegenständen von Gold und Juwelen , Brillanten und
Perlen wird auch ein anderer , bescheidener Schmuck gegen¬
wärtig von der eleganten Welt begünstigt , nämlich der aus
Haaren gefertigte . Zu jedcrZcit zwar hat ein Ring , cincKctte,
ein Armband aus den Haaren einer geliebten Person einen
Werth gehabt , welcher für ein zärtliches Herz vielleicht den der
köstlichsten Juwelen überstieg , doch jetzt , wo die Kunst aus
Haaren so zarte Gebilde zu schaffen versteht , ist die Wieder¬
aufnahme des Haar - Schmucks als Modcnartikel vollkommen
gerechtfertigt.

Freilich kauft man keine Kette , keine Brochc von Haaren,
wie man eine goldene Kette , eine Diamanten - oder Granat-
broche kauft , sondern man läßt sie anfertigen aus den Haaren,

: welche man als theures Andenken zu trage ?? oder als Erinne¬
rungszeichen in liebe Hände zu legen wünscht.

Ein großer Künstler in Hackrarbciten jeglicher Art ist
Lemonnier in Paris , welcher mit gleicher Meisterschaft goldnc
Armspangcn mit seiner härener Schrift versieht , wie einem
Käfer von Malachit oder Diamanten fei?? gewebte Flügel an¬
setzt, welche so täuschend wirklichen gleiche ??, daß man mcht er¬
staunt sei ?? würde , das funkelnde Jnsect von den zierliche ??
Haarblumen der Breche auffliegen und andern lebenden Blu¬
men zuschwcben zu sehen.

Da wir es uns zur Aufgabe gemacht , von alle ?? bedeuten¬
den Erfindungen im Reich der Mode unsern Leserinnen Kunde
zu gebe ?? , so »vollen wir auch nicht unterlassen , eines
neuen Seidenstoffs zu erwähnen , durch welchen die Herren
Lablanche und Meyrat in Lyon das schon so reiche Gebiet
der Seidenfabrikalion erweitert haben . Dieses neue Fabri¬
kat , welches Handstickerei vollkommen treu nachahmt , wird
vorzugsweise zur Damen -Cbaussürc verwandt und hat gleich
bei seinem Erscheinen das Glück gehabt , des Schutzes der
Kaiserin Engenia zu genieße ?? , welcher die ersten aus diese ???
Gewebe verfertigten Schuhe dargereicht wurden . Die dankba¬
ren Erfinder hahen den neuen Stoff : Impsrinline genannt.

Ueber die Neuheiten der kommend en Saisoi ? zu
sprechen , behalten wir uns vor zu den nächsten Nummern,
in welche ?? wir , durch Abbildungen unterstützt , über mo¬
derne Sommerhüte Auskunft zu geben haben , der sich
nächstens auch Berichte über Sommerrobcn , Frühjahrsmäntcl
und Sommcrmantillen ' anschließen werden , vervollständigt»
durch Abbildungen und Schnittmuster.

I28sz; Veronika v . Z.
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Aloeblüthe.
Die Nacht lah so still und regungslos über dem weiten,

tiesblauen See , datz man das Wäger leise gegen dieMarmor-
stnfen des Palastes anschlagen hörte . Die Blume der Aloe,
die aus den Spalten derManer sproß , neigte sich herab zu den
Wellen ; nur einmal erschließt sich die harte Pflanze zur Blüthe,
dann stirbt sie. Es giebt Herzen , ihr gleich erschaffen . Die
Wellen des Sees wissen davon zu erzählen , hör ' ihnen zu.

Oben in den Sälen des Palastes brannten helle Kerzen,
die Musik wirbelte zum Tanze , die Paare flogen wie flüchtige
Schatten hinter den lichten Fenstern vorüber . Während einer
Pause trat Gras Emmo hinaus ans die Terrasse , am Arme
seine schöne Braut , die Prinzessin Leonore . Sein Auge
hing an ihrer stolzen Schönheit , an ihrem von Diamanten
nmtnnkcltcn , strahlenden Antlitz ; er dachte an seine glänzende
Zukunft . Die dunkelblaue Nacht war der Hintergrund , von
dem sich dieses blendende Farbenspiel löste.

„Wie köstlich die Orangen duften, " flüsterte Leonore,
„ist es nickt ein wonniger Abend ! Und sehen Sie das Licht,
lieber Graf , dort über dem See ? Es gleitet leise und langsam
über das Wasser , was mag es sein ? " '

„Es sind Fischer, " entgegnetc der Graf gleichgültig , —
„die Nachts zum Aalfang über den See fahren . Sie haben
ihre Fackeln vorn an das ' Boot gebunden und stechen mit Lan¬
zen nach den Thieren , die sie im Wasser gleiten sehen . Es ist
ein erbärmliches Brot . " —

„Die armen Menschen !" warf Leonore hin ; sie traten in
den Saal zurück , der bunte Strudel faßte sie wieder , und nie
hat ein glänzenderes Paar lautere Bewunderung gesunden.

Draußen aber im Wasser spiegelte sich still die Aloe , die
arme Blume , die bald sterben muß , und das kleine einsame
Licht glitt serner und ferner hinaus in die tiefe , schweigende
Nacht . Ja , es war ein Fischerboot , und vorn leuchtete die
Fackel hinab in das kristallklare Wasser , daß man tief am
Boden die weißen Muscheln sah und die glatten Fische , die

.zwischen dem üppigen Grün der Seepflanzcn hinglitten . Aber
die Lanze hing unbenutzt am Bord , und Lia , des Fischers
Tochter , die einsam über den See fuhr , schien wenig an den
Fang zu denken . Am Boden hingestreckt , starrte sie über den
Rand desSchiffes regungslos in dasWasser ; ihrlosesschwar-
zes Haar fiel über die braunen Schultern , von denen das
ärmliche Hemd Nachlässig herab glitt . Der warme Lichtschein
der Fackel beleuchtete ihr düsteres , bekümmertes Antlitz ; ein
starrer Entschluß lag über den fest geschlossenen Lippen und
wilde , ungezügelte Leidenschaft in den zusammengezogenen
Brauen . Nur die schmerzliche Tiefe der dunklen Augen ver¬
rieth es , daß auch die stachlige harte Aloe zu blühen vermag.
Nur freilich muß sie dann sterben . Lia schürte die Fackel,
dann wandte sie sich zurück nach dem lichtglänzenden Palaste , in
traumhafter Unklarheit schwebten einzelne abgerissene Klänge
der Musik zu ihr über das Wasser . Sie lauschte hinüber , sie
sog das Bild jubelnder Herrlichkeit in ihre Seele ; sie dachte
an Graf Emmo , wie er die vornehme Braut küßte , und drückte
beide Hände krampfhaft vor die Stirn , mit dem Gesicht zu
Boden sinkend . Ein leiser Wehlant klagte in die Nacht hin¬
aus , aber der Wind trug ihn davon und kein menschliches
Ohr hat ihn gehört.

Vor einem Jahre , da war es noch anders — da fuhr Lia
mit dem Vater Nachts hinaus ans den See . Ein fremder Ca-
valier , cinGast dcsPalastes , stieg mit in das Boot ; er wollte
die ansländischcArt des Fischsanges kennen lernen , wollte sehen,
wie des Alten geschickte Hand die raschen Fische in voller Fahrt
mit der Lanze durchbohrte , und wie die brennende Fackel den
üppig bewachsenen Grund beleuchtete . Das war ja so poetisch,
so interessant ! Leise rudernd , um die Beute nicht zu scheuchen,
saß Lia am Steuer ; ein kurzer Lichtschein zuckte manchmal
von der Fackel über ihre jngendschöne Gestalt , welche die
Nacht schnell wieder verhüllte . Dem Grafen erschien sie wie
ein Traumbild , das entschwindet , wenn wir es eben festhalten
wollen , um gleich darauf nngcrnfen wiederzukehren ; und , da
er Phantast war , liebte er die Traumbilder , besonders die
schönen . Der Alte rief Lia herbei , den Fcuerbrand zu schü¬
ren , und als sie nun dastand , warm beleuchtet , groß und
kraftvoll , die Locken etwas wild , das Auge voll tiefer Gluth
und die schlanken Glieder reich an Ebenmaß und Anmuth,
— da glich sie selber einer Fackel , die lebendig durch die Nacht
leuchtete , und des Grafen Herz und Sinne entzündeten sich
an ihrem Schein . — Da fuhr er denn öfter mit auf den Fisch¬
sang , auch dann , wenn Lia die Fahrt allein übernahm . Er
war jung und feurig und wußte Worte , vor deren Zauber sich
Lia ' s Wesen beugte . Sie kannte wenig von der Welt und
ihren Verhältnissen ; immer nur mit dem Vater ans nächtli¬
cher Fahrt , hatte sie nie gelernt , mit Menschen zu verkehren.
Nur die Fackel hatte sie als Gefährtin , und so oft in deren
Flammenlebcn hineingeblickt , daß etwas von ihrer Art in ihr
eigenes Herz übergegangen war . Aber , wie manchmal Nachts
ein launischer Wind aufsteigt und mit der Leuchte spielt , sie
bald cmporrciht , daß sie sich in lichten Flammen entfaltet,
dann wieder sie zum Erlöschen zusammendrückt , so trat Graf
En,mo in Lia 's Leben . Er spielte mit ihrer Gluth und küßte
den Frieden fort von ihrer Stirn . Es lockte ihn , daß sie An¬
fangs so wild und scheu schien , als könne sie die Liebe nicht
erlernen , und daß denn doch allmälig leise , aber göttlich schön
die Blüthe sich erschloß , sür welche die Pflanze alle ihre Kräfte
hingiebt , so daß sie nachher nur sterben kann . Es war eine
stille , selige Zeit . Aber alle Blüthen vergehen . Graf Emmo
folgte anderen Wegen als das Fischcrmädchcn vom See . Er
verließ Lia , als er ihrer müde geworden , und sie saß wieder
stumm neben ihrer Flammcnschwcstcr , die noch immer mit
dem Winde rang , und sah hinab in das stille Wasser , wo sich
lief unten die Schlingpflanzen so fest und treu umklammern,
und dachte daran , daß sie dort unten beide Ruhe fänden , sie
und die Fackel . Der See ist kühl , in ihm stirbt alle Gluth.

Auf dem Schlosse tanzte Graf Emmo mit seiner Braut
und beim Klänge ihres Frcudenreigens fuhr der stille Nachen
immer weiter in den See hinaus ; noch leuchtete die Fackel über
das Wasser , aber Niemand sah ihr nach ; im Schlösse wurde
es dunkel und still ; die Fackel war erloschen , aber Keiner hatte
es gemerkt ; nur die Wellen erzählen davon Nachts , wenn sie
über die Marmorstnfen des Palastes gleiten ; es klingt wie
leise , schmerzliche Klage , aber Niemand hört darauf . Im
Herbst ist auch die Aloe gestorben , welche in den Spalten der
Mauer geblüht . -" t . v - Z.

Gcbct.
Die träge Ruhe ist der Tod.
Gieb mir , o Herr , ein rastlos Streben,
Und brächt ' es Sorge auch und Noth,
Gieb mir ein wild bewegtes Leben.

Gieb mir , o Herr , mein täglich Brot,
Doch gieb es nur nach ernstem Ringen,
Es muß im Kampfe mit der Noth
Die Seele himmelan sich schwingen.

Dein Angesicht zu schauen , sei
Das ernste Streben meines Lebens.
O zeige Dich mir hell und frei,
O laß mich flehen nicht vergebens.

So lang ' der Athem in mir weht,
Laß mich mit allen Kräften ringen,
Laß Deiner Schöpfung Majestät
Mir in der Seele Diesen dringen.

In kühnem Phantasienflng
Laß mich der Welten Heer durchstiegen,
Ausschauend nach der Wolken Zug,
Laß betend mich im Staube liegen.

Laß zu des Sturmes wildem Tan;
Die Wogen an ' s Gestade rauschen,

«Laß in der Abendsonne Glanz
Der Mücken Spiele mich belauschen.

Die fernsten Weltenränme laß
Im Traum mit Wesen mich beleben,
Im Anschan ' n dieses Blümchens laß
Von Andachtsschauern mich dnrchbeben.

So lang ' in wildem Ungestüm
Das Blut durch meine Adern wallt.
So lang ' melodisch Liederklang
Mir durch die trunkne Seele hallt , —

So lange laß in glüh ' ndcr Lust
Mich hier ans dieser Erde wallen.
Dann aber laß mich an die Brust
Der Mutter Erde sterbend fallen.

sZSU-g N . Lappe.

Der erste Consul und der gestickte
Galarock.

Bee jeder genauern Beobachtung der Welt um uns her
macht sich der innige Zusammenhang bemerkbar , in dem die
größesten und die kleinsten Begebenheiten zu einander stehen.
So ward zur Zeit , als Napoleon Bonaparte erster Eonsul
war , der Wohlstand Lyons durch einige Ellen gestickten Sei¬
denstoffes wieder hergestellt ; das geschah nämlich auf fol¬
gende Art.

Der Republikanismns hatte die Eleganz aus der Toilette
verbannt uno in Folge dessen war der sonst so bedeutende Sei-
dcnhandel Lyons so in Verfall gerathen , daß die ganze Stadt
augenscheinlich ihrem Untergange entgegen ging.

Bei diesem schlimmenStande der Dinge entschloß sich ein
Seidcnhändler in Paris , welcher durch den Versall des Lyo¬
ner Handels ebenfalls bedeutenoe Verluste erlitt , für die Wie¬
dereinführung der gestickten Seidenkleider , eine Hossnnng,
welche bereits verloren gegeben war , noch einen Schritt zu
wagen . Er zog die geschicktesten Zeichner und Stickerinnen
zu Rathe , und mit ihrer Hülfe ward ein so geschmackvoller sei¬
dener Galarock mit so schöner Stickerei hergestellt , daß Frank¬
reich arrs diese Probe seines Gcwerbfleißes in der That stolz
sein konnte.

Mit diesem Meisterstücke gewaffnet , begab der Seiden¬
händler sich zum Minister des Innern und legte ihm sein
Werk vor . Der Staatsmann bewunderte es aufrichtig und
fragte nach seinem Zwecke , doch die Erwiederung machte ihn
stutzig , da der Fabrikant erklärte , dieses Galakleid sei bestimmt
vom ersten Consul getragen zu werden.

„Herr , erinnern Sie sich nicht , daß er sich sogar weigert,
Gencralsuniform zu tragen ; wie können Sie denken , daß er
einen so prächtigen , kostbaren Rock anlegen werde ? " sprach der
Minister abwehrend.

„So werde ich mit Madame Bonavarte sprechen, " sagte
der Industrielle uno ging zu ihr , doch ohne größere Ermnthi-
gnng zu finden . Auch sie bewunderte die schöne Arbeit , ver¬
sicherte aber zugleich , daß sür die Annahme desselben nicht die
geringste Hoffnung sei , ja daß sie dieselbe nicht einmal zu be¬
fürworten wage.

Den armen Seidcnhändler überlief es eisig kalt — da¬
war seine letzte Hoffnung gewesen — und traurig begann er
dasKleid in das Carton zurück zu legen , worin er es gebracht,
und wo es nun — ach ! vielleichtfür ' immer verschlossen liegen
sollte , ohne jemals an 's Tageslicht zu kommen . —

In diesem Augenblicke öffnete sich die Thür und der Con¬
sul trat ein . „Jetzt oder niemals ! " dachte der entschlossene
Fabrikant , nahm all seinen Muth zusammen und legte das
Kleid , so wie seine an dasselbe sich knüpfenden Wünsche dem
General der Republik mit einfachen , aber klaren Worten vor.
Bonaparte hörte aufmerksam zu . Die Nothwendigkeit , etwas
für das gesunkene Lyon zu thun , war schon oft quälend in
ihm aufgestiegen , aber noch hatte die Schwierigkeit der Wahl
des Mittels ihn zu keinem Entschlüsse kom neu lassen.

- Jetzt bot sich ihm ein Mittel dar , doch eines , das seinen
Ansichten , Neigungen und Gewohnheiten graoezn wider¬
sprach.

Ein ernster Kampf bewegte die Seele des Consnls , wel¬
cher — sich endlich entschloß , den gestickten Rock zu tragen.

Er hielt Wort ; und da er es that , fühlten auch Andere

sich verpflichtet , seinem Beispiele,n folgen . Die gestickten sei¬
denen Galaklcider wurden plötzlich wieder Mode, ' und dadurch
der Handel von Lyon wieder hergestellt.

Wenige Ellen gestickten Seidenstoffes in der Hand eines
klugen Mannes hatten also hingereicht , den gesunkenen
Wohlstand einer ganzen Stadt neu zu begründen.

Maschinen- Wcchstickrrci.

In der Sitzung des Potsdamer Vereins für Handel und Gewerbe
am 15. d. M . machte Hr . Reg . - R . Wichgraf , dessen Bemühungen , va¬
terlandischen Gewerbfleiß zu heben und zu pflegeu , die Weber - Kolo¬
nien zu Nowawes . Zinna und Bernau so viel zu danken haben , sehr
^A^ sbende Mitteilungen über in Plattstich mit Maschinen ausgeführte
Wergstickereien aus der Schweiz unter Vorlegung von zahlreichen , sehr
veachtenswerthen Proben derselben . ES wurde erwähnt , daß die Erfin¬
dung ursprünglich eine deutsche sei , indem die Heilmann 'scke Maschine,

^re/mgen 20 Jahren  Preuße patentirt worden , in England
^ gewonnen habe und dann 1855 auf die pariser Ausstellung

durch James Hawsworth aus Manchester gebracht sei , woselbst sie bei
einer Breite von 2 Meter 40,000 Stiche in der Stunde geleistet und
große Bewunderung gefunden habe . Die Einrichtung der jetzt zu St.
Gallen in der Schweiz gebräuchlichen Maschinen ist bedeutend verein¬
facht und wurde durch Zeichnung näher 'erläutert , obwohl das Ganze
dort immer noch sehr geheim gehalten wird . Eine solche Maschine ar¬
beitet mit 212 Nadeln , die in zwei Reihen liegen , gleichzeitig , und wer¬
den dieselben durch einen Pantographen («Storchschnabel ) vom Muster-
blatte aus durch einen Arbeiter , dem noch zwei Knaben zur Beihülfe
gegeben find , geleitet ; derselbe bringt in einem Tage 2500 Ein - und
-Ä . Wagens , welcher die Nadeln trägt , zu Grande , was
050,000 Stiche in einem Tage ergiebt , wogegen eine Stickerin 1800 in
der Stunde , also 21,600 in 12 Stunden höchstens schaffe. Bis jetzt kann
man jedoch nur erst gerade fortlaufende Stickereien damit fertigen , und
sei .auch noch nicht im Stande , die ganze Mannichfaltigkeit der verschie¬
denen Points nachzuahmen , so daß für die Handstickerei noch immer ein
weites Feld bleibe . Von dieser selbst theilte der Redner ebenfalls noch
manches interessante mit . Man rechnet , daß in den Kantonen «vt. Gal¬
len und Appenzell jetzt 50,000 Mädchen und Fraueu ihren Erwerb damit

-4 " achtem diese Kunst zwischen 1758 und 1700 aus einem fränki-
icben grauen - Kloster durch eine Tochter des berühmten Theologen Zolli-
koser dahin verpflanzt worden . Auch in Sachsen wären bereits an 20,000
Perionen im Voigtlande mit solchen Stickereien beschäftigt , und bemühe
mau sich daselbst schon ganz ernstlich , den Maschinenstuhl einzuführen.
Die Schweiz arbeitet vorzugsweise für Frankreich , England und den
Onent , und werden die Erzeugnisse ungemeui hoch bezahlt . Auch der
feinen Webereien von Egeli in Flawyl wurde gedacht und Proben vor¬
gelegt von Tarlatan - Stoffen , die bewundernswürdig fein und sauber
waren und hauptsächlich nach Brasilien gehen . Gestickte Unterröcke,
durch Baumann und Eomp . in Leipzig und St . Gallen bezogen , stellen sich
auf 14 und 11 Frs . ohne Fracht und Steuer und verdient dies alles gar
wohl Beachtung . >2853j

Der Baum der Enthaltsamkeit hat Genügsamkeit zur Wurzel , Zu¬
friedenheit zur Frucht.

Welche Wohlthat der Natur , daß die Erinnerung an überstandene
Leiden denselben Genuß gewährt , — und vielleicht einen größeren —
als die Erinnerung an Freuden der Vergangknheil!

Wer mit dem Leben spielt.
Kommt nie zureckr;
Wer sich nicht selbst befiehlt.
Bleibt immer Knecht.

Wer Niemand beleidigt und doch Feinde hat , muß kein alltäglicher
Mensch sein.

Je zarter und weicher eine Blume der Freude ist , desto reiner muß
die Hand sein , die sie abbricht.

Ergebung — nicht die starre , kalte , grauenhafte , die wie Ver-
zweiflung aussteht und nur der Gewalt erliegt — die milde , weiche,
lebenswarme und lebensfrohe , die am Busen der ewigen Liebe sich fühl t
und sich wvbl fühlt , bringt , wie eine Mutter die Kindlein , jeden
Wunsch zur Ruhe , und hält Wache an der Thür des still gewordenen
Herzens.

Fülle des Herzens ist der Sonnenschein des Lebens.

Rebus.
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Zweites Räthsel.
D r e i s y l b i g.

Mein Erstes ist der Sonne Wiege,
Die letzten sind wohl Aller Loos,
Und an der Nordsee liegt das Ganze,
Ein Badeort , berühmt und groß.

>28181

D r e i s y l b i g.

Mein Erstes ist der alte Fritz,
Sind Wallfisch, Elephanten,
Es ist das Meer , und sind gar oft
Auch Väter , Mütter , Tanten.
Die letzten sind auf Berg und Thal,
In Gärten , Waldesgründen,
Bald blond , bald roth , bald grün , bald
Bald schwarz und weiß zu finden.
Beim Ganzen hat Napoleon
Mit Preußen einst gestritten
Und eine Niederlage dort
Zu Preußens Ruhm erlitten.

Auflösung des ersten Rebus in Nr. 15.
„Achtung verdient , wer erfüllt , waS er kann ."

gelb.

Auflösung des zweiten Rebus in Nr. 13.
„Herzensbeschwerden bringen Kummer ."

Auflösung des Räthsels in Nr. 13.
„Spinngewebe ."

>28491

0 tempora , o morss!

Frl . D —t L —n in St . Schwarzer Tüll und schwarie Spitzen mit
Sammetband «Verzierung würden dem Zwecke jedenfalls mehr ent¬
sprechen . - In Bazar Nr . 12 . Seite 92 und 93 , finden Sie unter
den Abbildungen neuer Kleidertaillen Garnituren der verschiedensten
Art.

A . v . Sch . in Z . Die Chiffren werden Sie erhalten.

Fr . v . L — in Trier . Muster zu Tischdecken in Filet oder Häkelarbeit
finden Sie in Nr . 2s und 1V des vorigen Jahrganges.

A . S . in L . Wenn eS möglich ist.
C . v . P . in P . Die obere Draperie der Gardinen muß jedenfalls in

der Farbe mit dem Ameublement des Zimmer » , d. h . mit den Be¬
zügen des Sopha , der Sessel u . s. w . , übereinstimmen und kann
aus demselben Stoffe , wenn derselbe schwer und gediegen ist , lam-
brequinartig hergestellt werden.

Die Erfüllung Ihres Wunsches brachte
Nr . 12.

Hrn . F . K —r in P . Wir find gegenwärtig
in dieser Branche so reichlich versorgt,
daß wir leider nicht hoffen dürfen , in
nächster Zukunft von Ihrer Sendung Ge-
brauch machen zu können.

L . S . in F . Ihr Wunsch soll Berücksichti¬
gung finden . Dank für das liebe Gedicht.

Fr . H . Sct, . geb . W . in P . Moderne Manttllen
nebst Schnittmustern bringt eine der näch-
sten Nummern ; wenn eS der Raum gestattet,
soll der Kindergarderobe auch in Betreff
des von Ihnen genannten Gegenstandes
Berücksichtigung werden.

Frl . V . v . A . Einfarbige gelbe Bastkleider
werden gan » einfach m Seifenwasser ge¬
waschen , recht gut gespült und , nachdem
sie völlig trocken , mit heißem Eisen ge¬
plättet.

Neueste Taillenschnitte bringt eine der
nächsten Nummern ; ohne Zweifel finden
Sie darunter etwas nach Ihrem Geschmack.

Hrn . O . in B . Der Verfasser des Gedichts:
„Reich ist die Jugend " (Nr . 11 , Seite
88 . 3. Spalte ) ist H . Neumann.

A . Sct, — in P . bei B.  M.  K . in B.  I.
Th . B . Fr . I . N . in P . B . I . in.
P . C F . in W . bei H . Marie Sch
in K . Die von Ihnen gewünschten Na¬
men und Chiffren erscheinen nächstens.

Hrn . Georg Sch . in  B.  Wir werden von
Ihrer Sendung Gebrauch machen.

Frl . E — H —l in Süppeldach . Mit ei¬
nigen Aenderungen werden wir Ihr Ma¬
nuskript benutzen.

C . G . in S . Ja!
(5 . (5 . Sie werden Ihre hübschen Beiträge

nächstens im Bazar finden.
Hrn . (5.  Th.  in St . Da wir von Ihrer

freundlichen Sendung keinen Gebrauch
macken können , soll dieselbe so bald als
möglich auf dem von Ihnen angedeuteten
Wege in Ihre Hände zurück gelangen.

Frl . N . B . in Hamburg . Da die erwähnten
Bilder überall zu erstaunend billigen Prei¬
sen und in recht guter Ausführung zu
haben find , dürfen wir voraussetzen , daß
den Wenigsten unserer Abonnentinnen
mit denselben gedient sein würde . Der
gewünschte Name soll so rasch als mög-
lich erscheinen

H . P . Z . in  Wien.  Wir müssen Ihre
sämmlichen Fragen mit „ Nein " beant-
worten.

Hrn . E . G . in B . E . Unsere Antwort
hatte sich verzögert , da wir nicht früher
über die Aufnahme bestimmen konnten;
in Nr . 13 ist sie gegeben . — Die Ab¬
bildungen können wir nicht bringen.

Hrn . G . M . in Br . Wir sind so sehr mit
dergleichen Zeichnungen versehen , daß
wir fürchten , Ihre Sendung nicht benutzen
zu können.

In Nr . 11 , Seite 84 , zweite Spalte,
dr itteZeile , ist zu lesen : Mary statt Clara.

Wir haben für diejenigen un¬
serer Abonncntinncn, welche den Ba¬
zar von Nr. 13 an (dem 2. Quar¬
tale) beziehen, eine kleine Anzahl
Exemplare des ersten Quartales,
in welchem auch die Erzählung

Mvss " beginnt, rcservirt.
—ZumbclanntenPreise von 2l>Sgr.
ist dies Quartal durch die rcstẑBuch¬
handlungen und Post-Aemter zu be¬ziehen.

lvie

Destcllltngcn auf den DaM
werden in allen Buch- und
Kunst - Handlungen,  so
wie in allen Postämtern
und Zettu ngS - Erpeditio¬
nen angenommen.

Ein Appendix zu unserem Artikel in Nr . k3:
Eine Unsitte unserer Zeit . Worte für die Tage der Einsegnung.

Briefe find zuavressiren : Andre

in verlin.

.'iedaclion und Verlag von L. Schaefer in Berlin , Potsdamer Straße 139. Druck von B . G . Teuvner in Leipzig.
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Fortsetzung der Aeschreitmng
der in Nr. 14 des Bazar enthaltenen Schirittmuster und Alr

bildungen von Lingerie-Artikeln.

rungen eignen sich allerdings nur für ganz feine Beinkleider ; bei lei-
nenen Beinkleidern begnügt man sich entweder mit einer einfachen Lan-
guette und Bindlöchern, mit einer kleinen Bordüre , oder bringt zwischen
sä,malen Säumchen einen gestickten Zwischensatz an — ein breiterer Sanm
bildet alsdann den unteren Rand.

Beinkleider von Pique faßt man unten berum zuweilen an ein
schmales, ungefäbr 34 Centimeler weites, zum Zuknöpfen eingerichtetes
Bündchen und setzt eine schmale, einfach gestickte Krause daran.

Nr . XIII. Schnitt eines Kinderhemdchcns
für Mädchen von 3 bis 5 Jahren.

(Ohne Abbildung.)
Hierzu gehören 3 Schnitttheile : Fig . 40,Hä lfte des Vorderrum.

pfes , Fig .41, Hälfte desBündchens . Fig . 42 Hä lfte des ?lcrmcls.

Der Rumpf ist im Ganzen , also auf der Schulter zusammenhän¬
gend . geschnitten und oben herum (vorn und binten krauS) an
ein gerades Bündchen gefaßt. Der Aermel ist so beschaffen, daß er den
Arm oberhalb gänzlich frei läßt.

Die Länge des Rumpfes, von der als Hälfte der Achsel bezeichne-
ten punktirten Linie an , beträgt 49 Centimetcr, die untere Breite mit
den Seitenkeilen 02 Centimctcr. — Es gehören hierzu nur 2 Keile,
von denen jeder 2 schräge Seiten hat und mir diesen zwischen Vor.
der- und Hinterrumpf gesetzt ist , so daß das Hemd am Seitenrand
ohne Naht bleibt. Die untere Breite der Keile beträgt 17 Centimetcr.
Der Ausschnitt des Rumpfes an Hals und Aermel ist vorn und binten
gleich: der Schlitz am Vorderrnmpf wird zum Uebcrknöpfen eingerich¬
tet , wie bei Schnitt Nr.  II,  dem Knabenbemdchen, beschrieben ist ; die
Breite des Saumes zu beiden Seiten des Schlitzes ist auf Fig . 40 an¬
gedeutet. — Vorn wird der Rumpf an jeder Seite vom Punkt bis
zum Saum am Schlitz in Falten gereiht , hinten herüber ebenfalls,
und ein gleicher Raum , als vorn , von der Schulter aus glatt gelassen.

Fig ' 41. Die Hälfte des Halsbündchens , wird in doppel-
icr Länge und Breite geschnitten und alsdann das ganze Bündchen
um den Halsausschnitt des Rumpfes reä,ts aufgesteppt, links überge-
säumt , wobei V an / , ^ an die punktirte Linie auf die Mitte des
Hinterrumpfes treffen muß.

Fig . 42 wird zu jedem Aermel 2mal einzeln geschnitten, von / /
bis ^ zusammengenäht und am vorderen Rand , vvn bis zur Spitze
heran?' , an Stelle des Saumes , auf der linken Seite mit einem gan^
schmalen Leinwandbändchen besetzt, in der Art wie am Schnitt Nr.  IX
die Achsel des Hemdchens. Der Aermel wird nnn in der Weise an das
Aermclloch des Rumpfes gesteppt, daß die beiden Spitzen an der Achsel sich
einen reichlichen Centimctcr breit übereinanderlegcn . und daß die Spitze
des vordcrn Nermeltheils über die Spitze des hintern Acrmeltbcils fallt
— muß dabei an 1̂/ an il/ treffen. Das Hemdchen ist am Hals-
bündchen entlang und um den Rand der Aermel mit einer I Centimctcr
breiten Zwirnspitze besetzt und muß diese bei den Nermeln natürlich

Zweites SuMeineick.
Rückseite.

Nr . XII. Schnitt eines Damenbeinklcides. (Hierzu die Abbildung
Nr. 10 u.  II .)

Dieses Beinkleid ist vorn bis an die Hüften mit einem schrägen,
gerundeten Gurt verschen, hinten wird^dasselbe durch Bänder zusam.
mcngezoaen. Es gehören hierzu 2 Schnitttheile , Fig . 38, das Bein¬
kleid , Fig . 39, die Hälfte des Gurtes . —

Das mit Fig . 38 bezeichnete Schnitttheil mußte seiner Größe wegen
1 Mal die Länge und 1 Mal die Quere auf den Schnittbogen zurück-
geschlagenund nach innen gezeichnet werden — es ist daher nöthig,
das Muster , welches sich durch eine starke glatte Linie markirt . beim
Zuschneiden auf folgende Weise zu vervollständigen: Zuerst wird die
Lange des Schnittes ergänzt , indem man die punktirte Linie des zwei-
ten Umschlages entlang ein Stück weißen Futtermousselin legt, auf
dieses das umgeschlagene, untere Theil des Beinkleides abzeichnet, dann
ansschncidet und passend der punklirten Linie nach außen anlegt.
Ebenso verfährt man bei dem anderen Umschlag, durch welchen das
Beinkleid zugleich so gelegt ist, wie es zusammengenäht wird — und
zwar die schräge Linie von F bis entlang , welche also für beide
Seiten des Beinkleides gilt. — Am obern Ausschnitt entlang (d. b. von

nach beiden Seiten in die Höbe) wird entweder eine Schnur einge¬
säumt (wenn man das Beinkleid ans feinem Stoff , z. B . Cambric. fertigt ),
vdcrauf der innern Seite ein daumenbreitesLeinwandband dagegcnge-
setzt) wenn man stärkern Stoff , z. B . Leinwand , wählt).

Nr. 1. Clmezouü Is, Oiiolissse, Nr. ö. Aermel.Nr. 4. Aermel.

Nr. 7. Aermel.
Nr. 4. Aermel.

vor dem Einnähen derselben ange¬
setzt werden. Das Halsbündchen,
welches vorn am Schlitz mir Knopf
und Knopfloch zum Ueberknöpfen ver¬
sehen ist . erhält innen an jedem En¬
de. 3 Centimetcr vom vordem Rand
entfernt , ein Schnürloch, damit zn-

das Hemdchen dichter um den Hals
schließendzugebunden werden kann.

Am obern Rand (Hintere Se t̂e)
der Fig . 38 wird ein beinahe 2 Cent.
breiter Saum als Zug (Schnurre ) ge- ^ l
näht , zu welchem man den Stoff beim  Nr . 5 . KerMlK . ^
Zuschneidenzugicbt ; dieser Saum geht
bis zur Linie/ '. wo sich der Gurt an¬
schließt; Fig . 39 bildet die Hälfte des
Gurtes , und kann der Stoff , die als
Hälfte bezeichnetepunktirte Linie ent¬
lang. eben so wohl gerade, als schräg genommen werden. Jedenfalls muß
der Gurt doppelt sein : er wird oben herüber vom Kreuz an mit Hintcr-
üichen zusammengenäht und umgewendet — b'ei feinem Stoff fäßt man
der Haltbarkeit wegen eine Passepoilirung init ein . Ehe man den Gurt
an das Beinkleid setzt, zieht man die Bänder in den hintern Saum,
welche beim Aufsteppen des .Gurtes vom Krcnz zum zugleich mit be-
festigt werden, und deren Enden hinten am Ansgang des Saumes her.
aushängen . Vom Pnnkt bis zum / > wird Fig. 38 in Falten gereiht
und alsdann der Gurt ^ an an / >. Krcnz an Krcnz, rechts auf¬
gesteppt. links mit Sauinsticben nbergenäht . Vorn vom 0 an wird
das Beinkleid ungefähr 9 Centimetcr lang am Ausschnitt zusam-
mcngcnäht.

Der unteren Verzierung der Beinkleider wird oft eine sehr ' große
Sorgfalt zugewendet, und geben wir daher mit den beiden hierzu gcho-
rigcn Abbildungen zwei verschiedene Ansichten von Garnituren.

Bei Nr . 10 besteht die Garnitur aus 3 gestickten Battisteinsätzen, durch
Zwei4 Centimetcr breite , zu Puffen gezogene Baptist streifen getrennt.
Damit diese bauschig stehen , werden sie an der schlußnabt des Bein¬
kleides in mehrere Füllen zusammengerafft. Dem unteren Einsatz abließt
Ilch eine glatt mngesetzte 0st. Centimetcr breite gestickte Bordüre aiu Bei
Abbildung Nr . II besteht die Garnitur ans i gestickten4 bis 5 Centi¬
mctcr breiten über einander gesetzten Volants . Diese eleganten Verzie.

Nr. 8. Kennet.

Nr . XIV. Schnitt einer Nachtjacke.
(Hierzu die Abbildung Nr . 7.)

Der gegebene Schnitt ist der zu Nachtjackenam meisten beliebte und
leiner Einfachheit und Bequemlichkeit wegen auch sehr zu empfehlen.
Das Original dieser Nachtjackc ist von gestreiftem Satin und mit einfach
gestickten3 Centimetcr breiten Plissöstrichen garnirt , zu denen das Stickerei-
Dessin auf Fig . 43 dieses Schnittes sich befindet.

Es gehören zu dieser 'Nachtjacke4 Schnitttheile , mit Fig. 43 bis 40 be¬
zeichnet.

Fig . 43. Das Vorder theil . Beim Zuschneiden dieses Theils ist Fol¬
gendes zu bemerken: zu dem vorderen breiten Saum , welcher die Knopf¬
löcher enthält , wird, der nöthige Stoff am vordcrn Rand bis zur untern
kleinen Qnerlinie zugegeben und hier der Stoff bis an die vordere Rand-
linie der Fig . 43 quer cingeschnitten: von hier an bis zum Punkt des
unteren Randes wird nur die gewöhnliche Breite des Einschlags , vom
Punkt aber bis zur Seitenlinie zu einem l Centimetcr breiten Saum
zugegeben — desgleichen um den ganzen untern Rand des Rückeulheils.

Fig . 44. Das Rückcntbeil wird natürlich 2mal geschnitten
und b ide Theile vom Halsausschnitte an bis herunter zusammenge-
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näht ; cilsd .inn wird Vorder - und Rückentlicil von ^ bis F und von
<7 t' is /> znsoininengenäkt . — Der vordere vreile Saum an Fig . 43
wird die aus kleinen Strichen bestehende Linie entlang rechlS überge-
stepvt und damit zugleich der Plissöftrich fest genäht , welcher vom
Halsausschnitte an bis zur unten , Saumccke glatt , um diese kraus ge¬
zogen ist und die kleine Qucrlinie entlang bis zum vorderu Nanv der
Fig . 4? geht . Dicht an dieser Stelle schließt sich ein nach außen stehen¬
der Plisst ' strich au . welcher von da die Rundung des Vordenbeils bis
zum Punkte umgiebt , in der Mitte die vorhin angegebene Breite bat,
nach beiden Enden aber , allmalig schmäler werdend , spitz zuläuft . Die¬
ser Strich ist in der Weise mit dem Vorderthcil zusammengeheftet , daß
die Nabträndcr auf die rechte Seite kommen und durch ein ganz schmales,
von beiden Seiten aufgestepptes Strcifchen vom Stoff der Jacke bedeckt
werden . Beide Vordenheile und ganz gleich garuirt und , wie die Ab¬
bildung zeigt , zum Ueberknvpfen eingerichtet.

Fig . 45 ^ Der Aermel . Dieser wird am untern Rande vom Kreuz
zum Kreuz 2mal — in de, Entfernung eines CentimeterS unter cinan-
der — eingereiht und bis zu 22 Centimeter zusammengezogen , alsdann
ein Plissustrich (3u Centimeter lang ) ebenfalls eingereiht und in der
Weise au den untern Rand des Aermels geheftet , daß die Naht auf
die rechte Seite kommt ; ein 2 . Plissustrich (38 Centimeter lang ) wird
eingereiht und in entgegengesetzter Richtung , also nach oben stehend,
aus den 2 . Falteueiuzug des Aermels geheftet . Die Falten der Striche
müssen au Stelle der Acrmelfalten geschoben werden . In die Mitte
dieser Garnitur , die Ränder der Striche bedeckend, wird ein 1^ Centi¬
meter breites Gürtchen vom Stoff des Jäckchens aufgesteppt und als¬
dann der Aermel vvn / .' bis Z' nebst den PlissUstricheu zusammen genäht:
der nach oben stehende Strich wird zugleich mit in die Aermelnabt gc-
faßt . — Beim Einnähen des Aermels in das Aermelloch kommt die
Nabt auf das Kreuz der Fig . 43 . der Punkt auf die iscitcnuabl des
Jäckchens.

Fig . 46 . Die Hälfte des Kragens . Dieser wird doppelt ge.
schnitten und beim Zusammennähen beider Theile ein PlissUstrich mit
eingefaßt , alsdann der Kragen umgewendet , so daß alle Nahrrändcr
nach innen zwischen beide Kragentbeile kommen . Der Kragen wird , in
der Weise wie beim Nach,u, - ,r> beschrieben , durch ein Bündchen mir der
Jacke verbunden . Dieses Bündchen ist 44 ^ Centimeter lang , Cen¬
timeter breit.

Wir geben hier zugleih noch 2 Abbildungen von Nachtjäckchen , deren
Schnitt nur darin von dem eben beschriebenen abweicht , daß die Vor-
dcrtheile nicht abgerundet sind , sondern von oben bis unten zusammen¬
schließen . Hauptsächlich macheu wir auf die Verschiedenheit , der Gar¬
nitur aufmerksam.

Bei Str . 8, Nachtjäckchen von gestreiftem Satin , besteht die vordere
Garnitur aus einem in Battist mit euglischer Stickerei verzierten 3 Cen-
timeter breiten Einsatz , welcher auf beiden Seiten einen in gleicher
Weise verzierten 6 Centimenter breiten Baitiststrich (wenig kraus au¬
gesetzt) hat . Der Kragen besteht aus einem gestickten Bündchen mit
gleichem Volant , die Garnitur der Aermel ist . wie die Abbildung deut¬
lich zeigt , in übereinstimmender Weise arrangirt.

Bei Nr . 9, Nachtjäckch en von weißem Twil l. haben beide Vorder-
theile eine Verzierung , bestehend aus einem 6 Centimeter breiten , von
oben bis herunter eingesetzten Puff ans feinem dichten Cambric . Kra¬
gen und Aermclaufschlägc sind von Pique und mit breiten Lauguet-
teu verziert.

Nr . XV . Schnitt eines offenen Aermcls zu Negligö - und
Nachtjäckchen.

Fig . 47 . Der Aermel . Derselbe wird von bis // zusammen¬
genäht ; die Naht kommt beim
Einnähen des Aermels an das
Vorderthcil , 4 Centimeter von
der Seitennaht des Jäckchens ent¬
fernt . Die Garnitur dcS Aermels
richtet sich nach der des Jäckchens,
und ist darüber Näheres in der
hier folgenden Beschreibung der
beiden Negligojäckchen zu finden.

Obgleich der Schnitt dieser
Jäckchen dem der oben beschriebe¬
nen Nachtjäckchen sehr nabc ver¬
wandt ist . bekunden sie durch Stoff
und zierliche reiche AnS ' chmückung
doch einen höheren Rang als jene
und sind jedenfalls der Morgen-
toilette oder dem eleganten Ne-
glign zugehörig . Der Unterschied
1 n Schnitt beitcbt darin , daß bei
diesen Negligöjäckchen der Rücken
keine Naht Hai , also ganz gerade
herunter gebt — die Aermel find
offen und werden nach Fig . 4 7.
der ans dem Supplement befind,
lichen Mnsler geschnitten . Die
hierzu gehörigen Abbildungen sind
so deutlich und genall . daß uns
nur wenig zur Erklärung übrig
bleibt.

Ncgligö -Jäckciicn ans feinem
weißen Camtzric.

(Hierzu die Abbildung Nr . 1.)
Die Vordenheile schließen bis

herunter zusammen und haben
eine Garnitur , welche , ohne den
Seiten -Volant , von oben bis her¬
unter an jedem Vordertbeilc 15
Centimeter Breite einnimmt ; sie
besteht aus in Puffen gezogenen
Batliststrencn und in feine Fält-
chen gelegten Cambricstreisen . Die
Mitte bildet ein mit englischer
Stickerei verzierter Saum , die Vo¬
lants find ebenfalls englisch gestickt
und überall in der Weise angenäht,
daß ein kleines doppeltes Ränd¬
chen (Kops ) übersteht . Der un¬
tere Rand de - Jäckchens über dem
Volant hat 2 Slickereistreifen und
2 in Falten gelegte Streifen , die
Aermel haben 1Slickereistreifen und
2 gefaltete Streifen und oberhalb
einen mit Faltenstreifeu eingefaß¬

ten Puff . Der Kragen besteht ans einem vorn abgerundeten Puff . wcl-
cher mit gesticktem Volant umgeben.

(Untere Weite des Jäckchens I6<» Centimeter . vordere Länge bis zum
Volant 56 , Hintere Länge 5-1 Centimeter .)

Neglicz6 - Jäckchen ans weißem Cambric ; vorn abgerundet.
(Hierzu die Abbildung Nr . 2 )

Die Verzierung dieses Jäckchens ist ans Einsätzen in englischer
Stickerei und Pnffenstreifen von Battist zusammengesetzt (wie dies die
Abbildung deutlich zeigt ) . Ein krauser , in gleicher Weile wie die Vo¬
lants gestickter strich bildet die Garnitur des Halsansschnittes.

Die an, ' beiden Supplementen befindlichen Stickerei - Des¬
sins (mit den Nummern 1 bis l !» bezeichnet ) find nach beliebiger Wahl
zur Verzierung der im Laufe unserer Beschreibung angeführten Hem-
den . Jäckchen : c. zu verwenden.

Lingerien - i w

Nr. 1. (Lanezou ü In O » Llresz<z
von weißem Monssclinc, mitGnipürcspitzc nnd blauem Bande

garnirt.
Die Aermel des Canczon, welche kleine gespaltene

Nebcränncl(Jockeis) haben, sind lanaund weit, KW owoogne,
,nnd werden vorn dnrch eine Schlotte mit langen Enden in

dicHöbe gerafft, so daß dcrArm frei dloibt. Vier drciieStrei-
fen blauen Bandes bilden denBcsatz dcsSchooßcs, mit vcrhält-
nißmäßig schmäleren Bandstrcisen sind Aermel nnd Kragen
verziert— ebenso ist anch die Guipürcspilze, welche sich an
allen Theilen der Bandgarnitnr nach außen anschließt, in
verschiedener Breite gewählt. Eine Reihe Knöpfe schließt
vorn herunter das Leibchen, welche, übereinstimmend mit der
blauen Bandgarnitnr, in glcicherFarbe entweder mit Seidcn-
zeug überzogen, oder vom Posamenlircr angefertigt werden.

Nr . 2. sslchll n czuillos
ans schwarzen Spitzen, mit schwarzem Sammctbandcgarnirt.

Dieses Fichu bildet eine haldhoch ausgeschnittene Berthe
und mit den lang herabhängenden Enden zugleich cineSciten-
garnitur des Rockes— dabcr die Benennung „ü gnilles" .
Der Schnitt des Fickn zeigt keine bcsondcle Abweichung von
denen, welche wir schon vor einiger Zeit unseren Leserinnen
geliefert baben, nnd weisen wir besonder? ans das Supple¬
ment in Nr. ?2 des Bazar im vorigen Jabrgangc — der
darauf befindliche Schnitt des Fichu Nr. 2 würde nnr einer
geringen, in leichter Weise vorzunehmenden Aenderung be¬
dürfen, um in der hier gegebenen Form zu erscheinen. Die
Verlängerung der Enden verursacht durchaus gar keine
Schwierigkeit, nnd die Erweiterung dcS Halsansschnittes rich¬
tet sich nach der Figur selbst; die Hintere Spitze.am untern
Rande ist bei diesem Fichn etwas stumpfer als bei dem oben
bezeichneten Schnitte, doch kann in dieser Beziehung der Ge¬
schmack cntschewcn.

Das hier in Abbildung gegebene Fichn ist aus Spitzcn-
cinsatz zusammengesetzt nnd mit einem Carreanrmnslcr von
schmalen schwarzen Sammctbändchen verziert. Bei den En¬
den bildet der Spitzencinsatz mit den Srmmctcarreanr nur
den Rand , und besteht der innere Theil ans einem Puff von
gemustertem schwarzen Blondentüll.

Der das Fichn nnd die Enden umgebende Volant ist eine
Ebantillv-Spipe , die Schleisengarnituraas den Schulter»,
in der Mitte des Rückens und ans den Enden aus 2 Finger
breitem Sammclband gebildet.

Nr.  3 . N 'bmck »an Tiiss.
Derselbe hat 5 Puffen in nach nntcn abnehmender Größe,

welche dnrch schmale, mit farbigem Band durchzogene
Bündchen getrennt iind.

Damit die Passen in der ans der Abbildung angegebenen
Weise bauschen und Iwchaekcn, müssen sie einzeln geschnitten
nnd ans einen glatten, in Länge nnd Weite für den Arm pas¬
senden Untcrärmcl arrangirt werden. Die verbindenden
Gürtchen können entwederänit einem in der Breite passen¬
den Bande, oder an beiden Rändern mit ganz tchmalem
Bande durchzogen werden; anch kann eine Stickerei diê e Ver¬
zierung ersetzen.

Nr. 4. Hermes von Muss,
mit schmalen schwarzen Sam-
meibänochcn, garnirt. — Er
vesteht ans einem glatten
t,albweiten Nnterärmcl, wel¬
cher am Schluß von oben bis
herunter mit mehreren Rei¬
ben schmaler Sammctbänd¬
chen besetzt ist. Zwei gtoße
übereinander fallende Puffen
bilden die untere Peripherie;
den Puffen schließt sich ein
doppelter, an der Aermelnaht
offener Volant an, mit ichma¬
len Spitzen und Sammct¬
bändchen garnirt.

Nr. 5. Russoil - Hermet
von seinem Mull.

Der Ballon hat unten ei¬
nen breiten zurückstehenden
Volant ans gebranntem Mull
nnd ist mit diesem zugleich an
ein breites Bündchen gefaßt,
letzteres ans einem gebrann¬
ten Mnllstrciscnmit glatte"»
Futter bestehend. Ein farbi¬
ges Ban > in durch das Bünd¬
chen gezogen und dessen Enden
zu einer Schleife geschlungen.

Nr . ö. Hermes uon Muss
mit einem nnr mäßig weiten
Ballon nnd zwei aufwärt s-
stchenden Volants , deren
Verzierung in schmalen Säu¬
men besteht; eben so ist das
Büuechen, welch-s den Stor¬
ni .! saßt, mit schmalen glatt

Pordüre zu englischer Stickerei.
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liebcn vermindert wer
stkealigos, Norileaii
Eiklärnng. Auf elw
zvsifcher Stickerei arbeitete

anliegenden Sänmen versehen. Fübrt man die¬
sen Acrmcl in Tüll ans , so wird schmales far¬
biges Band in die Säume gezogen, wodurch der
Aermcl eine sehr reizende Eleganz erhalt.

slerincl non TüllNr. r.

mit rosa Band -Auspntz . Die znriickfallcndc ^
Garnitur dieses Aermcls, welcher, gleich dein ^
vorigen, ballonartig geschnitten ist, besteht zu¬
nächst ans einem P »fs; an dicleil lehnt sich ein
glatter Tüllvolant, in dessen äußeren Saum ein rosa Band gezogen; bis an
diesen Sannr ist der Tüllvolant von einem breiten Spitzenvolant bedeckt.
Den Schluß des Aermcls um das Handgelenk bildet ein schmaler mit Band
durchzogener und mit einer Bandschlcife garnirter Pnsf.

Nr. 8. Nnllo » - ^ erm«?l
von feinem Mnll.

Der Aufschlag des Acrmels ist olmc Stickerei
in der Weise mit länguettirteuEinschnittenversehen

Der Aufschlag des Aermcl? ist olmc Stickerei, an der Seite onen und
in der Weise init languellirtcuEiuschnittcnversehen, >mn durch Einziehen von
farbigem Bande das anl der Abbilduiiz sichtbare Earreanrmnfler entstein.
Die Bandcnden werden am Spalte des Aufschlags zur Schleife geschlungen.N-dSig

Verschiedene Duchslnbcn und Anmcn.

Boir den bicr gegebene» Buchstaben nnd Namen möchte nur das grogcre
„I . N." einiger erklärender Worte bedürfen. Diese Buchstaben find, wie an
dem Dessin selbst zn erlebe», nicht für franzosifchc Stickerei bestimmt, jonocrn
in Plattstich mit bunter Seide oder ganz seiner EheniUe zn arbeiten, und ans
besondern Wunsch einer unserer Abonncnlinncn als mittlere Verzierung für
eine größere Stickerei hier beigefügt.

Die übrigen Namen werden sämmtlich in
französischerS ick.rei mit seiner weißer Sticl-
baumwolle ausgejührt. l?̂ i«l ^

Pordürc
zu englischer Stickerei

Da die Breite dieses Dessins durch Wegleg-
sung einer oder mehrerer Löcherrcihen nachL--

crdcn kaun, so ist dasselbe zu sehr vielen Zwecken anzuw.ichcn; z. B. an Kindcrgardcrcbe, Unterkleider,
r , Bettdecken, Kopfkifstuu. f. w. Die Äussüluiing des Dessins in ê rgli eher Stickerei bedarf keiner wcriereir
oas klaren Stoffen wüide das Tcjsiii au Ausdruck gewinnen, wenn man die länglichen Blälichcn in fran-

;28>ni

.̂licloria - KrllgcN ( Applications - Arbeit ) .
Material : drüsseler Tüll, feiner Mull, StickbaunnveUc.

Dieses Muster erscheint hier in so vollkommener Ausführung einer vollendeten
Stickerei, daß es der Arbeiterin bis ins kleinste Detail als vortreffliche Vorlage
dient. Der an-oelegte Stoff (Mull) ist mit dichten, über Kien; licgiuden Vnicn dar¬
gestellt, die Stickerei tritt in ganz wer» gefüllteirFormen hervor, wird theils mit seinem
französischen Stielstich, theils breit iu.d erhaben in franiösttcher Stickerei gearbeitet,
mit Ausnahme der äußeren Bordüre; bei dieser wird die breite Stickerei in recht

drchiem Langueltciisiich ausgeführt. Die Baumwolle mup
durchgängig sein sein, und die breite Stickerei durch dichtes
Vorziehen eine erhabene feste Form erhalten. ,?55Sf

Die Chnnssnrc.

Lange Zeit bindnich war die Bekleidung des Fußes
von der Modclitcratur vernachlässigt worden, weil die Mode

, -selbst sie vein-chlässigte, für
den Fuß, den bescheidenen Trä¬
ger des menschlichen Körpers,
allzu stiefmütterlich sorgte und
ihn durch keine der Phantasie-
vollen Capiicen ehrte, welche
sonst ihrcmFüllhorn so unauf¬
hörlich enguellen, wie die Blu¬
men der frühlingfrischcn Erde.

Stiefeln , nichts als Stie¬
seln, nnd noch dazu ganz ein¬
fache weißscidene zum Ball,
schwarze zur Haus - oder Pro-
mcnadcntoilctte — das war
alles, was die Mode dem Fuße
der Damen zncrtdeilte. Und
doch finden wir bei genauerer
Ueberlegung eine gewisse Con-
segncnz in dieser unvcrbältuiß-
mäßigen Zurücksetzung des
Fußes , der mit dem schlichten
Absatzsticfel sich begnügen
muhte, während der Kopf mit
Blumen, Schleifen und Perlen
prangte , und der ganze übrige
Körper mit einem Bollwerk von
Stoffen umgeben ward, das
den Fuß bis auf die äußerste
Spise verhüllte.

Diese langen, weiten Klei¬
der , unter denen der Fuß ver¬
schwand, sind ohne Zweifel
zugleich Urjache und Rechtfer¬
tigung, daß die Ehaussüre seit
Jahren fast ignorrrt worden,
oder doch daß sie nicht den
Rang in der Mode behauptete,
den man ihr früher einräumte
nnd den sie jetzt wieder einzu¬
nehmen beginnt, da die Ro¬
ben etwas von ihrer vorderen
Länge abgegeben nur dadurch
den Füßen gestaltet haben, ibre
elegante Bekleidung zur G.l-
tnng zit bringen.

Bei den Bällen und Gesell¬
schaften der vergangenenSai¬
son wurden, wie wir in unsern
Berichten zu Anfang des Win¬
ters bemerkten, von den Da¬
men neben den so lange beliebt
gewesenen Stiesclchen auch
Schuhe getragen, zuweilen
mit sehr hohen Absätzen und
mit reichem Bandschmnck ver¬
sehen, welcher., den Far¬
ben der übrigen Toilette ent¬
sprechend, als große Rosette
oder Schleife auf dem Fnßblait
nnd häufig auch als Garnitur
des Ausschnittes, als Einfas¬
sung, angebracht war.

Doch so sehr auch der
Schuh , im Hause wohl nie
ganz entthront, fetzt auch zn
eleganter Gescllschaftstoilette
vollständig angenommen ist, in
Art der Gainirnng für diesen
Zweck sich mehr oder weniger
dem Bastschuh nähernd, so ist

seine Annahme doch keineswegs eine so allgemeine, daß die
Stieseln dadurch verdrängt würden. Im Gegentheil wird
jetzt auf ihre Zicnlichkeit noch mehr Sorgfalt verwendet, als
sonst, was schon daraus hervorgeht, daß elegante Stiefelchen
sür Promenaden - oder Gescllschaftstoilette sehr häufig den
Schmuck der Stickerei erhalten.

Die oft kostbare Stickerei möglichst entbehrlich zu ma¬
chen, kaben (wie unser Modeberichl in Nr. 15 erwähnt) die
Herren Lablanchc und Mcyrat in Lyon einen sür die Ehaus¬
süre cigends bestimmten Seidenstoff erfunden, der durch Ma-
schincuthätzgkcit mit einer künstlich imiliricn Stillerer verse¬

hen wird, welche der Handstickerei an Schönheit nicht nachsteht.
Jedenfalls giebt es aber unter der großen Zahl unsercrAbcnncntmnensehr viele

welche keineswegs geneigt wären, der Jacguard 'schcn Maschine die angenehme.lrbcit
zn übertragen, die sie selbst mit Freuden übernehmen, oder gestickte Schuhe undSstre-
feln zn kaufen , da ihre eigenen geschickten Hände der Anfertigung dieser Verzierung
wohl gewachsen sind. ^ > - -?> .

In Rücksicht auf diese unsere knnstfleißigen Leserinnen gcben wrr m Nummer l8
Abbildungen und Schnitte moderner Damen -Ehaussüre (Strefeln, Schuhe. Nanlo;-

Kictoria - Z(ralM.
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Nr . 1. Valerie.

feln ) und bieten durch passende Stickerei - Dessins zugleich
Gelegenheit zu einer angenehmen Arbeit . —

Die Originale unserer Modells sind zwar auf Seiden¬
stoff , doch rechtfertigt der Zweck natürlicherweise auch anderes,
dauerhafteres Material , z. B . seines Leder , Sammet , ja sogar
seiner Serge de Berry . Die Stickerei , in Seide von der Farbe
des Stoffes ausgeführt , zeugt jedenfalls vom solidesien Ge¬
schmack. Nur zu elegantenHauspantoffelnwäreeine buntere
Farbenzusammcnstellung zu rechtfertigen.

Den höchsten Lurus , welcher mit ächten Perlen und Edel¬
steinen die Fußbekleidung schmückt , wollen wir nur , als epi-
stirend , erwähnen und bei den durchschnittlichen Forderungen
der Eleganz verweilen , denen die Mehrzahl zu gehorchen ' im
Stande ist , und zu welchen ein Blick auf unsere Abbildungen
den Maßstab giebt . Die näheren Bestimmungen über Sticke¬
rei und Zusammensetzung der gegebenen Modells überlassen
wir der "darauf bezüglichen Beschreibung und fügen nur noch
hinzu , daß wir fortfahren werden , durch Bild und Bericht un¬
sere Leserinnen von Zeit zu Zeit von den Neuheiten im
Reich der Chaussüre in Kenntniß zu setzen . fZ8«a>

Hiernach geben wir unsern Abonncn-
tinncu mit den Abbildungen der diesjäh¬
rigen Strohhutformen und Garnituren zu¬
gleich einen kurzen Modcberichk . Zur guten
Toilette gehört wieder der kleine graziöse
Putzhut , und uurNützlichkeitsgründe gestalten
für die Reise und ländliche Zurückgezogeuheit
den runden Hut und die Schutzkiepe , doch
will mau unsern jungen Damen den Ab¬
schied von der Amazonenform nicht zu sebr
erschweren , und hat ein Untre äsnx ange¬
nommen , welches den großen Vortheil besitzt,
die jugendliche Anmuth nicht zu beeinträchti¬
gen . Die Form ist charakteristisch und wird
Prinzeß Ropal genannt.

Die Genres der Hüte haben sich verein¬
facht , und es prägt sich in diesem Jahre eine
große Vorliebe für alle glatten Geflechte au -'.
Borzugsweise werden weiße gebleichte Hüte
von brüsseler , von italienischem Geflecht und
von Vaills xwve getragen.

Die Garnirungeu lassen einen reichen
Ausputz von Band 'zu , und schollische Bän¬
der in kräftigen Farben bilden erste Blöde.
Blumcutonffs im Phantasiegeschmack zur in¬
neren Hntgaruitur und halbe Blumenkränze
in Diabcmform zur Garnitur zwischen Kopf
und Hintcrkrempe , voilirt mit schwarzen
Kanten , gehören zum herrschenden Geschmack.
Glatte schwere Bänder in weiß , lilla , hell¬
grün , maisgelb und bleu äs kr-rnee garnircn
den feinen , einfachen Hut stets geschmackvoll;
sie finden ihre Verehrerinnen unter unserer
deutschen Damenwelt so sicher , daß sie kaum
einem Wechsel der Mode unterliegen.

Nr . 1 . Valerie — Hut von gebleichtem

Nr . 2 . Zudula ( halbe

form in Strohhüten mit solch
außerordentlichem Beifall auf¬
genommen wurde . Die Form
war nicht französischen Ur¬
sprungs , und schon glaubte
man an eine Emancipation
des deutschen Geschmacks . Deut¬
scher Gewerbeflciß und dcmsche
Industrie , auf dem Gebiete der
Mode , jubelten , ihnen zeigte
sich die Allssicht , ihre Jnvcn-
tionen für das , was sie sind,
ausgeben zu dürfen und nicht
mehr ihre eigenen Producle
verläugnen und als Nachah¬
mungen französischer empfehlen
zu müssen , um besseren Absatz
zu erzielen . Nicht lange ließ
der Rückschlag auf sich warten,
und die Nuselbstständigkeil im
Geschmack der Toilette , welche
leider fast unter allen Ständen
sich findet , suchte nach einem
Halt , den Mangel au eigenem
Willen zu unterstützen z wohl
fehlt es auch bei uns nicht au
Damen , welche entschieden und
genau wissen , wie sie sich tra¬
gen wollen , diese wählen nach
ihrem eigenen Geschmack uno
lassen sich nicht beirren durch
den wirklichen oder angeblichen
Ursprung der gewählten Fa¬
brikate . Die Zahl derselben
ist aber verhältuißmäßig nur
gering . '

S t r o h h n t e
für die 8nilon 1838.

Originale aus der Strohhutfabrik von
Alexander Elster.

Für die deutsche Mode war es von großer Bedeutung,
als im Anfange des verflossenen Frühjahres die Amazonen-

Nr . 2 . gndrila ( Vorderansicht ) .

Nr . 5 . Pelite Comtesse.



fNr . 16 . 23 . April 1858 . Band IX .1

brüsseler Stroh mit weißer Bandgarnitur, Flechten und Blu¬
men von weißem Stroh.

Nr. 2. VuäulÄ— Hut von demselben Material mit gel¬
ber Bandgarmtur , schwarzen Blonden und schwarzen Crepe-Trauben, Flechten von breitem weißen Stroh.

Nr. 3. Vtanäa — Hut von weißem? aille ^laeo mit
grüner Bandgarnitur mit Schnebbe und kleinen Blumcn-
ioufss.

Nr. 4.  Victoria — Hut von grauem brüsseler Stroh mitGarnitur von schottischem Band und Blumen.
Nr. 5. ? etito vomtssse — Hut von weißem Daills

xl-reo mit rosa Taffetband, Puffenrüche und Roßhaarspitzemit Perlen.
Nr. 6. Hut von weißem Vaillo Alacs, Form Prinzeß

Royal, mit weißem Taffetbande garnirt. Das Band in
Pufsenguirlanden mit weiß und grünen Rosentouffs.

Drei verschiedene Dessins zu Häkelarbeit.

Nr. 1 und 2.  Zwischensätze
an Kindergarderobe, zu Kragen- und Aermelbündchen, mit

farbiger Bandunterlagezu verwenden.
Dessin Nr . 1.

Man häkelt über den Anschlag eine Reihe dichter Stäb-
chenmaschen als erste Tour.

2. Tour — 1 Stäbchcnmasche, 5 Lnftmaschen über 5
Maschen, d. h. 5 Maschen der untern Tour liegen lassen—
so fort.

3. Tour — in die mittelste Masche jedes Luftmaschen-
bogcns3 Stäbchenmaschen, danach stets5 Lustmaschen.

4. Tour — in die Mitte eines Luftmaschenbogens1 feste
Masche; * 1 Luftmaschc, 1 Stäbchenmasche zwischen das 1.
und 2. der 3 folgenden Stäbchen der vorigen Tour , 4 Luft¬
maschc, 4 Stäbchenmasche auf das mittelste dieser3 Stäbchen,
4 Luftmasche, 4 Stäbchenmaschezwischendas 2. und 3. Stäb¬
chen, 4 Luftmasche, 4 feste Masche in die Mitte des nun fol¬
genden Lnftmaschenbogens der vorigen Tour, 5 Luftmaschcn,

feste Masche in die Mitte des jetzt folgenden Luftmaschen¬
bogens—vom*wiederholt.
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7. Tour — * auf den aus 7 Lustmaschen
bestehend«!! Bogen werden 3 Stäbchcnmafchen
gehäkelt, welche oben dicht aneinander schließen,
unten eine Masche Zwischenraum haben; 5 Lnft¬
maschen, 3 Stäbchcnmaschen, davon die mittelste
aus die mittelste der 3 zusammenstehenden Stäb¬
chcnmaschen der vorigen Tour kommt, die zwei
anderen zu beiden Seiten in den aus 2 Luftma¬
schcn bestehenden Bogen gehäkelt werden, 5 Luft¬
maschen— vom * wiederholt.8. Tour — in die Mitte jedes Lnftma¬
schenbogens4 Stäbchenmaschc, dazwischen stets
5 Luftmaschen.

g. Tour — auf jede Masche 4 Stabchen¬
masche.

Dcssin  Nr . 2.

Zu dem mittleren Streifen dieses Zwischen¬
satzes wird ein feiner, schmalerFiletgrnndder Länge
nach ti Maschenreihen breit gearbeitet nnd mit dem
hier angegebenen Muster inStopfstichverzicrt; die
Filetcarrcaurmüssen genau in der auf dem Dessin
angebenen Große erscheinen. Nach Beendigung
des Filetstreisens wird das äußere Rändchen zu
beiden Seiten angehäkelt, und muß dazu das
Garn etwas seiner gewählt sein, als das zum Fi¬
let, damit die gehäkelten Stäbchen niit denen bes
Filets möglichst übereinstimmen.

4. Häkeltour — in jede Filetmasche4
feste Masche, dazwischen stets2 Lnftmaschen.

2. Tonr — auf jede feste Masche4 Stäb¬
chenmaschc, dazwischen stets2 Luftmaschen.

3. Tour — ans jede Masche der vorigen
Tour 4 Stäbchcnmasche.

Aus der andern Seite des durchzogenen
Filetstreifens wird ein gleiches Rändchen, nach
Angabe der obigen3 Touren, angehäkelt.

Z4r. 3.  Isianda (halbe Rückansicht) .

5. Tonr — ' 3 Stäb¬
chenmaschen auf die 3
Stäbchcnmaschen der vo¬
rigen Tonr, in der Weise,
wie die Abbildung deutlich
angiebt, 4 Luftmaschcn,
3 Stäbchcnmaschen neben¬
einander in die3mittclsten
der 5Luftmaschen, 4 Luft¬
maschen— vom *wieder¬
holt.

6. Tour — 4 feste Ma¬
sche auf die2. der 4 Luft¬
maschen, welche nach den
ersten3 Stäbchcnmaschen
der vorigen Tonr folgen,
2 Lnftmaschen, I Stäb¬
chenmasche auf die letzte
der eben bezeichneten4
Luftmaschcn der vorigen
Tonr , 4 Stäbchenmasche
auf die mittelste der nun
folgenden3 Stäbchenma¬
schcn , 4 Stäbchenmasche
auf die 4. der nun fol¬
genden 4 Lnftmaschen, 2
Luftmaschen, 4 feste Ma¬
sche ans die 3. dieser4
Lnftmaschen der borigen
Tour , 7 Luftmaschen, 4
feste Masche auf die 2.
Masche der nun folgenden
4 Luftmaschen— vom *
wiederholt.

Hmikcn-
Fonds , zu Kiemen Gar¬

dinen u. f. m.
Man macht einen Anschlag in der für

das zu häkelnde Theil erforderlichen Länge
nnd arbeitet darüber eine Tonr dicht ste¬
hender Stäbchenmaschen; ist die Arbeit zu
einem Kragen bestimmt, so muß die nun
folgende erste Mnsterlour in der Weise
gedrängt gehäkelt werden, daß der Kragen
nach außen die gehörige Weite erhält—
wir beschreiben jedoch das Muster so, daß
es gerade ausfällt.

4. Mnstertour — * 5 dichte Stäb-
chenmafchcn zwischen2 Stäbchenmaichcn
der vorigen Tour, 7 Luftmaschen üdcr 4
Maschen der vorigen Tour, 4 fcstcMasche,
3 Luftmaschcn über 4 Masche 0er vorigen
Tour , 4 feste Masche, 7 Luftmaschcn über
4 Maschen der vorigen Tour — vom
* wiederholt.
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Desfiu zum tragen.

wegsallen; daß der Arbeiterin bei derFarbenzusammenstellnnq
jede beliebige Aenderung freineht, dürfen wir kaum crwäb-
neu, das bunteste öarbenaemisch, wie die solideste Cnn-
sachbeit ist dem lAe'ey der Mode nach zulässig, und mit Si¬
cherheit laszl sich hier sagen: „erlaubt ist, was gefällt,"

Pclsin zum Krugen.
(Französische Stickerei .)

Material : feiner Mull.

Aus dem Smrlcment Nr. 2 des Bazar gaben wir ein
Stickerei -Dessin zu llntcrärmcln ( und zwar unter Nr . 16

Hessin zum Acr-
nclvolant , unter
llr. 18 Dessin zum
llcrmclbündcheni,
ras so allgemeinen
Leisall gesunden bat,
daß wir ans vielfa¬
ches Begehren unserer
ll onncntinnen hcmc
nn passendes Dest'iir
gun Kragen liesern.
Die Ausführung ge-
chicht ans scin.m
Null in französischer
Stickerei. Zu be¬
obachten ist, daß die
Zinien, welche die
Zarreanr bilden, recht
scharf und sein, die
länglichen Kerne recht
;r haben gearbeitet
vcrdcn.

Dicr vcrschirVrnc Dessins zu Tnpisscrie. Krbcit
z» Reise- Taschen, Fußlissen, Fiißdecken, Schuhen» s. >v

Die bei diese» Dessins selbst befnsticke Angabe für
das Material zur Stickerei, worunter auch Seide und Per¬

Dessin Nr. 3.

lcn, soll natürlich lischt als unabänderlicheBcrimmnnggellen
und bezieht sich hauptsächlich aus eine elegante Ausführung
der Dessins ans seinem Canevas. Zu großen Gegenständen,
z. B. Reisetaschen und Fnsideckcn, würde eine Stickerei ans
starken Canevas, mit »starker Wolle, jedenfalls vorzuziehen
sein und daher die Ausstattung mit Perlen oder Seide

Strickkördchcu (Tapisserie -Arbeit).
Material ! lkancva». Zcr'byrwelte in Schirarj nnt>Kirlckbraim. Snob,

schnarchen; braunes Seid-»j-»q, bfingcrbrencs braunes Nllasbanb!

llebcrall, wo das Stricken gebräuchlich ist, wird gewiß
auch die Nützlichkeit eines Sirickkörbchens anerkannt, und
möchte die hier zu diesem Zwecke gegebene Arbeit will-

Dessins
zu Altardcckcn und Chorhemden.

(Filet - oder Häkelarbeit.)

Wie gern viele unserer Abonncntimicn dinch die  Gc-
schicklichkeit und den Fleiß ihrer Hände zum Schmuck der

kommen sein, welche neben ihrer Zierlichkeit und leichten
Aussühruna noch den Werth der Dauer bat.

Das Körbchen, welches die Abbildung in verkleinerter
Gestalt zeigt, ist von solcher Länge, daß es ein gewöhnlichs
Sttickzcng gönilich luberbergt, an den Seiten aber mit Ocfs-
nuugen zum Durchstecke» der Nadeln versehen, so daß es auch
eine größere Strickerei auszunehmcn vermag.

Li-KIKruliAäor Aviclle.':: LZIiockrotlie-, Kii-scb-
vl auue- . lZ(lilnivcliebsai biknŝ. WIzgll,etl5.il'-

l -"n ii »» Vi)
LrkIiirvüA äer̂ eiclieii: bocbrolbs,'-, B äunlcel-

lsi tieUblauZ-iüns-. ^ äuukelblau?rüns>.
^ tiellerß-iaus-, S dun̂ Ier̂ rsus ^Volls,
0 veiLLSZ Lian-xaru, » ßssläxeitds Lsiäs.

Lrklärullx äer Aviclikll: lZĝrüns-, 0 äankel?k-lbs ,
^ ksll̂ elbs-, Sciun̂e!pen5es-. lllwejzss

» sctîvarze?srlsn, B KsIIs-, 0 äuQ̂Ioro
lila ssiä .̂

Vier Tapisserie Dessins

Eotteshänser beitragen und sich mit der
Anfertigung kirchlicher Gewänder beschäfti¬
gen, beweisen uns zahlreiche Gesuche um
passende Muster zu diesem Zwecke. >

Darauf hin liefern wir einige sehr
schöne Dessins. welche zur Anssübrnng in
der sehr bekannten Heikel- oder Filetarbcit
geeignet sind und über deren Anwendung
szier einige erklärende Worte folgen mögen.

Dcssin Nr. l ist eine breite Spitze zum
Altariuch, für dicKapelle der heiligen Jung¬
frau bestimmt, lim sie aber auch zum
Hochaltar oder zu einem Chorhemde anwen¬
den zu können, geben wir mit

Nr . 2 ein Dessin, welches anstatt der
ans obigen Zweck be-üalichcnNamcnschiffrc,
alsMitielstück der Spitze ciinusctzrn ist und
sich passend dem Dcssin Nr. 1 an betreffen¬
der Stelle aistchlicßt, wie sich bei gcnarur
Ansicht deutlich zeigt.

.Nr. 3. Ein Dessin zum Aermcl des
Chorhemdes, übereinstimmend mit den vo¬
rigen Dessins.

Nr . 4. Eine ksnirlankw', als untere
Garni >ir des Aermcls zu reuvenocn.

fWtWf
(Der Raum gestattet uns nicht

die sämmtlichen hier angeführ¬
ten Dessins in die heutige Num¬
mer anfznnchmcn , es werden da¬
von also N r. 2, 3 u n d 4 i n N r. 18
des Bazar folgen .)

2. Torir — " zwischen das 1. und
2. der 5 dicksten Stäbchen 3 StäbckeiMa-
schen, 3 Lustmaschcn, 3 Stäbchenmascheir
ans das mittclste der 5 Stäbchen, 3 Luft¬
maschen, 3 Stäbchenmascheir zwischen das
4. und 5. der dichtenS 'äbchcn, 3 Luft-
maschen, 1 Stäbchenmasche in die 4. der
nun folgenden 7 Lnfimaschcn der vorigen
Tour , l ' Stäbckcnmasche in die 3. der nun
folgenden7 Lustmaschen der vorigckn Tour,
3 Lustmaschen-  vom " wiederholt.

3 Tour — 1 seile Masche auf das
letzte der 3 dickten Stäbchen, welche zu
Ansang der vorigen Tour gehäkelt wur¬
den " 5 Lnstmascken 1 feste Masckc in
die Mitte der nun folgenden3 Stäbchen,
5 Luftmiischen, 1 feste Masche aus da»
erste der min folgenden3 Stäbckcn, 3 Lnft-
maschen, l Stäbchenmaschc aus das nun
folgende einzelne Stäbchen der vorigen
Tour , 5 Lustmaschen, 1 Stäbchenmasche
auf das andere ciiuelne Stäbch.n der vo¬
rigen Tour , 3 Lustmaschcn, 1 feste Masche
auf das letzte der nun folgenden3 dich¬
ten Stäbchen— vom " wiederholt.

4. Tour — " 1 feste Masche aus die
4.Masche des ersten aus 5 Lusimaschen be¬
stehenden Bogens , 3 Luftmascheu, l feste
Masche ans die 2. Masche oes nächsten
Lnftinaschenbogcns, 7 Lustmaschcn, 3 dichte
Stäbckcn auf "den nvisckcn2 Stäbchen be¬
findlichen Lnstmaschenbogcnder vorigen
Tour , 7 Luslinascken— vom " wiederholt.

Man beginnt nun wieder mit der
2. Tour und" führt das Muster in dieser
Weise fort.

Dessin Nr. 2.
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liebigcrLängevorarbcitct,
legt manbci jedcmKreuz-
chcn ein neues Stroh-
jchnürchen unter , zählt
alsdann die nöthige An¬
zahl Canevasfäden bis
zur nächsten Zackcnrcihe ab, und übcrnäht dabei in glei¬
cher Weise die Strohschnürchcn weiter. Um einen voll¬
kommen deutlichen Begriff von der Art der Arbeit zu geben,
ist eieSlickcrciprobc an der rechten Seite in nicht vollständiger
Ausführung und an einer Stelle ohne Strohschnürchen ge¬
zeichnet, so daß man die Canevasfäden deutlich sieht.

Sind die Strohschnürchcnans die beschriebene Weise
über die ganze Breite der Stickerei befestigt, dann näht man
die schwarzen Krcuzchen in die Mitte der Carrcaur und füllt
mit brauner Wolle die breiten Zackenstrcifcn ans , und zwar
geschieht das letztere mitdem Gobclinflich, wodurch diese Strei¬
fen ein besonders sam¬
metartiges Ansehen er¬
halten. Der Gobclinstich
ist 2 Faden hoch, 1
Faden breit , so daß
2 nebeneinander liegende
Gobclinstichc den  Raum
eines Kreuzstiches ein-
nebmcn. DicStichc müs¬
sen natürlich regelmäßig
nach einer und derselben
Richtung izehen und wer¬
den nicht nberkreuzt, son¬
dern nur einfach genäht.

Die Stickerei erhält
5 Carreaurstreifcn und
mnp zu beiden Seiten in
dcrWcise, wie es an der
linken Seite die Probe

Sirickkörkche».

angegeben, in große regelmäßige Zacken(9 Krenzchen hoch)
auskaufen.

Den Bügel arbeitet man folgender Art : man schneidet
einen Streifen Canevas 3 Centimeter breit, 26 Centimeter
lang. In der Mitte dieses Streifens entlang näht man mit
schwarzer Wolle (ebenfalls über Strohschnürchen) in bestimm-

der Weise, daß stets eine
Zacke eine Falte bildet
und die Spitze der Zacken
nach außen, der Ein¬
schnitt nach innen zu lie¬

gen kommt. Diese zusammengenähten Falten faßt man mit
braunem Seidenzeuge ein und näht hier mit einigen Stichen die
Stickerei so zusammen, daß sie die auf der Abbildung sichtbare
Form des Körbchens erhält und sich die Oeffnungen zum
Durchstecken der Stricknadeln bilden. Den Bügel füttert nran
ebenfalls mit braunem Seidenzeuge und befestigt denselben,
der Angabc der Abbildung gemäß, an das Körbchen. Als
vollendende Garnitur fertigt man aus dem braunen Atlas¬
bande eine getollte Rüsche, welche man um den oberen Rand

des Körbchens und von
> da um die Oesfnung an

beiden Seiten setzt. Zwei
kurze Enden desselben
Bandes werden au jeder
Seite oberhalb der Oeff-
nuug befestigt.

Ein Theil der fertigen Stickerei zum Strickkörstcheu in Original -grüße.

üine Ikittkeilunx an unsere ^ vonnentinnen.
Das Verlangen nach Schnittmustern hat sich Seitens unserer Abonncntinnen in neuerer

Zeit so gesteigert, daß wir im Interesse derselben Bedacht genommen haben, den Wünschen
derjenigen Leserinnen, denen die Anzahl von Schnittmustern, welche die Puzar -Supplemente
zu bringen pflegen, nicht genügen, auf andere Weise nachzukommen.

Eine größere Anzahl von Schnittmustern im ZZazar zu liefern, als bisher geschehen
(d. h. monatlich 1 —2) , ist  unmöglich,  denn wir könnten es nur dann , wenn wir einen
großen Theil unserer Abbildungen »on Toiletten-Gegenständen und Handarbeiten  fort-
lallcn ließen. Damit würde indeß sicherlich Niemandem gedient sein.

lim nun aber unserm Princip: „allseitig  nach  Möglichkeit  z»  befriedigen" getreu  zu
bleiben, haben wir uns im Interesse der vielen Leserinnen, welche eine größere Anzahl von
Swnittmusteru zu erhalten wünschen, als der Bazar zu bringen Raum hat , entschlossen, von
heute ab neben demBazar eine besondercSchnittmustcr-Zcitnngheranszngeben unter dem Titel:

Pariser Modelle
für die Anfertigung

!>rr gesammteil Damen-Garderobe, Leibwäsche und Minder-Garderobe.
Herausgegeben

von der Administrationdes ZZazar
und unter verantwortlicher Redaction von .f. Snhr , Damenkleidcr-Modist.

Diese.pariser Modesse" werden alle 10 Tage erscheinen, und zwar am 1. , 10. und 20.
eines jeden Monats ; jedeZIummer liefert 2 bis 3Schnittmuster und soll der Abonnementspreis

SNdamon»»d Bena» vonL, Sch- cftr in Lerlin . Pnlidam« St'.axe IM,

für die  Bazar - Abonnentinnen vierteljährlich uu r 10 Sgr . (30 Xr. C. M. — 36 Zir. Rhein.)
betragen.

Für diesen kaum nennenswerthcn Preis liefern wir also  vierteljährlich 2t) bis 25 neue
Pariser Original-Schnittmuster,  und kostet mithin jedes  Modell  Kaum (»aer
iVz Xr. Rlrelu.) , während man ein solches Modell , von Paris oder Perlin bezogen, biskor
mit Z bis 5 Ikaloru bezahlte!!!

Diesen billigen Preis , welcher kaum unsere Auslagen für Papier und Druck deckt, stellen
wir um unsere sämmtliokeu ilboiinsutiuuLu zu der Anschaffunq unserer Zeitung „Pariser
Modelle" zu veranlassen und um diese Anschaffung auch den Mindestbegüterten leicht zu
machen, denn, wir wiederholen es, nur im Interesse der  Bazar -Abonnentinnen unterziehen
wir uns dieser mühevollen Arbert.

Die „Pariser Modesse" werden alle Garderobe-Gegenstaudem größter Auswahl (zu
Mädchen- und Knaben-Garderobe für die verschiedenen Altersstufen) bringen, und werden
wir vorzugsweise die Modesse zu den Modenbildern des  Bazar  liefern.

Ausdrücklich wollen wir noch bemerken, daß der ZZazar durch die Herausgabc der
„Pariser Modesse"  keinerlei  Aenderungenerleidet, vielmehr vor wie nach Schnittmuster in
der bisherigen Anzahl bringt. Selbstverständlich sind die Schnitte, welche der ZZazar und
die„Pariser Modesse" veröffentlichen, ganz von einander verschieden. —

Schließlich bitten wir unsere Leserinnen, die Bestellung auf die „Pariser Modesse" bei
der Buchhandlung oder bei dem Post-Amte, durchweiche sie den Bazar empfangen, schleu¬
nigst zn machen, da wir später für die Nachlieferung der erschienenen NuMmern nicht garanti-
rcn können. Die ersten Lieferungen werden Modelle enthalten von Reuen Taillen zu
Sommerrobeu, von .irühjahrsmänteln , .Mantissen u. f. w. u. s. w. — Nr. 1 erscheint in 8
Tagen. —

Berlin , Ende März 1858.  Die ^ .äininistrution äes Lasiar.

Die Stickerei — ein viereckiges Stück von 27 Centimeter Höhe, 23 Cen¬
timeter Breite — ist auf Canevas über seine Strohschnürchcn mit schwarzer
und brauner Zcphyrwollegearbeitet; anstatt der braunen Farbe kann indeß
auch ein schönes Dunkelroth, Grün oder Blau gewählt werden. Die Stärke
des Canevas ist nach der in Originalgrößebeigefügten Stickerei-Probe zu ent¬
nehmen; auf diese hinweisend, beginnen wir die Erklärung der Arbeit.

Die Strohschnürchen, welche in dichten Reihen qncr über den Canevas
liegen und den hellen Grund des Carreaumusters bilden, werden in ganz egale
Enden geschnitten, von solcher Länge als die Breite des Canevas beträgt.
Jedes Schnürchen muß 2 querlaufende Canevasfäden, also den Raum einer
Kreuzstichreihe, bedecken; es wird jedoch nicht sogleich seiner ganzen Länge
nach fertig übernäht, sondern man beginnt die Stickerei mit dem schwarzen
Muster, und indem man eine der einfachen Zackenreihen desselben bis zu be¬

ten Entfernungen die kleine Figur , wie sie die Abbildung auf dem Bügel
deutlich zeigt; alsdann fädelt man doppelte braune Wolle ein, legt an
einer Seite , auf die nächstfolgenden2 Kreuzchenreihendes Canevas,
2 Strohschnürchen nebeneinander und übcrnäht diese mit der doppelten
Wolle in halben Kreuzstichen, jedoch über 4 Fäden in der Höhe— so daß
man also mit einem Stich beide Strohschnürchen bedeckt. Auf der andern
Seite arbeitet man ein gleiches Rändchcn und geht dann zur weiteren Voll¬
endung des Körbchens über.

Man heftet ans die Rückseite der großen Stickerei ein braunes Sei-
denfuttcr, und näht Futter und Ueberzug an den beiden Seiten , welche den
oberen Rand des Körbchens bilden sollen, zusammen, indem man beide
Theile gegeneinander einschlägt. Alsdann legt man die Stickerei an den
beiden anderen Seiten bis zur Weite von 8 Centimeter in liefe Falten , in
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Imy Msss
oder

das Blockhaus am Scioto.
«Fortsetzung .)

7. Kupitel.

Die Verfolgung.

Sobald Custa glücklich der Umzäunung des Dorfes ent¬
ronnen , war sein "erster Gedanke , wieder in Besitz seiner
Flinte zu gelangen , nm in dem wahrscheinlichen Falle , daß
seine Verfolger ihn ereilten , sich vertheidigen zn können . Er
kannte den EharakterderShawnees zu gut , um nicht zu wissen,
daß sie Alles aufbieten würden , einen Feind in ihre Gewalt
zn bekommen , welcher mit so kalter Besonnenheit in ihr Lager
gedrungen und ungefährdet sich wieder entfernt hatte.

Mit der Flüchtigkeit eines Rehes eilte er vorwärts , nicht
mehr bemüht , seine Gegenwart zu verbergen , sondern allein
sich auf die Behendigkeit seiner Füße und seine Kenntniß der Ge¬
gend verlassend . "Doch auch sie , seine Verfolger , waren
rasch hinter ihm ; er hörte sie , wie sie sich vertheilten nach
rechts und links , wie sie einander zuriefen und sich ermuthig-
teu . Sie kamen näher , er hörte deutlich ihre Fußtritte , er
wußte , daß auch sie leichtfüßig waren , ihn leicht einholen , ja,
ihn mit ihrem Geschoß treffen konnten.

Und was ist das hinter den Bäumen dort im Osten . Es
ist der erste schwache Schein der frühen Dämmerung , weiche
bald die Gegend iiberfluthen wird mit Licht und Leben.

Dort hinter dem Baume lag seine Flinte und seine Tasche,
ungefähr V) Pards noch entfernt . Die Flinte ist geladen
und das Schloß daran wohl verwahrt durch ein geöltes Leder,
das jeder vorsichtige Jäger bei sich führt , um die Flinte vor
dem Einflüsse des Wetters zu schützen , vor Nebel und Regen,
und sie der Feuchtigkeit unzugänglich zu machen , wenn der
verfolgte Waldbewohner Angesichts seiner Feinde vielleicht
durch eincu Fluß schwimmen muß.

Custa hatte den Hügel in rasender Eile erklommen , be¬
gann jedoch nach und nach seinen Schritt zu mäßigen bis zu
der Stelle , wo er einen Augenblick Halt machen mußte , um
seine Waffe zu nehmen . Er schaute zurück . Kein mensch¬
liches Wesen zeigte sich, obgleich er von allen Seiten her die
Ausrufungen seiner Verfolger hörte , die bei dem noch herr¬
schenden Dunkel nur schwer die Spur ihres leichtfüßigen Fein¬
des fanden.

Jetzt hörte er Schritte den Hügel heraufkommen ; er
nahm Tasche , Pulverhorn und Jagdmesser , ergriff seine
Flinte und holte tief Athem , um den Abhang im Fluge
hinab zrr laufen . In diesem Augenblicke theilten sich hinter
ihm die Büsche mit heftigem Geräusch , und ein Indianer
sprang aus dem Dickicht mit einem Schrei , der Cnstaloga
fast erstarren machte , so nahe klang er . Anfangs sah der
Shawnee den flüchtigen Wyandot nicht , da das graue Däm¬
merlicht alle Gestalten nur in nnsichcrn Umrissen zeigte.
Doch der Verfolger - - Custa erkannte ihn — war der schnellste
Läufer seines Stammes , und folglich wäre es ein Giück zu
nennen , wenn es dem Flüchtling gelänge , diesen aus der Zahl
seiner Feinde zu vertilgen.

In einem Augenblicke standen Beide sich gegenüber.

Der Shawnee trat vor und schien mit den Augen nach einer
Schutzwehr zn suchen . Ein großer Baum stand zn seiner
Linken ; diesen erfaßte er und suchte , schnell sich wendend , da¬
hinter zn treten ; doch Custa ' s Flinte war noch schneller ; der
rasche Läufer fiel rücklings nieder mit einem Wulhgcheul , wel¬
ches aus so vielen Kehlen wicderhallte , daß Custa es nicht ge¬
rathen fand , hier seine Flinte anf ' s Neue zu laden , sondern
forteilte tiefer in den grünen Schooß des Waldes , durch dessen
Laubdach jetzt das Morgenlicht schimmerte . — Die Eiche
wiegte ihr Haupt , die Silberbuche glänzte mit bleichem
Schein , und alle Vögel sangen ihr Morgenlicd unbekümmert
um den Todesschrei , welchen das Echo des Waldes in grausen¬
haften Klängen wiederholte.

Die Natur lächelte im Erwachen . Der Himmel war be¬
deckt mit leichten , flockigen Wolken , welche die Morgensonne
golden umsäumte , der laue , warme Wind wehte über Hügel,
Thäler und Schluchten , küßte im Vorübergehen das wilde
Veilchen im dunklen Laube , entführte ihm seine süßen Düste
und trug sie weit weg , bis sie starben , wie der Klang des
fernen Wasserfalls , oder bis sie andern , reicheren , weichen
mußten , die von der blühenden Prairie aus den Kelchen des
wilden Thymian aufstiegen.

Die geblendete Eule floh in ihre Höhle , der Wolf er¬
wachte , leckte seine Kinnbacken mit durstiger Zunge und ging
ans Beute aus , der Fuchs begann zu lauern , der Bär umhcr-
zustrcifen , mit der dunklen Ahnung irgend eines Vorraths
von wildem Honig , der Panther sprang von Fels zu Fels , von
Baum zu Baum , die finstere Höhle verlassend und freund¬
lichere Plätze aussuchend , wo er hoffen konnte , „lebendige
Beute " zu treffen!

lLnslalogn und seine Verfolger am FMßchc» r -s Fanigmnde ». <S -ne l2o.>
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Und Custaloga flog durch den Wald, nicht den Himmel
über sich, nicht die Erde zn seinen Füßen beachtend, nur von
dem einen Gedanken durchdrungen— sein Leben zu retten.
Es hing jetzt allein von seiner Besonnenheit, seinem Muth,
seiner Geschwindigkeit ab.

Nach dem ersten Wuthgchenl der Shawnees, welches
von dem Auffinden ihres Gefährten, des Schnellläufers,
Kunde gab, hörte Cnsta nur noch einen Freudenschrei der
Entdeckung geltend, daß der Scalp des Gefallenen noch un¬
angetastet sei— und weiter keinen Laut mehr von den In¬
dianern. Custa lauschte vergebens, seine scharfenSrnnc führ¬
ten ihm keinen Ton zn, auf den er hätte eine Vermuthung
gründen können über die Maßregeln ferner Feinde in Bezug
auf seine Person. Denn daß sie ihre Rache, ihre Verfolgung
so leicht nicht aufgeben würden, besonders nach dem Tode des
Schnellläufers, siel ihm, bei der Kenntniß der Gebräuche sei¬
ner Landsleute, nicht ein.

Alles blieb still. Kein Laut eines menschlichen Trittes
ließ sich vernehmen. Custaloga erschrak anfangs über dieses
plötzliche Schweigen. Er stand still, bückte sich und berührte
den Boden mit seinem Ohr. Ein herausforderndes Lächeln
stahl sich über seine Züge, da er aufsprang und seinen Laus
wieder begann, denn deutlich Patte er die Tritte der wilden
Horde gehört, die, vorsichtiger durch ihreu Verlust geworden,
jetzt ohne Geräusch, ohne Worte seiner Spur folgten.

Er lenkte seine Schritte nicht zur Teufelshöhlc, wie er
anfangs gewollt, weil er es nicht der Klugheit gemäß hielt,
dem Feinde ein Versteck zu verrathen, und weil es imInteresse
Amy's von großer Wichtigkeit war , sich von einem Ort fern
zn halten, in welchen, die Indianer , durch die Lage begünstigt,
im Falle einer Entdeckung ihn Tage lang festhalten, ja ihn
durch Hunger tödtcn konnten.

Er wandte sich daher dem Sciotofluß zu, einer Gegend,
die ihm sehr bekannt war; dort, am jenseitigen Ufer, wußte
er ein Versteck, das er, von den Shawnees unbemerkt, zn
erreichen hoffte.

Ruhig lud er seine Flinte und trat dann wieder die
Wanderung durch den nun pfadloscn Wald an.

Nur das Licht und der Wind waren seine Führer. Der
Wald war hier durch wucherndes Gestrüpp so unwegsam, daß
Custa sich oft genöthigt sah—Umwege zu macheu, welche na¬
türlich Zeit erforderten, doch ohne jetzt schon seine Kraft zu
erschöpfen. Der ächte Sohn der amerikanischen Wälder ver¬
mag Tage lang ohne Nahrung, ohne Feuer in Kälte und
Nässe auszuhalten, vermag selbst Durst , das schwerste aller
körperlichen Leiden, zu ertragen, ehe er ein Versteck dem
Feinde verräth — und Custa konnte alles Dies und mehr
noch.

Jetzt öfsnete sich der Wald, und eine Lichtung/ungefähr
eine Viertclmeile im Durchmesser, die jedoch eher ein morasti¬
ger Pfuhl , als eine Prairie zu nennen war , lag vor dem
Flüchtling; dennoch schwankte er keinen Augenblick!. Glück¬
licherweise war ihm ein Steig bekannt, der mitten durch den
Morast sührte, welcher jetzt, von allem Gestrüpp gereinigt
und mit einem Graben umzogen, zu einer fruchtbaren Wiese
umgeschafsen ist.

" Als Cnsta ungefähr die Hälfte des Sumpfes durchschrit¬
ten, brach die Horde seiner Verfolger aus dem Dickicht, erst
ein Mann , dann noch einer, dann wieder zwei, bis die ganze
Rotte sichtbar war. Custaloga wandte sich um und richtete
sein Gewehr. Er war zu bekannt als guter Schütze, um
nicht seinen Gegnern Furcht einzuflößen; fast unwillkürlich
richtete die ganze Rotte die Flinten auf den Flüchtling, doch
dieser lachte nur laut auf und sprang im schnellsten Lauf den
schmalen ansgehauencnFußpfad vorwärts , welcher seit un¬
denklichen Zeiten von Menschen und Thieren hier als. cinzigcr
Weg betreten ward.

Der Steig nahm jetzt eine Wendung, welche Custa ans
Schußweite den Indianern nahe brachte, ja er lief einen
Augenblick fast geraden Weges ihnen entgegen. Alle gaben
gleichzeitig Feuer, aber — ob die Entfernung für ihre Ge¬
wehre dennoch zu weit war , oder ob sie zu flüchtig gezielt—
kurz, kein Schuß traf ; Custa sprang hoch in die Luft mit
spöttisch herausforderndem Lachen und setzte seinen Weg fort.

Im nächsten Augenblicke hatte der majestätische Dom des
Waldes ihn wieder aufgenommen, und seine Verfolger blieben
in Zweifel, ob er weiter geflohen, oder im Hinterhalt liege.
Das Letztere kam ihnen wahrscheinlicher vor, und nach kurzer
Berathung stellte sich, wie bei den Indianern gebräuchlich,
ein junger Krieger für die. ganze Horde. Er nahm seine
Flinte, warf einen wilden Blick nach dem finstern, geheimniß-
vollen Walde, nach dem Walde, in dessen Tiefen für ihn der
Tod lauern konnte, und sprang dann mit einem ächten In¬
dianersatz in's Dickicht hinein/wohin die Andern ihm folg¬
ten, um für den Fall , daß ihr Genosse Custa's Geschoß er¬
liege, dessen weitere Verfolgung zn übernehmen.

Doch kein Schuß ließ sich vernehmen, des Waldes schla¬
fendes Echo zn wecken, und wieder lungerten die Shawnees
umher, gleich einer Meute blutdürstiger Wolfshunde, gierig
nach dem Augenblicke, wo sie ihre scharfen Fangzähnc in
Menschcnfleischgraben und Menschenblut schlürfen konnten.

Custaloga , welcher den Aufenthalt seiner Fcmdc voraus¬
gesehen und ihn zu benutzen verstand, ging jetzt mit gemäßig¬
teren Schritten seines Weges. Denn obgleich er sich wenig
darum kümmerte, ja es sich nicht gestchen mochte, so fühlte er
doch eine bedeutende, durch die lange Entbehrung der Speise
und die Anstrengung verursachte Schwäche. Und noch hatte
er wenigstens eine Stunde zu gehen bis zu dem Versteck, wo
er die Schlauheit der Indianer zu täuschen und ihre Geduld
zu ermüden hoffen durfte.

Der Wald begann sich jetzt zn lichten, und zwischen den
Stämmen der Bäume hindurch sah Custa einen Fluß schim¬
mern. Sein Herz hüpfte bei diesem Anblick fast vor Freude.
Seine Glieder lechzten nach dem kühlen Wcllcnbade, und wenn
es ihm gelang, bei Zeiten das jenseitige Ufer zu erreichen, so
machte dieser Vorsprnng sein Entkommen gewiß.

Doch— kaum wußte er selbst, wie es geschehen, ob seine
Augen geblendet waren durch Müdigkeit und Schwäche—
er that einen Mißgriff, zn dem ein Neuling jeden Augenblick
gelangen konnte, doch der an dem vertrauten Sohne des Wal¬
des zu verwundern war. Er begann den Fluß zu durchwaten
50 Fuß von der seichten Stelle aufwärts , an der allein der
Strom zu passireu war.

Nach wenigen Minuten entdeckte er seinen Irrthum.
cEinen Augenblick stutzte er und eilte dann zurück zu der

rechten Stelle , beflügelt von dem Gedanken, daß an einer
Minute Verzug vielleicht sein Leben, seine Zukunft hänge.

Nie sprang eine Gemse so pfeilgeschwind von Fels zn
Fels , als Custa jetzt'das Ufer des Flusses entlaug. Die
Augen traten aus ihren Höhlen, sein ganzer Körper war
in Schweiß gebadet; jeder Ändere als der abgehärtete Sohn
der Wildniß hätte in diesem Zustande die Berührung
des Wassers wie den Tod gefürchtet, nicht so Custa ; er flog
am Ufer entlang, noch 10 Fuß war das seichte Wasser von
ihm entfernt — da — erhob er mit wilder Geberdc sein Ge¬
wehr, denn aus den Büschen des Waldes traten Shawnees,
wohin er blickte, nah und fern, rechts und links, hinter ihm,
überall sah er seine grimmigen Feinde. Sie schössen fast
gleichzeitig, und Custa fiel auf sein Antlitz nieder.

Ein wildes Frcndcngcheul gellte durch die Luft, daß das
Eichhörnchen erschreckt des Baumes höchste Spitze erklomm,
und die Dohle mit Angstgcschrci tiefer in den Wald flog; die
Indianer stürzten, ohne ferner zu laden, auf ihren vermeint¬
lichen Gefangenen zu , um sich seiner völlig zu versichern,
oder ihr Opfer zu scalpircn. Doch lauter noch als ihr Sie-
gesgehcul gellte ihnen das spöttische Gelächter entgegen, wo¬
mit Cnsta rasch das Ufer hinabglitt, sich auf die Füße stellte
und in den Fluß sprang. ,

Die Indianer waren betrogen. Sie sahen es nnt un¬
verhohlenem Ingrimm und kehrten, drei oder vier ausge-
nommen, niedergeschlagen und entmuthigt in ihr Dorf zurück.

Wohl wußten sie, daß dort das Hohngclächter der Wei¬
ber sie erwartete, daß die Wittwe des Schnellläufers tagelang
sie mit Vorwurf und Spott überhäufen werde, aber die Ver¬
folgung schien doch gar zu erfolg- und endlos, und Custa's
Gewandtheit konnte überdies sie leicht in einen Hinterhalt
locken, wo ihrem Leben Gefahr drohe.

Die Getäuschten ahnten nicht, welch' glänzende Gcnng-
thunng ihrer harre.

Während Custaloga, die wohlverwahrte Flinte um die
Schulter geworfen, rüstig durch den Scioto schwamm, welcher
hier, an seiner seichten Stelle , gerade sehr breit war , folgten
die zurückgebliebenen Shawnees jeder seiner Bewegungen.
Ein Blick rückwärts zeigte dem Flüchtling, daß ein Indianer
ihm nachschwimme, während zwei andere am llfer ihre Ge¬
wehre luden. Der Eine legte an und zielte.

„Ha!" rief Custa unwillkürlich, als fühle er die Kugel
in seinem Körper.

Im nämlichen Augenblicke feuerte der Shawnec , und
Custaloga tauchte unter , wodurch er zwar für deu Augenblick
dem Schusse anstrich, doch durch die Gewalt der Wogen
stromabwärts getrieben wurde. Kein Wort entfloh seinen
Lippen. Seine Zähne waren fest aufeinander gepreßt, die
Sinne halb verdunkelt, nur zuweilen flog der Gedanke an
Amy durch seine Seele , nebelhaft und unklar wie Alles, was
er jetzt dachte, doch mit männlicher Anstrengung rang er mit
den Wellen und gelangte glücklich an's jenseitige Ufer.

Der schwimmende Indianer befand sich jetzt in der
Mitte des Flusses, während die andern sich ebenfalls an¬
schickten, hinüber zu schwimmen in der Gcrvißheit ihrer Beute,
denn sie glaubten Custa wirklich verwundet und seine völlige
Ueberwindung leicht.

Custa loste von dem Schlosse seines Gewehres die
schützende Hülle und legte auf den vorderen seiner Feinde
an. Ein Schrei der am Ufer weilenden Shawnees warnte
den schwimmenden Genossen vor der Gefahr. Dieser war
ein kräftiger Mann , von gedrungenem, athletischem Kör¬
perbau, doch als er den Lauf einer Flinte auf sich gerichtet
sah, schauderte er sichtbar zusammen. Nur einen Moment
währte indeß seine Bestürzung, dann schwamm er rüstig wei¬
ter, dem User zn.

Da ward ein Schuß und ein Wehruf gleichzeitig hörbar;
der Indianer hob die Arme in die Höhe, ließ seine Flinte fal¬
len und wurde vom Strom fortgetragen. Custa blickte ohne
Groll auf den sterbenden Krieger, wie der Fluh ihn heran¬
trug , während die Shawnees den Ausgang mit gespannter
AutmerKsamkeit erwarteten. Custa hatte von der Blutgier
seines Stammes nichts behalten. Er war nicht fähig, ohne
Noth auch nur eines Feindes Leben zu gefährden. Er sah sogleich,
daß der Nahende ihm kein Leid mehr thun tonnte, und "wollte
ihn an's llfer ziehen, um ihn dort ruhig sterben oder genesen zu
lassen, wie sein Schicksal es beschlossen; doch natürlicherweise
mißverstanden die Shawnees Custa's Vorhaben, wie er mit
dem Flintenkolben in's Wasser tauchte, um den schwimmenden
Körper aufzuhalten. Ein tiefer, melancholischer Ruf zeigte,
daß sie jeden Augenblick befürchteten, den Verwundeten scal¬
pircn zu sehen.

Custaloga lächelte, als er diesen ihm wohl verständlichen
Klagclaut vernahm; der Getroffene kam zur Stelle , wo Custa
stand, und schoß, auf dem Rücken schwimmend, einen Blick
finstern Mißtrauens und ohnmächtigcrWuth auf scincnFcind,
von dessen menschlichen Gesinnungen er freilich keine Ahnung
hatte.

Custa stand bereit, die Flinte in's Wasser haltend, der
verwundete Indianer berührte sie, doch in demselben Augen¬
blicke that er einen lauten Schrei, schlug mit deu Füßen wild
um sich, stieß mit der linken Hand das rettende Gewehr zu¬
rück und gab damit sich den Strudeln des Flusses preis, in
welchem in geringer Entfernung ein sicherer Tod ihn erwartete.

Nicht um sein Leben zu retten, hatte der Indianer sich
Custa's Hand entzogen, sondern nur um der Erniedrigung
zu entgehen, scalpirt zn werden.

„Braver Krieger!" sprach Custa mit aufrichtiger Bewun¬
derung vor sich hin ; doch wie er auch deu Irrthum des Shaw¬
nec beklagte, der ohne Noth in den Wellen des Stromes den
Tod suchte und fand, so war er doch zu besonnen, ferner auch
nur eine Minute einem der Todfeinde zu opfern, welche nach
seinem Blute lechzten und sein Leben ohne Bedenken genom¬
men haben würden, hätte es in ihrer Macht gestanden.

Der stolze, laute Triumphschrei, welcher vom andern
llfer herübcrschaltte, mahnte Custa zu handeln, denn wenn er
ermüdete, waren die zwei Indianer ihm ohne Zweifel bald auf
den Fersen. Vorher, ehe er seinen Lauf fortsetzte, wollte er
nur die Flinte noch laden.

Doch wer beschreibt seine Bestürzung, als er sein Pulver -'
Horn ganz leer und sich somit hülsloser als je fand. Durch die
Annäherung des verwundeten Feindes im Laden der Flinte
unterbrochen, hatte das ofsen gebliebene Pulverhorn beim
Vorbeugen Custa's sich umgekehrt und seineu ganzen Inhalt
bis auf das letzte Korn in's Wasser geschüttet.

Doch unser Held war nicht derMann , durch einen Unfall
sich entmnthigen zn lassen. Er nahm seine jetzt nutzlose Flinte
in die Hand, klomm, an Büschen sich festhaltend, höher am
Ufer hinauf und betrat dann den Wald, um vorerst in seinem
Schutze eine kurze Rast zu halten, denn er war wirklich sehr
erschöpft und müde. Nach zehn Minuten stand er wieder aus,
kaute zu seiner Stärkung einige Blätter , welche oft bei ähn¬
lichen Gelegenheiten ihm Erquickung gewährt, und ging dann
langsam seinem Verstecke zn, wo er sein Pulvcrhorn wieder
zu füllen gedachte. In seinen Blicken war deutlich der Aerger
zu lesen über seine eigene Sorglosigkeit, denn auf diese Art
den Pulvcrvorrath zn verlieren, war wirklich für einen Jäger
der amerikanischen Urwälder unverzeihlich. Sein einzige»;
Trost blieb, daß kein lebendes Wesen den Vorfall bemerkt, daß
ihm allein die Bewahrung des Geheimnisses obliege.

So ging er nun unbesorgt vorwärts ; dein»die Indianer
hatte er, nachdem sie ihren Genossen von der Schmach des
Scalpirens gerettet wußten, in den Wald des jenseitigen Ufers
zurückgehen sehen.

Der Tag war jetzt schon weit vorgerückt, und Cnsta
dachte mit nicht geringen Besorgnissen an seine zurückgeblie¬
benen Freunde. Er kannte Dick Harvey's ungestümes Wesen
und glaubte auch nicht, daß, wo es auf ein kühnes Unterneh¬
men ankäme, der „stille Jägc-r" dahinten bleiben werde, doch
ohne Munition konnte und wollte er in Harrod's Felsenhöhle
sich nicht blicken lassen.

Der Tag war so heiß, die Sonne brannte mit solcher
Macht auf Strom und Ufer, daß Cnsta froh war, im Schutze
der Waldbäume Kühlung zn finden.

Er gelangte jetzt auf den Gipfel einer Anhöhe, von wel¬
cher eine erquickende Aussicht sich dem Auge darbot. Ein
schöner, fruchtbarer Thalgrund, ungefähr cineMeile imDnrch-
messcr, in dessen Mitte ein kleiner Fluß sich schlängelte, er¬
freute das Auge unseres Wanderers, der, obgleich ein Halb¬
wilder, doch durch Bücher und den Umgang gebildeter Frauen
für Poesie und Natnrschönheit empfänglich geworden.

Ungeheure alte Bäume standen in malerischen Gruppen
in dein Thalgrunde — besonders ruhte sein Blick mit Wohl¬
gefallen auf der ihm znnächststehcnden Gruppe.

Die knorrigen, ästigen, verwitterten Wurzeln standen
weit über den Boden hinweg und bildeten an einer Stelle
eine natürliche Höhle, die wohl schon mancherBärin mit ihren
Jungen als Lager gedient, worin schon mancher Panther seine
Beute verzehrt haben mochte. Die ungeheuren Stämme schie¬
nen mit ihren Aestcn die Wolken zn tragen und warfen einen
langen, breiten Schatten. Ein sehr alter Baum war schon
abgestorben, und doch noch der ErhalternencirLcbcns. Schling¬
pflanzen, ganze Guirlanden von Blättern und Ranken, hiel¬
ten den todten Stamm umschlungen, den noch zahllose Adern
lebendigen Mooses durchzogen. Dunkle Blättergewinde hin¬
gen wie Trauerfahnen von den dürren Aestcn herab und ver¬
dichteten sich unten zn einem undurchdringlichen Labyrinth
üppiger Vegetation, welches manchem kleinen, nicht eben an¬
genehmen.Thierchen zum Aufenthalt diente.

Es war eine feuchte, dumpfe Stelle , der schöne, grüne
Farnarnnd ; manche Schlange und Eidechse, manche Maus
und Ratte , manche Kröte, maischen Frosch scheuchte Cnsta
auf, als er vorschreitend mit einem Stab durch das Ge¬
strüpp sich Bahn machte. Doch diese kleinen Creatnren
kümmerten Custa wenig; er schaute nach Bären aus , die hier
in diesem Grunde sich hielten und oft ihm und Andern eine
so herrliche Jagdlnst bereitet hatten. Jetzt freilich wäre ein
Bär für ihn ein fataler Besuch gewesen, obgleich schon man¬
cher Jäger es auch ohne Pulver mit einem solchen aufgenom¬
men. Halb mit Furcht, halb mit herausforderndem Stolz
schaute er nach allen Seiten , ob nicht einer dieser mächtigen
Waldbewohncr.ans dem Dickicht ihm entgegenträte, und lachte
ingrimmig bei dem Gedanken, wie Harvey spotten würde,
hätte er gewußt, daß Custa ohne Pulver nach dem Farngrnnde
gegangen sei.

Der Boden war so dicht mit Wein und Schlingpflanzen
bewachsen, daß Cnsta nur langsam vordringen konnte; doch
da er Weg und Steg kannte, so gelangte er bald in die Nabe
des Flüßchens.

Es war ein schmales, träges Wasser, welches jeoem
mit dem Farngrnnde Unbekannten gefährlich werden
tonnte. An den meisten Stellen lag es so verborgen unter
Ranken und Schmarotzerpflanzen, daß es ein Leichtes war
gerade hineinzuschrcitcn in dem Glauben, man habe festen
Boden unter den Füßen , und einmal hineingefallenin dies
tückische Wasser, war Rettung, schwer, wenn nicht unmöglich,
denn es war , obgleich schmal, doch sehr tief. Ein trefflicher
Schlupfwinkel, dieser feuchte Waldgrund, für Bären ; für
Schlangen und anderes kriechendes Gewürm.

Custaloga war ans dein dichten Banmschatten hervor¬
getreten, um die Brücke aufzusuchen, welche stets von Orts¬
kundigen zum Uebergange über den Farnflnß benutzt wurde
— da, Angesichts der̂ Brücke selbst, sah er zwei Indianer,
dieselben, die er am Sciotonfer in den Wald zurückgekehrt
glaubte, doch die ihm nachgefolgt waren in der Hoffnung, an
dieser einzigen Übergangsstelle"möglicherweise seiner habhaft
zn werden.

Der Eine stand dicht an der Brücke, der Andere noch
mehrere Schritte hinter seinem Gefährten.

Custaloga wußte, daß er von ihnen noch unbemerkt sei,
und bereitete sich vor, abermals vor feinen wilden,,hartnäcki¬
gen Feinden zn fliehen; als seine Aufmerksamkeit durch einen
ihm wahrhaft wichtigen nndintcressantenVorfallgcfesseltward,
durch einenVorfall, der ihnninvermnthet dieRcttnng erleichterte.

Die Brücke über den Farnflnß bestand ans einem Baum
stamme, der darübergefallcn war, und von welchem die Jä¬
ger, weiße und rothe, nach und nach so vielZweigc abgerissen,
daß der Stamm jetzt einen ziemlich branchbarenSteig hergab.
In der Mitte des Flusses spaltete der Baum sich gabelförmig,
und ein scheinbar grünender Ast sprang vor, dessen Grün je¬
doch nur ein geborgtes, das von herabfallenden Schlingpflan¬
zen herrührte.

Der Shawnee hatte den Steig betreten und glitt ritt¬
lings langsam hinüber, da der Ast "zn schmal und ungestaltet
war , um dem Fuße einen Halt zu geben, ausgenommen viel¬
leicht, wenn außerordentliche Umstände einen Menschen nö¬
thigteil, den Gang in Galopp ans Tod und Leben zu wagen.
Fast schon am Ziele, sprang jedoch der Indianer mit einem
gellenden Schrei auf seine beiden Füße und mit einem Satze
von der Brücke an's Ufer zurück, woher er gekommen.
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Ein Brüllen , das selbst die Nerven einer Rothbant zn
erschüttern vermochte , erklärte den plötzlichen Schrecken des
Indianers . Ein Bär lag im Gebüsche verborgen und streckte
dem Shawnec in träger Gemächlichkeit seinen ungeheuren
Kopf entgegen.

Der zweite Indianer richtete sein Gewehr , feuerte jedoch
nicht , sondern zog sich , von dem ersten begleitet , hinter die
Bäume zurück . Das .Thier kroch gänzlich wieder in sein Ver¬
steck und zeigte große Neigung , einem Kampfe auszuweichen,
aber damit war den Indianern nicht gedient , welche , stets
stolz aus einen erlegten Bär , in dieser Begegnung eine Ent¬
schädigung fanden sür ihre getäuschte Hoffnung , den Wyandot
zu erreichen.

Nachdem die beiden Wilden einen Hinterhalt gefunden,
schössen sie in den Schlupfwinkel des Bären hinein . Das
Thier trat mit zornigem Brüllen hervor , denn die Kugeln hal¬
ten es zwar getroffen , doch nur leicht verwundet.

Da konnte Eusta seine Jndianererzichnng nicht verleug¬
nen . Seine Feinde luden , er hatte im Augenblick nichts zu
fürchten . Plötzlich trat er ans seinem Verstecke hervor , winkte
mit der Hand den Shawnecs zu , die , nothgedruug ' cn , beim
Laden des Gewehrs nicht innehalten konnten.

' »Ho ! Ho ! " rief Eusta ihnen zu , „ die Shawnecs sind
Hunde — ja — ! Seht , ein Wyandot schickt Euch hier den
jchwarzbchaartcn Burschen , für ihn zn kämpfen . Da , fechtet
mit dem , zwei Shawnecs gegen einen Bär — pfui — ! den
Ensta sollt Ihr nicht haben !"

Und er sprang in den Wald hinein mit herzlichem Lachen
über den glücklichenZufall , der ihn des Kampfes mit den zwei
Indianern überhoben , welcher für ihn , den fastllnbcwassneten,
wohl hätte verhängnißvoll werden können . Gern zwar hätte
er den Ansgana des Kampfes mit dem Bären gesehen , doch zu
wichtige Interessen standen ans dem Spiele , als daß er einen
Augenblick noch diesem Wunsche opfern durste.

In dem Moment , als der Bär zu einem Sprunge gegen
die Shawnecs ausholte , wandte er sich um und lief den Fluß
cutlang bis zn einer Stelle , wo derselbe allenfalls durchwatet
werden konnte , nämlich zn seiner Mündung in den Scioto.

Je mehr er sich diesem Strome näherte , um so mehr
schwand der Charakter des Farngrundcs , die Bäume wurden
klein , der Boden trocken , bis zuletzt das kleine träge Flüßchen
langsam über ein breites Bett von Sand und Kies dahinfloß,
das Eusta ohne Mühe durchschritt.

8 . Kapitel.

Die Lcilcrhöhle. — Die Entführung.
1.

Euslaloga fühlte sich >ctzt über seine persönliche Lage voll¬
kommen beruhigt , doch mit dem Gefühle eigener Sicher¬
heit wuchs auch seine Besorgniß um Amy , deren langer
Aufenthalt im Lager der Shawnees den jungen Indianer das
Schlimmste befürchten ließ . Zwar wußte er , daß ihre Schön¬
heit und Jugend hinreichend sei , sie vor eigentlicher Lebens¬
gefahr zil schützen , doch dafür sie andern Gefahren aussetzen
könne , vor denen dem Jüngling noch mehr schauderte . Amy
als das Weib eines Shawnec zn wissen , war ein zu furcht¬
barer Gedanke , um nicht alle Kräfte zur Abwehr dieses Un¬
glücks aufzubieten . Und doch war er von den Anstrengungen
der letzten Stunden zu erschöpft , um sogleich wieder für die
Rettung der Gefangenen thätig zu sein . Er schwankte einen
Augenblick , ob er der erschöpften Natur nachgeben und sich
auf der Stelle , wo er stand , zur Ruhe niederlegen solle;
doch das war gefährlich ; so widerstand Eusta also dieser Re¬
gung und eilte wiederum vorwärts dem nur ihm bekannten
Versteck zu , um dort einige Stunden zu rasten , ehe er seine
Freunde wieder aufsuchte , die ohne Zweifel mit höchster Be¬
sorgnis ! imFelsenverstcck bei derTeusclsschlucht seiner harrten.

In geringer Entfernung vom Ufer des Flusses schritt er
vorwärts , so rasch es seine müden Füße erlaubten , durch dich¬
tes Buschwerk sich einen Weg bahnend , bis er an eine freiere
Stelle kam , in deren Nähe ein kleines Flühchen in den größe¬
ren Strom mündete . Hier an einer vorspringenden Stelle des
Ufers halten sich eine Menge vom Wasser hcrgetriebencr Baum¬
stämme und Blöcke vereinigt , eine Art Floß bildend . Cnsta-
loga wollte eben näher an den Fluß treten , um zn trinken , als
seine Aufmerksamkeit auf ein Geschöpf im Wasser gelenkt
ward , das an den Stämmen emporzuktimmen schien , um sich
im Licht der Sonne zu wärmen . Des jungen Mannes schar¬
fer Blick entdeckte bald , daß es ein großer Indianer sei , der
mühselig , oft wieder hinabgleitend , stets von Neuem sich an¬
strengend , endlich zu einem festen Sitz auf dem Treibholz ge¬
langte und nackt und waffenlos , ein Bild des Jammers , dasaß.
Es war der Shawnec , den Ensta heute in der Mor¬
gendämmerung geschossen , doch nur verwundet und kampfun¬
fähig gemacht . Wahrscheinlich hatte der Strom ihn ans einem
Baumstämme hierher getrieben , wo er , elend und matt von
Blutverlust , mit Anstrengung aller Kräfte diesen harten , kal¬
ten Platz erklommen , um lsicr seinen letzten Athem auszu¬
hauchen.

Ein gewöhnlicher Grcnzjägcr oder Indianer hätte den
Sterbenden wie einen Hund niedergeschossen , doch nicht so
Eusta . Nie vergoß er Blut ohneNoth . — Doch was war hier
zu thun?

Seine großmüthige Seele fand bald die Antwort auf
oiesc Frage , und , einmal entschieden , setzte er sogleich seinen
Plan in ' s Werk . Er legte Flinte , Messer und Beil am llfcr
nieder und ging leise der Stelle zu , wo der Shawnec , den
Rücken ihm zugewandt , saß , emsig bemüht , das Blut zn stil¬
len , welches unaufhaltsam seinen zwei Wunden entströmte,
deren eine am Knie , die andere an der Schulter klaffte . So
leise war des Jünglings Schritt , daß er dem Verwundeten bis
auf 6 Fuß nahe kam , ohne von ihm bemerkt zu werden . Da
erst ward des Shawnees scharfes Gehör rege , und er versuchte
aufzustehen . Im Bemühen , sich umzuwenden, - gewahrte er
Euslaloga , machte eine schwache Bewegung , als wolle er in ' s
Wasser springen , doch bald fühlte er , daß die Ausführung die¬
ses Borhabens unmöglich sei , und kehrte sein Antlitz wieder
ab , um den letzten entehrenden Todcsstreich mit kriegerischer
Ergebung von dem mächtigeren Feinde hinzunehmen.

„MeinBruder ist verwundet ; er ist gleich der altcnEichc,
welche die Art des weißen Mannes getroffen . Sie schwankt,
doch fällt noch nicht — wohl viele Monde . Mein Bruder wird
leben, " sagte Euslaloga , die Hand ans sein Herz legend.

„Ha ! Eusta — junges Haupt , altes Herz ! " erwiederte
der cistäunle Sbawnee.

„Krieger, " sprach jetzt Eusta ernst , „Dein Stamm hat
meine Freundin , Amy Moss , dcnSingvogel desSciotouscrs,
geraubt , und nicht eher soll die Strcitart ruhen zwischen Dei¬
nem Stamm und mir , bis der Singvogel wieder in seinem
heimischen Neste ist. Aber Custaloga hat glauben gelernt an
den Gott der weißen Männer und w >rd keinem unbcwasfneten
Feind ein Leid zufügen . Komm ! "

„DerSast ist dem Baum entflössest , und der Baum wird
fallen . — Kein Blut ist mehr in dcnAderu Hochela ' s , er kaun
nicht gehen — laß ihn hier sterben — die Geier werden ihn
begraben — " antwortete der Shawnec mit traurigem Ernst.

„Nein , Hochela ist nicht todt, " entgegncte der Jüngling,
indem er Leinen aus seiner Tasche , vom Ufer kühlende Kräu¬
ter holte und die Wunden des Feindes , neben ihm kuiecnd,'
fest verband.

Darauf half er dem Indianer an ' s Land und setzte ihn
au einer von der Sonne erwärmten Stelle nieder . „Höre,
Hochela ! " sprach jetztCusta feierlich , „ Eusta will scincsBru-
ders Leben retten , aber wird Hochela ' s Zunge nimmer Eusta 's
Versteck verrathen ? "

Der Verwundete legte die Hand aus ' s Herz und schaute
seinen Wohlthäter mit einem Blick so tiefer Dankbarkeit und
heiligen Ernstes an , daß Eusta nicht länger , schwankte , den
Shawnce über die Schulter warf und mit dieser seltsamen
Bürde davoneilte.

Ungefähr 266 Parks schritt er am Ufer entlang bis zu
einer felsigen , mit Bäumen und Sträuchen bewachsenen An¬
höhe . Hier im Gebüsch legte er den Indianer nieder , ging
feine Waffen zn holen und kehrte schnell zurück . Vorsichtig
bog er nun einige Acste auseinander und enthüllte dadurch
eine schmale , dunkle Vertiefung , eine Art Engpaß , durch wel¬
chen Eusta den Indianer ziehen mußte . Der Paß war un-
gefährlOFuß lang und erweiterte sich dann ein wenig , grade über
der Wölbung eines Kellers oder einer Höhle von beträchtlicher
Tiefe , in der man , von oben herab blickend , einen trocknen,
harten Sandboden unterscheiden konnte . Eine Leiter von der
einfachsten Art führte hinunter in den Keller . Sie bestand
aus einer schlanken jungen Kiefer , welcher alle Aestc bis auf
li Zoll vom Stamm verschnitten waren ; sie war hinabgelassen
und unten im Keller so befestigt , daß mau ohne Gefahr sich
ihrer bedienen konnte , auf den Grund des Felsengemaches zu
gelangen.

Mit einiger Schwierigkeit half Eusta dem Verwundeten
hinab , und bald befanden sich beide im Innern des schmalen,
unregelmäßigen Raumes , von dessen Decke Stalaktiten in
wunderbar schönen Bildungen hinabhingen . Am äußersten
Ende des Gewölbes sprang "ein klarer Bach vom Felsen herab
in ein rundes weißes Becken , das er in dem festen Kalk¬
stein beharrlich sich ausgehöhlt . Aus dem Becken strömte der
Bach über , floß durch das Gewölbe und nahm seinen Ausweg
durch eine dunkle - Oeffnung , welche uöthigeufalls auch einem
Menschen Ausgang gewähren konnte , wenn er auf Händen
und Füßen kroch.

Der Bach rieselte mit geschäftigem Murmeln durch das
Gewölbe , unbekannten Tiefen zueilend ; von jeder Spitze der
Stalaktiten an der Decke fielen langsam Tropfen hernieder auf
die vom Boden aussteigenden Stalaktiten - Gebilde , welche in
seltsamen Formen und Gruppirnngen umherstanden und ihre
Brüder in der Höhe des Gewölbes erreichen zu wollen schie¬
nen . Nur ungefähr 12 Fuß in ' s Gevierte war der Dvdcu
dieser eigenthümlichen Fclsenwohnung so trocken wie gedielt.

Diese Höhle , früher , ehe Ensta ihn erlegt , die Höhle
eines Bären , war in der That ein Aufcuthalt , welcher sowohl
den Freund der Natur , als den Künstler entzücken muhte.
Das ferne Brausen des in die Tiefe stürzenden Bergbachs , der
harmonische Fall der Tropfen , das Halbdunkel , in welchem
die starren Tropssteingebilde wie Gestalten einer versunkenen
Märchenwelt schaurig verlockend den Beschauer anblickten , al¬
les vereinigte sich, Eusta ' s Versteck zu einem eigenthümlich
reizenden Aufenthalt zu machen.

Ein Lager von trocknen Blättern befand sich imGewölbc,.
aus welches dcr Verwundetc unter Eusta ' s Beistand mit Wonne
seine ermatteten Glieder ausstreckte . Eusta stellte eine Kür-
bisflaschc mit Wasser und etwas Bärenfleisch in das
Bereich der Hand des Kranken und legte dann selbst sich nie¬
der , um einige Augenblicke zu ruhen , doch sein aufgeregter
Geist ließ den Körper nicht rasten , und nach kurzem Schlummer
fuhr er auf , erschreckt durch eine furchtbare Vision , die ihm
Amy Moss von den Shawnees ermordet zeigte . Freudig
erstaunte er , da er inne ward , daß Alles nur ein Traum gewe¬
sen und er sich in seiner Höhle mit demVerwundclen befinde,
der schwer athmend au seiner Seite lag.

Gleichwohl duldete es ihn nicht länger hier in seinem
sichern Versteck . Er füllte des Kranken Kürbisflasche nochmals
mit frischem Wasser und überließ ihn dann auf einige Zeit
seinem Schicksal , um seine Freunde in dem Felscnverstcck bei

^ der Teufelshöhlc aufzusuchen.

2.

Ungefähr 16 Jahre vor den in unserer Erzählung er¬
wähnten Begebenheiten ereignete in England sich ein klei¬
nes Familicudrama , zu dessen Anschauung wir den geneigten
Leser bitten , uns aus den nordamerikanifchcn Wäldern nach
England , dem ' Muttcrstaat der uordamcrikanischcn Republik,
zu folgen.

In P einem Städtchen unfern von London , lebte
ein Mann , Namens Carstone , ein Kaufmann , der , von Ju¬
gend au arm , durch einen plötzlichen Glückswechsel reich ge¬
worden . Als Carstone vdr 1-1 Jahren sein Heimathörtchen
verlieh , um mit einigen Empfehlungsbriefen und wenigen
Sovereigns in der Tasche in London sich sein Glück zu suchen,
ließ er cm Mädchen zurück , das er liebte , Fanny Wilmot,
eines reichen Pachters Tochter , ein klaräugiges , roscmvangigcs
Kind von erst 14 Jahren , der er geschworen , sie lebenslang zu
lieben , zu ihr zurückzukehren und sie zu heirathen . Doch der
junge Bursch halte mit Mißgeschick und Schwierigkeiten zu
kämpfen . Fanny Wilmot erhielt von ihm nur zwei Briefe
und schien dann vergessen zu sein . — Doch nicht so war es >n
Wirklichkeit . — Aber da Andrew Carstone keinen Erzolg seiner
Bemühungen sah , keine Aussicht hatte , das Mädchen seines
Herzens je heirathen zu löuncu , so hörte er auf zu schreiben,
um Fanny ' s Glück nicht im Wege zu stehen.

Endlich , im Alter von 32 Jahren , begann Andrew Car¬
stone das Glück zn lächeln . Er gewann das Vertrauen und
die Zuneigung eines reichen Kaufmanns , der ilm erst zu sei¬

nem Compagnon , dann zu seinem Erben ernannte und ihn
auf diese Weise zum vermögenden Mann machte . In der er¬
sten Freude , einem thciluehmcndcu Wesen sei» Glück zu ver¬
künden , lud Andrew feinen Vetter Charles Carstone ein , mit
ihm zn speisen . Dieser Vetter , ein schlauer Weltmann , wel¬
cher früher den guten Andrew wenig beachtet , schmeichelte ihm
jetzt , da das blendende Metall , welches der bleiernen Statue
Glanz , dem hölzernen Block Ausehu , der falschen Münze Gel¬
tung verleiht , auf ihn hcrabrcgnetc . Charles hatte sich stets
klug benommen ; nie war er unhöflich gegen seinen Vetter ge¬
wesen , er , der gewandte Zögling der großenStadt , der Mode-
hcrr , der Vertraute hochgestellter Bösewichter , war ein zn voll¬
endeter Gentleman , um unhöflich sein zu können . Er hatte
stets nur mit Bedauern erklärt , daß er außer Stande sei,
feinem Vetter zn helfen , oder irgend etwas für ihn zutthun.

„Lieber Andrew, " sprach er jetzt mit seiner eigenthümlich
freundlich lispelnden Stimme , da er , mit fast höfischer Ele¬
ganz gekleidet , zu seincmVctter in ' sZimmer trat , „DcinBrics
unterrichtet mich , Du bist reich geworden , reich wie ein
Crösus . — Was wirst Du anfangen mit so vielem Gelde ? "

„Das weiß ich wirklich nicht , Charles ; ich denke , ich hin¬
terlasse es Dir , wenn ich sterbe . — Niemand kann in die Zu¬
kunft sehen ; wir sind alle sterblich . So habe ich denn nach
Dir geschickt, um Dir zu sagen , daß Du , wenn ich nicht hci-
rathc und Kinder habe , mein alleiniger Erbe sein sollst . "

„Schön , schön ! " antwortete der Cousin , ohne auch nur
einen Muskel seines Gesichts zuvcrziehen . „Vortrefflich . Aber
Du wirst heirathen — ohne Zweifel — was sollte ich auch
mit dem Gelde . . . zwei hundert tausend Pfund — ist ja
furchtbar , nur dran zu denken , wahrhaftig ! Ich hoffe Dein
Wein wird gut sein — ich habe Hunger und Durst . " Mit
diesen Worten sank er in einen Sessel und leerte hastig ein
Glas Wasser.

Capitain Charles Carstone war ein feiner Bursch,
6 Fuß groß , mit gepuderterPcrücke , dcmSäbcl an dcrScile,
den kurzen Beinkleidern und Schnallenschuhen , der langen
Weste und dem gestickten Rock ; ein wahres Ideal des müßi¬
gen , harmlosen , großstädtischen Dandys . Und dazu noch
dieses stete Lächeln auf seinem Gesicht ; ein so anmuthigcs , so
feines , so freundliches , so gutmüthiges Lächeln — kurz , alle
Menschen hatten Charles Carstone lieb.

Er war das vollkommene Gegenstück zu Andrew , einem
Mann von 32 Jähren , der in seiner Art auch schön genannt
werden konnte . Er war kleiner , viel kleiner als Charles , doch
ebenfalls wohlgebaut , hatte offene Züge , sprechende Augen,
eine blühende Gesichtsfarbe und einen Mund , um den der
Ausdruck von Festigkeit und Güte sich unverkennbar gelagert
hatte.

Er antwortete feinem Letter durch ein freundliches
Lächeln und führte ihn zn dem bcreitstehcnden Diner.

„Ach Charles, " sagte er , nachdem Beide Platz genommen,
mit einer leisen , traurigen Bewegung des Kopfes , „wäre das
Weib , das ich einst liebte und noch liebe , mir treu geblieben,
so hätte ich gchcirathct , und würde noch heirathen , wenn Du
mir räthst — aber es ist ja unmöglich . Sie kann nicht vier¬
zehn Jahre auf mich gewartet haben . "

„Vierzehn Jahre !" lachte der Capitain — vierzehn
Tage , das wäre möglich ! Aber versuche , Andrew , versuche;
ich würde auf Ehre ganz entzückt sein über ein so unerhörtes
Beispiel weiblicher Treue . "

„Ich habe große Lust dazu , Charles , aber keine Hoff¬
nung !"

„Vielleicht ist sie schon Wittwe, " scherzte der Capitain.
„In diescmFalle möchte ich sie nicht wiedersehen !" sprach An¬
drew mit tiefem . Ernst.

„Nun , lieber Junge , ich weiß Dir nichts Besseres zn ra¬
then , als : mache den Versuch !" erwiederte Charles.

„Ich habe große Lust — " wiederholte Andrew ernst.
„Ich wette 16 Pfund , Deine Schöne ist entweder verhei-

rathet oder todt !"
„Ich wag ' s !" sprach endlich der Kaufmann entschlossen.

„Nützt mir ' s nichts , so kann ' s doch auch nicht schaden . Aber
nun laß uns ernstlich den Speisen zusprechen . "

Noch lange nach beendigtem Diner verweilte Charles bei
Andrew ; sie brachten den Abend zusammen zn und befestig¬
ten , als der Capitain sich entfernte , nochmals scherzhaft feierlich
die Bestimmungen der eingegangencir .Wette.

Am nächsten Morgen befand sich Andrew Carstone auf
dem Wege nach Cheddacker , einem Dorfe in der Nähe von

- P . Er halte einen Platz in der Diligcnce genommen , obgleich
er wohl Erlrapost hätte bezahlen können . Doch er handelte so
aus guten Gründen.

Die Diligence fuhr durch Cheddacker , und das Haus des
Squire Wilmot lag am Eingange dcsDorfes ; dieLeute nann¬
ten Mr . Wilmot Sguirc , weil er der reichste Grundbesitzer
des Kreises war , fast so reich wie ein Lord , dazu der einzige
Freisasse im Dorfe ; und wenn er auch wirklich nicht mehr als
266 Pfd . jährlich zu verzehren hatte , so ward er doch Sguire
genannt und geehrt und wie ein vornehmer Herr behandelt.
Als Carstoue ' s Vater noch als Arzt in P . lebte , war Wilmot
demselben ein treuer , redlicher Freund gewesen , der seinen
Sohn später nicht verließ , weil der Vater ihm keinen Pfennig
Vermögen , sondern nur Schulden hinterließ.

An die Hausthür dieses Mannes klopfte Andrew Car¬
stone . Er war bleich , sehr bleich , suchte jedoch seine Gefühle
niederzukämpfen , denn es nahten sich Tritte . Die Thür ward
geöffnet von einem schönen Weibe mit lichtbraunen Locken,
blauen Augen , zarter Haut — einem wahren Ideal ländlich ::
Schönheit.

„Fanny Wilmot !" stammelte Andrew Carstone.
„Andrew !" rief die junge Dame und lag halb bewußtlos

in seinen Armen.
„Nu , was soll denn das heißen , in ' s — ' sNamcn ? " schrie

ein kleiner , stämmiger , kahlköpfiger Mann , die Zimmerthür
öffnend.

„Andrew Carstone kommt , seine Braut heimzuholen !"
sprach der Fremde feierlich.

„Nichts da — für mich giebt ' s keinen Andrew Carstone!
fort — wollen Sie mein armes Mädchen erschrecken ? "- fuhr
der erzürnte Vater wüthend auf.

„O . mir ist sehr wohl , Vater !" sprach jetzt das glückliche
Mädchen , sich in den Armen des Geliebten cmporrichtcno.
„Es ist wirklich Andrew , mein lieber , treuer Andrew , an dem
ich nie gezweifelt . "

Die kleine Gesellschaft trat jetzt in ' s Zimmer.
„Also wirklich , meine geliebte Fanny , Du zwertelteß irre

an mir ? " fragte der Kaufmann , eine Thräne aus fernem ehr-

//
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lichen Auge trocknend , das seit der Trennungsstunde von kei¬
ner solchen mehr berührt worden war.

„Nie zweiselte ich an Dir ! Ich glaubte Dich todt , oder
ausgewandert , oder unglücklich ; — aber treulos ^ nein!
Dazu kannte ich Dich zu wohl !"

„Schöne Geschichten das !" rief der Squire halb im Un¬
willen , halb im Scherz.

Andrew Carstone drückte seines Mädchens Hand und er¬
zählte seine Geschichte . . . .

„Und welche Stellung haben Sie in der Welt , mern >un-
ger Freund ? " fragteWilmot , welcher befürchtete , er möge fern
Haus als einen letzten Zufluchtsort aufgesucht haben.

„Ich bin 200 .000 Pfund schwer, " antwortete Andrew mit
bescheidenem Ton und fast schelmischem Lächeln.

„J 'nun , dann hatFanny , das eigensinnige , ungehorsame,
hartnäckige Ding , doch Recht gehabt . Fünfzig Anträge schlug
sie aus , und was Ich ihr auch über ihre Verkehrtheit sagen und
vorpredigen mochte , sie blieb dabei ! Ich bin Andrew Car-
stone ' s verlobte Braut !"

„Meine Fanny , mein geliebtes Mädchen !"
Am andern Tage schrieb Andrew an seinen Cousin Char¬

les und sagte ihm , daß , da er Fanny treu und unvermählt
gefunden , sie so bald als möglich sein Weib werden solle . Da
er jedoch in ihm , seinein Vetter , Erwartungen erregt , die er
durch die nun nöthige Tcstamentsveränderung wieder zerstö¬
ren müsse , so wolle er seinem nunmehrigen Testament ein
Codicill zufügen , worin er ihm 20,000 Pfund aussetze — und
das bald , da er sich vorgenommen , von Geschäften sich zurück¬
zuziehen und auf dem Lande zu leben.

Charles antwortete sogleich pflichtschuldigst , er sei er¬
freut zu hören , daß noch solche Treue in der Welt zu fin¬
den , und sprach die Hoffnung aus , Mrs . Carstone bald
umarmeir zu können . Er dankte zugleich seinem Netter für
sein gütiges Versprechen , doch erklärte schließlich , daß einige
100 Pfund jährlich ihm bedeutend lieber seien , als die an den

Tod eines Andern sich knüpfende Erwartung des Reichthums;
ein Tod , der übrigens , wie er hoffe und wün >che, noch recht
fern sein möge.

Darauf antwortete ihm Andrew Carstone durch eine An¬

weisung , kraft deren sein Vetter Charles vierteljährlich 120
Pfund ausgezahlt erhalten sollte.

jedem wohlthätigen Zweck und er und seine Frau waren über¬
all beliebt . Dazu kam noch , das Hans völlig zum Para¬
diese zu machen und es mit unbeschreiblichem Glück zu erfül¬
len , ein holdes Gottesgeschenk , ein kleines Kind.

Kein noch so scharfer Blick kann die Myriaden inniger
Freuden erfassen , keine noch so geübte Feder die Seligkeilen
erzählen , die in ein Haus fliegen und es umschweben wie ein

Elfenreigen , wenn ein Kind einzieht mit seiner Unschuld und
seinen rührenden Reizen , in dem Hause Wohnung nimmt
und die Seinen besser , weiser und glücklicher macht.

Waren die Carstone ' s vorher schon glücklich gewesen , so
waren sie es jetzt über alle Grenzen.

Charles Carstone sandte ein herzliches Glückwunschschrei¬
ben . Bald darauf ward Andrew Carstone krank.

Es war im Dezember . Die Bäume waren kahl und todt,
die Hecken und Sträuche ohne Grün , die Felder glänzend von
Reif und der Teich und die Gossen am Wege mit Eis be¬

deckt. Bei Tage hatten die Buben sich lustig auf dem Eise
getummelt , der Wind war über Feld und Wiese dahingefahren
und die Sonne streifig und roth untergegangen . Jetzt war
es Mitternacht , und derWintcrstnrm seufzte mit seinen kalten,
keuschen Harmonien über Baumgipfel und Häuser , über Fels
und Hügel dahin.

Es war Mitternacht . Der Wind , welcher ächzend die
Ketten und Gebeine gerüttelt , die am Stamme des Galgens
hingen als ekle , doch ' vielleicht heilsame Früchte der Civilisa¬
tion ; der Wind , der mit dem Schild am Wirthshaus rasselte
und lärmte , daß die Gäste drinnen sich dichter nm ' s Feuer
drängten , sich eine frische Pfeife anzündeten und ein frisches
Glas Branntwein bestellten : der Wind , der die Bäume ge¬
peitscht , bis einige ihrer stärksten Aeste knisternd und krachend
zu Boden fielen , der den Glockenschlag 12 durch die Nacht¬
luft getragen , dann pfeilschnell zum fernen Meeresuser ge¬
flohen , um die schäumenden , rollenden Wogen zu noch höherer
Wuth aufzupeitschen zum Unheil des armen Seefahrers ; der
Wind , welcher so lange jedes Haus der Stadt stöhnend und
heulend umkreist , bis alle Bewohner sich schauernd in ihre
warmen Betten oder auf ihr härteres Lager zurückgezogen

" ck, die , imTodess ' "er war jetzt so still , wie die leblose Gestalt, desschlaf

nur ein armer Mann sein , denn er trug das Kleid eines
vornehmen Herren aus derZeit Georgs III . mitvielcm Auslande.
Kein Wort ward gesprochen . Der zuerst Erschienene suchie
an der Hecke und fand daselbst eine Leiter . Diese legte er
an 's Hans und ging vorsichtig daran hinauf , während der
Manu im eleganten Hofcostüm , niit dem Degen au
der Seite , am Fuße der Leiter stand . Oben am Fenster an¬
gelangt , lauschte der Mann auf der Leiter . Der Postillon,

ebenfalls verlarvt , hatte Mühe , die Pferde zu beruhigen , und
der von oben warf ängstliche Blicke hinunter . Er drückte leise
am Fenster ; es öffnet sich — er hatte nicht vergebens das
Haus wochenlang beobachtet , ohne den Domestiken dieseNach-
lässigkeit abzulauschen . Vorsichtig kroch er in 's Zimmer , mit
einer Blendlaterne umherspähend und dann verschwindend.

Er blieb ungefähr eine Viertelstunde abwesend , die seinen
Gefährten eine Ewigkeit schien.

Das Zimmer , zu welchem der Dieb gelangt , war das
Bibliothek - und Studirzimmer Andrew Carstone ' s , wo er in
gesunden Tagen sich aufzuhalten pflegte , wenn er las oder
schrieb und zugleich einen Theil baaren Geldes im Schreib¬
pult verwahrte . Vor einigen Tagen hatte er Land gekaust

und zu diesem Zweck Renten eingezogen ; das wußte der Räu¬
ber . Mit wunderbarer Sicherheit grng er zum Schreibpnlt,
öffnete es mit einem Nachschlüssel und nahm den Beutel
bcraus , als hätte er selbstihn hineingelegt und nähme nurBc -
sitz von seinem Eigenthum ?. In fünf Minuten war es geschehe » .

Nun schlich der Dieb leise vorwärts zur nächsten Thür
und horchte . Alles war still . Dann lauschte er au einer an¬
dern Thür und öffnete diese . Sie führte in ein Gcmcch,
erhellt durch ein Licht , welches in einer Art von durch¬
löchertem Kästchen brannte und auf diese Weise runde
Strahlen durch das Zimmer sandte . In diesem Zimmer
stand ein Bett , in diesem Bett schlief eine Amme und an ihrer

Seite das Kind Andrew ' s und Fanny ' s , ihr theuerster Schal -,
unendlich werthvoller für sie, als alle ihre Reichthümer . T er
Mann betrachtete das unschuldige , schlummernde Kind und
seufzte . Doch welche Gefühle auch sein Herz bestürmen moch¬
ten , er ward ihrer Herr , nahm das Kind leise und behutsam
von der Seite seiner Wärterin , hüllte es in den Mantel , der
es während des Schlafes schon bedeckt , und stieg mit ihm aus
dem Wege , den er gekommen , wieder hinab — ohne es zu cr-

Andrcw und Fanny waren nun verheiralhet nach lliäh-
riger Trennung , während welcher Jedes treu an dem Andern
gehalten , ohne ein äußeres Zeichen der Liebe zu bedürfen . Es
war ein beispiellos glückliches Paar . Der junge Kaufmann
machte sein Vermögen flüssig , kaufte das Haus , worin seine
Eltern gewohnt , und zog sich mit seiner jungen Gattin an
diese ihm geheiligte Stelle zurück , geheiligt durch das Anden¬
ken seiner Eltern , die , obgleich sich Manches an ihrem Leben
tadeln ließ , den Sohn doch stets geliebt hatten.

Das Hans war ' altmodisch , doch groß und räumlich , und
hatte an der hintern Seite einen schönen großen Garten,
der die Behaglichkeit des Hauses noch erhöhte . Das Schönste
und Beste aber war jedenfalls der glückliche Mann uns die

glückliche Frau , die in diesem Haute wohnten und sich innig
liebten , um so heißer vielleicht , weil ihre Liebe so lange Ent¬
behrung und Trennung hatte ertragen müssen.

Das junge Paar war glücklich und auch der Sgnire be¬
friedigt über Erwartung . Sein Schwiegersohn war ein so
bedeutender Mann in P . , wie er in Cheddacker ) und das war
nichts Kleines . Sein Schwiegersohn hatte das schönste Haus
in P ., er kaufte die besten Ländcrcicn dazu , er unterschrieb zu

Die Entführung , t - em les .i

befangen , unbewußt der Stunde harrt , wo Freunde und An¬
gehörige sie zu Grabe geleiten.

In den Häusern des Lasters nur und im abgelegenen
Krankenzimmer vielleicht schimmerte noch Licht — sonst wachte
keine Seele mehr in der ganzen Stadt P.

Was kommt da die mondbclcnchlete Straße von London
her ? Es ist eine Postkutsche , die so langsam und gemessen sich
fortbewegt , als wären die Pferde vom Leichenbestatter ge¬

liehen . Sie hält dicht vor einer Banmgruppe nah am Hause,
wo nur in einem obern Zimmer noch Licht , in dem , wo An¬
drew Carstone todtkrank darnieder liegt , gepflegt von seinem
treuen Weibe mit all der Geduld und Sorgfalt , wodurch es

der echten Liebe sogar möglich wird , das dornenvolle Kran¬
kenlager mit Blumen deSGlücks zu umgeben.

Ein Mann stieg ans der Postchaise , dann noch einer.
Beide waren maskiit . Der Eine trug das grobe Gewand
eines Mannes der untern Klassen ; der Andre konnte schwerlich

wecken. — Armes Kind ! Es schlief so fest , wie eben nur Kin¬
der schlafen ! —

Bor Furcht bebend war der Dieb die Leiter hinabgestie¬
gen und eilte nun mit seinem Genossen der Postchaise zu , die
möglichst geräuschlos umlenkte , im Orte selbst langsam fubr
und dann wie ans Sturmcsfitt g der Residenzstaat London
zuflog . Niemand in P . hatte die Postchaise gesehen — ja sie
mußte sogar ein . » Fcldweg ciirgcschlagcn haben , da nicht ein¬
mal der Zollanfschcr sie gewahr worden.

Ein schrei des Entsetzens schallte durch das Hans , als
die Amme , erwachend , sich umwandte und ihren Pflegling
vermißte.

Die Scene zu beschreiben : — der todtkranke Vater , die
unglückliche Mutter , der lärmende Schmerz der Amme , di .e
allgemeine Angst , das Hin - und Herlaufen , das Rufen nach
dem Kinde , die Dazwischenknufl der herbeigerufenen Polizei,
die Entdeckung der Lei er , des Dicbstahls an Geld , die Ver¬
dächtigungen , Zweifel , Befürchtungen , Hoffnungen — das
Alles zu beschreiben würde unmöglich sein . Die Scenen die¬
ser einen Nacht in diesem einen Hanse müßten Bände füllen.

Fanny ' s Verdacht siel augenblicklich auf Charles Car-
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stonerDoch cinPolizeidicner des würdigen Magistrats von P.
bewies und behauptete , daß Capitaiii Carstone seit einigen
Tagen an ' s Bett gcsesselt wäre , keinen Besuch annehme und
nicht im Stande sei, einen so weiten Ausflug zu unternehmen.
So ward dieser Argwohn denn als unbegründet und ungerecht
verworfen , und der elegante Cousin erfuhr nicht einmal , daß
der Hauch eines Argwohns an seiner Person vorübergestreift
sei . Der traurige Vorfall ward ihm pflichtschuldigst angezeigt,
und sobald er das Bett verlassen konnte , schrieb er einen lie¬
ben , theilnehmenden Brief , dem nach Ablauf eines Monats
sein persönlicher Besuch folgte . Er sah bleich und abgefallen
aus , und da die Landlnft von wohlthätigem Einfluß ans
seine Gesundheit war , dehnte er seinen Besuch ans einige
Wochen ans und nahm thätigen Antheil an den Nachforschun¬
gen zur Wiedererlangung des Kindes.

Der Leser kann sich vorstellen , wie eifrig diese Nachfor¬
schungen betrieben wurden . In Bergen und Thälern , in Lon¬
don , in allen Städten des Reiches ward das Kind gesucht.
Aufforderungen mit Znsichcrnng reichen Lohns für die Ent¬
deckung wurden gedruckt , an allen Straßenecken aller Städte,
in allen Dörfern , Gast - und Gerichtshöfen angeschlagen , die
Begebenheit ging von Mund zu Mund inr ganzen Reiche , und
keine Kunde lief ein von dem Verlorenen.

Andrew Carstone und seine Gattin wandten Zeit und
Mühe an die Möglichkeit einer Entdeckung ; sie hofften und
hvsftcn und immer vergebens . Sie trauerten und beweinten
den ungeheuern Verlust , bis die Wunde ihrer Herzen endlich
vernarbte . Kinder schenkte ihnen der Himmel nicht mehr.

Die Zeit verging . Der Sommer kam , dann der Winter,
die Vögel begrüßten singend den Frühling und flohen im
Herbst , n wärmere Zonen . Es gab Hochzeiten , Geburten
und Todesfälle , und Andrew und Fannt , wurden älter und
älter , und keine Kunde drang zu ihnen über das Schicksal
ihres armen Kindes , das ruchlose Hände so grausam seiner
glücklichen , schönen Heimath entrissen.

Andrew Carstone war jetzt fast 50 Jahr alt , ein ernster,
gesetzter Mann , Fanny eine ruhige , sittiae Frau , nur we¬
nig jünger . Beide hatten alle Hoffnung ausgegeben , hienieden
ihr Kind wieder zu sehen.

zFortsepung folgty

Erklärung des Modentnldes.

Figur 1. Robe von violettem Reps , zu beiden Seiten des Rockes
ä danNes garnirt durch Querftreifen von schwarzem Sammet , nach un¬
ken mit Chantilly -Spitzen derselben Breire besetzt. Halbhohes Leibchen
mit Schneppe, verziert durch ein Fichu von schwarzemSammet , von
dem eine breite Chantilly -Spitze herabfällt. Arrmel mit aufgeschlitztem
Revers . Dieser Revers (Aufschlag) ist gleichfalls mit schwarzem Sam¬
met und breiten Spitzen besetzt. Chemsietl von gemustertem Tüll mit
Ueberschlagkragen; Puffen -Unterärmel von demselben Stoffe , um die
Hand durch ein Gültchen geschlossen. Hut von grünem Sammet mit
schwarzen Spitzen. Im Innern des Schirmes Vlondenrüschcn und Touf-
t'en großer Rosen auf einer Seite . Grüne Bindebänder. Gelde Hand-
schuhe. Korallenarmbänder.

(Das Schnittmuster des geschlossenen Aermels dieser Figur erscheint,
um mehrfachen Wünschen zu genügen, in der ersten Nummer der „Pa¬
riser Modelle .)

Figur 2. Robe von silbergrauem Taffet. Rock mit zwei Volants;
die Garnitur dieser Volants besteht aus vierfachen Reihen gekrauster
schwarzer Spitzen , zwei Reihen nach ob.en, zwei nach unten . Die obere
den Ansatz des ersten Volants bezeichnende Garnitur ist im Ganzen fünf
Zentimeter breit , die am Saume dieses oberen Volants acht, und die
am Saume des unteren Volants zehn Cemimeter breit. Das hohe glatte
Leibchen ist vorn herunter zu beiden Seiten mit zwei Spitzenreihen be¬
setzt (also im Ganzen vier Reihen). Die gleiche Garnitur von vier Rei¬
hen Spitzen nmgicbl auch den Halsausschnitt. Der Gürtel bildet vorn
eine Schnebbe, und ist ringsum mit schmaler schwarzer Spitze besetzt. Die
Aermel bestehen aus zwei Volants , welche hinten in Doppclfalten gelegt
und in entsprechenderWeise mit Spitzen garnirt sind. Unterärmel von
weißem Tüll mit zurückschlagender Manschetteund Bandvcrzierung. — Um
den Hals eine schmale weiße Spitze. Hut von dunkclrothemSammet , mit
schwarzer Blonde und schwarzenFedern garnirt . Im Innern der Passe
ein Sammetbandeau und dichte weiße Blondenrüsche. (Das Schnittmuster
der „ Taille " erscheint in Nr. l der „Pariser Modelle ".)

Figur 3. Robe von schwarzem Taffet ohne alle Verzierung. Jäck¬
chen von grauem Doublestoff mit langem Schooß. Ueberschlagkrageu
von Baltist , geschlossene Untcrärmel desselbenStoffes . Hausanzug.

Figur t. Knabe von 4 Iahren . MuSguetair -Ucberwurf. (LaSquet
von Sammet , schwarze Tuch- Gamaschen und lackirte Schuhe.

(Der Schnitt des M u s q u e t ai r - Ueberw ur tS , dieses eben so
modernen als leichten Frühjahrs - und Sommer - Mäurelchens für kleine
Knaben , erscheint in Nr . 1 der „Pariser Mvdelle ".)

Dcs Mlcnschcil Wünsch ? .

Am Morgen , wenn der Mensch den Lauf beginnt,
Ans Erden wallend als ein glücklich, Kind,
Wenn er noch kindlich haßt , noch kindlich liebt,
Noch kindlich fehlt , noch kindlich Tugend übt,
Wenn leicht die Thräne quillt und leicht versiegt,
Da ist ein Wunsch , der ihm am Herzen liegt,
Nach dem all ' seine kleinen Wünsche zielen:

„ O laßt mich spielen ! "

Wenn höher dann des Lebens Sonne steigt
llnd uns die Welt in hcllerm Lichte zeigt,
Das Auge sehnend in die Ferne eilt
llnd sinnend in des Herzens Tiefen weilt,
Wenn wir halb willenlos und halb bewußt
Das Buch durchblättern unsrer eignen Brust,
So finden wir den Wunsch darin geschrieben:

„ O laßt mich lieben ! "

llnd wenn dem Herzen dann sein Recht geschehn,
Wir ernster in den Strom des Lebens sehn,
Der wogend sich vor nnsern Blicken regt,
An unser stilles User brandend schlägt;
llnd wenn wir sehn , wie Alles ringt und schasst,
So flehen wir , bewußt der eignen Kraft:
„Soll ich beglückt , ein Mensch mit Menschen , wandeln.

So laßt mich handeln ! "

Doch müde wird der Pilger allgemach,,
Sein Fuß wird wankend , und sein Arm wird schwach,
Des Marktes Lärm , der ans der Kräfte Höh'
Ihn einst ergötzt , thut Ohr und Herzen weh,
llnd wenn er in der Seele Tiefen schaut,
Da ruft es innen mit der Sehnsucht Laut:
„O laßt ein stilles Plätzchen mich erwerben.

Dann ru h n und stc r ben ! "

l?M?i ' Marie Harrcr.

7i - soeben erschienene erste Nummer der neuen Schnittmuster , Zeitung - „ Puriser Modelle'

pariser Moden.
' enthält zu obigen Bilde folgende Schnitte - >1 schnitt der Taille der Fig. 2. 2, Schnitt de-z „stunden . Uebern'urfS",
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Wahrheit gegen uns selbst.
Von Paulinc Uttcch.

Wir hören wohl zuweilen die Klage — oder es ist uns
schon selbst begegnet , sie auszusprechen — daß es in unserer
eivilisirten Welt so gar schwer , wo nicht ganz unmöglich sei,
der Wahrheit stets und überall treu zu bleiben weil das con-
venlionelle Leben täglich und stündlich uns nöthige , nicht nur
unsere wahre Gesinnung zu verbergen , sondern oft sogar aus-
drücklich das Gegentheil von den, zu äußern , was wir denken
und empfinden . In der That ist 's mitunter ern wunderliches
Lina um unsere hergebrachten Höflichkeitsformcln , und ein
Mensch der in völliger Unbckannlschaft mit ihnen erzogen
wäre muhte wenn er mit ausgebildetem Verstände und Her¬
zen plötzlich unter uns träte , sie eben so überflüssig als lächer¬
lich finden . Wir könnten ihm sein Kopsschütteln eben nicht
verdenken , sähe er zu , wie Menschen , die sich weder kennen
noch achten , einander ihrer Hochachtung und Ergebenheit ver¬
sichern und sich gegenseitig ihre gehorsamen Drener nennen
— wie sie sich froh und glücklich gcberden über einen Besuch,
der nicht ungelegener hätte kommen können , und mit einem
Antheil nach dem werthen Befinden fragen , als gälte es die
gclicbteste und nicht die gleichgültigste Person von der Welt.

Wir dagegen , die wir in den herrschenden Nmganzssormcn
aufgewachsen sind , sehen in ihnen nur so z» sagen die Scheide¬
münze des gesellschaftlichen Verkehrs und hedicnen uns der¬
selben fast ohne Bewußtsein ihres Wortinhaltcs . Abgesehen
also davon , daß der Einzelne sich dem Herkommen nicht ent¬
ziehen könnte , ohne sich lächerlich zu machen und Andere zu
verletzen , verlieren auch alle jene hyperbolischen Redensarten
den Charakter eigentlicher Unwahrheiten vollkommen dadurch,
daß Jeder ihre Bedeutungslosigkeit kennt und kein Vernünfti¬
ger in ihnen etwas Anderes sehen wird , als den Ausdruck je¬

ner allgemeinen Achtung , die wir unseren Mitmenschen ohne
Rücksicht ans besondere Sympathien und Antipathien schul¬
dig sind.

Wollten wir aber jene Eingangs erwähnten wahrheits-
durstigcn Seelen auf ' s Gewissen fragen , ob sie denn in allen
Fällen , wo dies nur in ihre Hand gegeben war , der Wahrheit
stets so unverbrüchlich treu geblieben sind , als es ihre Klage
über den Etiqucttcnzwang vermuthen läßt — wie manche Um¬
gehung , Uebertreibung und Entstellung der Wahrheit dürfte
sich da herausstellen , deren auch das ehrlichste Gemüth sich zu
Nutz und Frommen des lieben Selbst , seiner Eitelkeit , Begehr¬

lichkeit oder Feigheit zu Liebe schuldig gemacht ! Wahrlich,
wem es um gewissenhafte Strenge im Punkte der Aufrichtig¬
keit zu thun ist , der findet ein weites Feld der Selbstbeobach¬
tung und Sclbstcrziehung im eigenen täglichen Verkehr mit
seiner näheren und entfernteren Umgebung , auch ohne sich

Skrupel zu macheu über ein gedankenloses „ Mit ausgezeich¬
neter Hochachtung " oder „ Ich habe mich sehr gefreut " .

Niemanden aber ^ und damit haben wir es hier im Be¬
sonderen zu thun — beljigt der Mensch öfter und lieber , als
sich selbst . Er belügt sich — das häßliche Wort sieht mit
Absicht hier , weil nicht von jenem unschuldigen Selbstbetrug
die Rede sein soll , der ans Irrthum , aus derMangelhastigkeit
unserer individuellen Anschauungen entspringt und der bessern
Erkenntniß willig weicht — sondern von dem mehr oder min¬
der bewußten Streben , vor dem inneren unbestechlichen Rich¬
ter , vor unserer eigenen besseren Ueberzeugung , die Wahrheit
zu verhüllen oder zu entstellen . Das sieht auf den ersten Blick

.wie ein Widerspruch , wie ein Ding der Unmöglichkeit aus;
und dennoch , wer da leugnen wollte , daß dergleichen Sünden

gegen die Wahrhaftigkeit vor uns selbst gar oft und mannich-
sach begangen werden , von dem dürften wir dreist behaupten,
er habe noch nie einen recht aufmerksamen , prüfenden Blick in
das eigene Gemüth gethan . Ein solcher aber ist zuweilen,
um Klarheit und Ordnung in das verworrene Innere zu brin¬
gen , eben so unentbehrlich , als der sorglichen Wirthin auf¬
merksamer Blick es für das Getriebe des Hauswesens ist . um

Störungen zu beseitigen und einreihender Unordnung vorzu¬
beugen . Mögen auch Manche unserer freundlichen Leserinnen,
die vor der Hand noch in glücklicher Unbefangenheit schmetter-
lingsglcich des Lebens Freudenblnmen umgaukcln , der ernsten
Mahnung kaum ein achtloses Lächeln schenken ; es kommt der¬
einst wohl auch für sie eine Zeit , da sie das Bedürfniß fühlen,
einmal im eigenen Herzen gründlich aufzuräumen . Und wohl
ihnen , wenn siechann mit muthigem Ernst an die Arbeit ge¬
hen , keine lichtscheuen Winkel , keine verborgene Falte verscho¬
nen und ohne Erbarmen mit der eigenen Schwäche Alles
hinauswerfen , was sich unbemerkt und unberechtigt einge¬
nistet hat.

Es sind mitunter gar merkwürdige Resultate , die eine
solche ausrichtige Sclbstschau an 's Licht' fördert , und wenn wir
sie in rechter Weise vornahmen , werden wir beschämt und
verwundert erkennen müssen , wie nicht selten unsere innersten

Regungen mit uns förmlich Comödie gespielt haben . Da ist
es vor Allen der leidige Egoismus , der tausenderlei Masken
und Verkleidungen anzunehmen weiß , um uns , die wir ihn
doch redlich verabscheuen und so oft vor uns selbst und Andern
jede Gemeinschaft mit ihm verschworen , zu täuschen und sich
in dem Herzen recht hänslich niederzulassen , das nur für frem¬
des Wohl , für die Interessen Anderer zu schlagen meint.
Wem wäre es zum Beispiel nicht schon begegnet , im Eifer für
Sitte und Anstand und Recht kleine llebcrtretungen an An¬
dern recht schonungslos zu verurtheilcn , die uns wahrschein¬
lich sehr ruhig gelassen hätten , wäre dadurch nicht zugleich un¬
sere Eitelkeit verletzt , unsere Eifersucht rege gemacht worden?

— Ja , es geschah wohl zuweilen , daß wir von Stund ' an eine
unwillkürlrche Abneigung gegen jene Personen faßten , obwohl
sie uns bis dahin lieb und vertraut gewesen , daß wir sie be¬
trübten und verwirrten durch plötzlich verändertes , abstoßen¬
des Betragen , ohne ihnen über die Ursache Rede stehen zu
wollen — und zu dem Allen glaubten wir uns hinreichend
berechtigt durch die sittliche Entrüstung , die uns sogar das er¬
klärende Wort zur widerwärtigen , anscheinend unmöglichen
Aufgabe machte . Ein andermal war es einzig das heimliche
Bewußtsein unseres eigenen Unrechts , das uns nach einer von
uns selbst am schmerzlichsten empfundenen Mißhelligkeit gleich¬

wohl der ersehnten Versöhnung störrisch ans dem Wege gehen
hieß , während wir uns selbst überredeten , es zieme uns , als
dem schwer beleidigten Theile , nicht , auch nur den Schein des

ersten Schrittes auf uns zu nehmen . Oder wir haben im gc-
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selligen Leben Kränkungen , wirkliche oder nur eingebildete
Zurücksetzungen erfahren , die wir vielleicht nur unserer allzu-
reizbarcn Empfindlichkeit verdankten , und ziehen uns schmol¬
lend in uns selbst zurück , fest überzeugt , daß uns einzig der
Geschmack an stiller Häuslichkeit , der Widerwille gegen rau¬
schende Vergnügungen daZu getrieben — bis uns die bei gün¬
stigerer Gelegenheit neu erwachte Weltlust eines Besseren be¬
lehrt . Und wie unzählige andere Beispiele der Art ließen sich
hier anführen!

Es wird unserem Geschlechte — und wer darf sagen , mit
Unrecht ? — vorgeworfen , daß wir in trauriger Stimmung

nur zu oft , nicht zufrieden mit dem gegenwärtigen Kummer,
alle vergangenen Leiden und künftigen Besorgnisse dazu her¬
vorsuchen , um uns recht gränzenlos unglücklich fühlen , uns
mit einer Art von Befriedigung gleichsam in ein Meer von
Weh versenken zu können . Wenn wir solchen Stimmungen,
die , obwohl vorübergehend , doch bei öfterer Wiederkehr für
Geist und Körper keinesweges ohne Nachtheil sind , ernstlich
ans den Grund schauen , werden wir in den meisten Fällen als
ihre hauptsächlichste Quelle jenes krankhafte , schwächliche Mit¬
leid mit uns selbst erkennen , das kräftige Gemüther , sobald sie
sich dessen bewußt geworden , mit gerechtem Unwillen von sich
weisen , weil es , aus der naivsten Selbstliebe entsprungen und
von ihr gepflegt , entnervend und entsittlichend wirkt , indem es

die Seele gegen Alles abstumpft , was sich nicht mehr oder min¬
der um die Interessen des lieben Ich dreht . Selbst Diejeni¬
gen von uns , die durch allzugroße Sorge und Acngstlichkeit
nur das Wohl der Ihrigen diesen und sich selbst das Leben
sauer zu machen pflegen, ' mögen sich zuweilen ernstlich die
Frage vorlegen , ob wohl an der ewigen Gespensterfnrcht vor
möglichen Gefahren das lebhafte Gefühl für fremdes Leid grö¬
ßeren Antheil habe , als die feige Besorgniß , in der eigenen Ge¬
müthsruhe und Behaglichkeit dadurch beeiiiirächtigtzuwerdcu?

Es giebt Verhältnisse , die , mehr aus äußere Beziehungen
und Pflichten als auf Neigung und Uebereinstimmung ge¬
gründet , ihre höhere Bedeutung nur durch dasjenige Maß
gegenseitiger Liebe empfangen , das die Menschen hineintra¬
gen , und deren sittliche Aufgabe ohne diese Bedingung eine
schwere , fast unmögliche wird . In solchen Verhältnissen —
es möge hier nur des zwischen Stief - oder Schwiegereltern
und Kindern , zwischen Verschwägerten und engeren Haus¬
oder Bernfsgcnosscn Erwähnung geschehen — sind wir nur
zu leicht geneigt , die Schuld des mangelnden Einverständnisses
von uns ab ans fremde Schultern zu werfen , ohne auch nur
einmal ernstlich zu prüfen , ob wir selbst denn immer dem an¬
geschuldigten Theile die Sonnenseite unseres Herzens zuwen¬

deten . Wir verwechseln das Mißbehagen an einem unbefrie¬
digenden Zustande mit dem Gefühl gekränkter , zurückgewiese¬
ner Zuneigung , und klagen über Mangel an Liebe und Ver¬
trauen , während vielleicht an dem frostigen Hauche unserer
eigenen Herzcnskälte die Blüthe fremder Neigung erstarrte,
die Knospe schüchternen Vertrauens sich nicht entfalten kannte.
Im Bewußtsein äußerer Pflichterfüllung wähnten wir die
gänzliche Hingabe , das rückhaltlose Entgegenkommen eines
jremocn Herzens wie einen schuldigen Tribut in Anspruch
nehmen zu dürfen . Aber Liebe und Vertrauen sind freie Kin¬
der des Himmels , die sich um den Preis ihrer selbst verschen¬
ken , doch niemals durch irdische Werthe erkaufen , durch irdische
Pflichten fesseln lassen . Versuchen wir es nur einmal , unser
eigenes Herz für die Angeschuldigten zu erwärmen , mit liebe¬
voller Milde in ihre Interessen , in ihre Anschauungsweise
einzugehen , und es wird sich in den meisten Fällen aus dem
bisher so unsruchtbaren , unbehaglichen Verhältniß für uns eine
reiche Quelle innerer Befriedigung erschließen . Wirkliche,
itngefärbte Liebe , mit Sanftmulh und Ausdauer verbunden,
wird selten oder niemals ihren Zweck , Gegenliebe zu erwecken,
verfehlen — und wäre dies in der That hier und da der Fall,
so ist das Bewußtsein , daß die Schuld nicht an uns liege , ein
unbezahlbares Gut , das uns für den Schmerz getäuschter
Hoffnung wohl zu entschädigen vermag.

Noch eine Art des Selbstbetruges möge hier Erwähnung
finden , die mit der Unwahrheit nach außen eng zusammen-
gränzt , denn wir wenden sie nur im Herzensverkehr mit De¬
nen an , die uns die Nächsten und Theuersten sind , deren zärt¬
liche Theilnahme unserm Herzen Bedürfniß ist . Dieses Be¬
dürfniß , das zu Zeiten lebhafter auftritt — und zwar beson¬

ders dann , wenn wir jene Theilnahme zu vermissen glauben
— verleitet uns mitunter zu nnverhältnißmäßiger Aufregung
über unbedeutende Veranlassungen , läßt uns kleine Mißver¬
ständnisse suchen , von denen eine nicht zu übertäubende innere
Stimme uns sagt , daß sie leicht zu lösen oder vielmehr gar
nicht vorhanden , legt uns Vorivürse , Zweifel und Befürchtun¬
gen in den Mund , deren Ungrund unsere bessere Ueberzeu¬
gung , wenn wir sie zu Worte kommen ließen , uns nnwidcr-
lcglich darthun würde — alles das ans dem halb bewußten,
halb unbewußten Streben , das Interesse des geliebten Herzens
für uns in höherem Grade zu erregen . Diejenigen unserer
Leserinnen , die sich bei ehrlicher Selbstschau in diesem Spie¬
gelbilde erkennen , mögen wohl ans ihrer Hut sein , daß derar¬
tige kleine Kunstgriffe , möchten sie auch zuweilen ihren Zweck
erreichen , nicht endlich grade das Gegentheil , nämlich Erkäl¬
tung und Entfremdung bewirken . Es wohnt dem Menschen-
Herzen , sofern es nicht durch Leidenschaft verblendet ist . ein
sehr feiner Jnstinct bei für das Wahre und Unächte in frcm -''

den Gefühlsäußerungen , und wo ihm das Letztere entgegen¬
tritt , da zieht es sich peinlich zusammen oder wendet sich gleich¬
gültig ab . Es sei uns erlaubt , hier den Ansspruch eines gro¬
ßen Philosophen anzuführen , obgleich dessen umfassendere Be¬
deutung weit über denKreis weiblichenVcrsländnisses hinaus¬
liegen mag — : Was wirklich ist , ist vernünftig ; das
heißt , auf unsern Fall angewendet ' nur eine wirkliche ', ächte
Empfindung giebt uns vernünftigen Anspruch ans fremde
Theilnahme , und wo eine solche uns beseelt , da genügt ihr
einfachster Ausdruck , uns die Sympathie befreundeter Herzen
zu erwecken . Wenn daher unsere Klagen und Ergüsse an sol¬
cher Stelle des gewohnten Eindrucks in ausfallender Weise,
entbehren sollten , dann ist es Zeit für uns , den Probirstcin
strenger Aufrichtigkeit au die Regungen unseres Inneren zu
legen und das , was sich nicht als probehaltig erweist , in seiner
Nichtigkeit uns klar zu machen , damit uns in Zukunft eine
ähnliche beschämende Wahrnehmung erspart bleibe . „ Wenn
JhrEuch selbst richtetet , so würdet Ihr nicht gerichtet !" warnt
der größte und tiefste Menschenkenner aller Zeiten ; und wohl
Allen , die sich das Selbstrichteramt zur täglichen Lebensauf¬
gabe gemacht haben ! —

sNr. 17. I . Mai 1858. Band IX.)

Wir bitten die Leserinnen nicht um Verzeihung dafür , daß
wir es unternommen , ihre Aufmerksamkeit aus ein so ernstes
Thema zu lenken ; denn es hieße ihnen ein schlechtes Eompliment
machen , wollten wir in ihnen weniger Sinn voraussetzen für
Ordnung und Klarheit in ihrem Innern , als für Sauberkeit
und zierliche Anordnung ihrer Zimmer , ihrer Garderoben
und Nippesschränke . Das Feld , das wir ihren Blicken aus¬
schlössen , ist ein unermessenes ; wir konnten nur Winke und

Andeutungen geben und würden uns freuen , wollten diejeni¬
gen unserer Leserinnen , die deren noch bedurften , sie als Leit¬
faden betrachten , um sich in dem wichtigsten aller Erkenntniß-
gcbietc , im eigenen Herzen , zurechtfinden zu lernen.

Die sprechenden Fichten.
Finnisches Volks m ä h rch c >>.")

Es war einmal ein Waidmann . Der ging einst mit sei¬

ne n beiden Hunden in den Wald und sah sich den ganzen Tag
um , ob er Beute fändet So war er endlich tief ins Dictichi

gerathen und konnte , als es finster ward , nicht wieder heraus;
er beschloß darum die Pacht im Walde zu bleiben und am
anderen Morgen heimzukehren . In dieser Absicht ging er an
die Wurzel einer großen Fichte , zündete ein Feuer au, ' sich zu
erwärmen , und legte sich beim Feuer zur Ruhe nieder . Da

ward ihm recht behaglich zu Muthe , und schon war er nahe
am Einschlafen , als ihn plötzlich Etwas anredete . Auf dem
Baume , an dessen Wurzel das Feuer brannte , war nämlich

eine große Schlange zurückgeblieben ; diese wollte nun her
unter und bat den Mann um Hülse , denn sie fürchtete sich

durch das Feuer zu kriechen . Der Jäger verwunderte sich sehr,
daß die Schlange nach Menschen - Weise redete , gab ihr aber
doch Antwort und sagte r „Ich kann Dich nicht herunter lassen,
Du würdest mich fressen . " — „ Nein , ich fresse Dich nicht,
Brüderlein, " sprach die Schlange in schmeichelndem Tone;
„wenn Du mir herunter hilfst , so lehre ich Dich die Sprachen
aller Geschöpfe . " — „ Nun , wie sollte ich' s denn anfangen.
Dich herunter zu bringen ? " frug der Mann . — „Haue einen
Baum um, " versetzte sie , „und lege ihn gegen diese Fichte , so
kriech ' ich au ' ihm hinab . " Dem Manne schien der gebotene
Lohn ein guter ; er that nach Anweisung der Schlange , und
so kam sie wohlbehalten an den Boden . Darauf lehrte sie dem
Manne aus Erkenntlichkeit die Sprachen der Thiere,
Bäume und überhaupt aller Wesen , verbot ihm aber , irgend
Jemand etwas davon zu sagen , selbst seinem eigenen Weibe
nicht , sonst würde er aus der Stelle des Todes sein.

Als der Mann nun alle Sprachen wußte und die Schlange

abgegangen war , ließ er sich wieder an seinem Feuer nieder,
um d' icNacht hier zu verschlafen . Aber es dauerte nicht lange,
da hörte er von Neuem sprechen . Die Hunde hatten sich zu
ihres Herrn Füßen gelagert , und der eine sagte zum andern:

„BleibeDu hier bei unserem Herrn und bewache ihn gut , da¬
mit nicht die Wölse in der Nacht kommen und ihn fressen ; ich

sür meinen Theil gehe nach Hause , denn es kommen Diebe
und brechen ein , wenn nicht ein Gebell gehört wird . " —
„Rcchtso, " sprach der andere , „geh ' nur , Kamerad , und bewache
das Hans , derweil ich den Herrn bewache . " Der Manu ver¬
stand natürlich alles ; er dachte : es ist doch in diesen Thieren
mehr Verstand , als man denken sollte , und schickte den einen
Hund sort , das Hans zu hüten , wie er auch gewollt hatte ; er
selbst aber versuchte wieder einzuschlafen , da er sehr ermüdet
war . Bald fielen ihm die Augen zu , wie beim Einschlafen
immer geschieht , und er würde auch gewiß iuSchlaf versunken
sein , wäre nicht sein Gehör durch den Unterricht der Schlange

so scharf geworden/daß jeder Läut zu ihm drang . So hörte
er jetzt mit einem Male ein wunderliches Gesumme und konnte
deutlich verstehen , was eine andere Fichte derjenigen zuflü¬
sterte , an deren Wurzel er lag . Es lautete so : „ Gevatter,
komm zu mir , ich muß gleich sterben ; komm zu meiner Beer¬

digung ! " — „Ach , ich kann nicht , flüsterte die Angeredete,
„verzeih mir ! ein Nachtgast liegt an meiner Wurzel ! " — „ O
komm doch , komm ! " rief jene noch zu wiederholten Malen,

aber der Gevatter rührte sich nicht von der Stelle . Da stürzte
die sterbende Fichte plötzlich prasselnd zu Boden , daß der Wald
erdröhnte ; die lebende aber , au deren Wurzel der Waidmann
lag , sagte bei dem Falle ihres Gefährten : „ Du bist nun hin¬
gegangen , alter Freund ; auf etwas Gutem standest Du im¬
mer , und auf das Gute bist Du auch gefallen ! " Der Mann
hörte diese Worte noch , da aber von jetzt ab alles im Walde
ruhig wurde , bekam der Schlaf endlich volle Gewalt über ihn.

Nun , einen langen Schlaf gestattete der Waidmann sich
eben doch nicht ; schon mit Aufgang der Sonne erhob er sich,
und gleich fiel ihm ein , was die Fichten in der Nacht gespro¬
chen . „Habe ich geträumt , oder was ist 's gewesen ? " dachte
er ; „ ich muß doch einmal zusehen , was Giitcs unter jener
Fichte zu finden ist . " In dieser Absicht schlug er die Richtung
ein , von wannen er in der Nacht das Prasseln gehört hatte,
und ging lange , bis er bei dem gefallenen Baume ankam . Da
ergab sich das ganze nächtliche Gespräch als Wahrheit ; au der
Wurzel der Fichte lag ein großer Schatz au Geld , und in der
Krone saß ein glänzend schwarzer Fuchs . Der Mann nahm
Beides mit nach Hanse und wurde auf diese Weise reich.

„Nun , ich könnte wohl jetzt auch ein Weib haben , da genug
zu leben vorhanden ist, " dachte er bald in seinem Sinne , und
wirklich nahm er sich ein Weib , so schmuck und schön , wie

Keine mehr im Lande . Mit dieser lebte er forthin glücklich

daheim , denn er hatte Alles inUeberfluh ; doch begann die
Zeit ihm lang zu werden , da er als ein Reicher müßig in den
Tag hinein lebte . So stand er eines Morgens am Fenster
seiner Stube und blickte hinaus , weil das Wetter gar schön
war . Da sah er seine geräumigen Felder , und unter dem
Fenstör war ein schönes Stück Flachsland , ans welchem kleine
Vögel hcrnmhüpften . Unter anderen kam auch ein Spatz mit
seincu Jungen gcflogcu , um au dem Flachse zu picken ; aber
die jungen Spätzchcn waren noch unklug und ließen sich au
der Erde nieder . Da belehrte sie ihre Mutter und sagte:

*) Aus dem zweiten Bunde der tal-inoi '.a.
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„Fresset nicht aus der Erde , meine Söhnlein , fresset an den
Sichren ; was in der Erde steckt, ist uns sicher , dieAehren aber
werden weggcmäht . "

Als der Mann dies hörte , mußte er lachen . Die Frau,
welche nahe bei ihm beschäftigt war , Kuchen zu backen , be¬
merkte dies und sagten „ Was lachst Du , alter Narr ? siehstDu
aik mir etwasLächerliches ? " — „Hm ! ich lache , weil ich muh,
und kann nicht sagei ,̂ warum, " cntgcgnete er ; „Dich geht es
nicht an . " — Nun kennt Ihr aber den Weiber Art ; wird man
ihrer so leicht ledig , bevor sie etwas vollständig erfahren ha¬
ben ? Erst verlegte sich die Frau daraus , ihren Mann zu bit¬
ten , dann kam sie ihm schon an den Hals , verfolgte ihn über¬
all und flehte ihn brünstig an , ihr doch zu offenbaren , warum
er au dem Fenster gelacht habe ? Der Mann wurde auf die
Länge dieser Qual und des Lebens satt und sagte endlich:
„Brmge mir reine Kleider , dann sollst Dn ' s erfahren . " Nun,
das Weib brachte ihrem Manne die Kleider ; der zog sie an
und legte sich' der Länge nach aus die Bank , wie man einen
Leichnam ans ein Brett legt . Auf dem Gute wareu fünfzig
Hühner und ein Hahn ; nun sagte der Mann von der Bank
her , auf die er sich ausgestreckt hatte , zu seinem Weibe : „Laß
die Hühner alle herein , damit ich sie noch einmal sehen kaun,
bevor ich sterbe . " zJhr merket wohl , es war ihm gar peinlich,
zu sagen warum er gelacht , denn er wußte ja , daß es dann
gleich um ihn geschehen sein würde . Die Frau aber glaubte;
ihr Manu wolle sich nur einen Scherz macheu , da er bisher
immer sehr heiteren Gemüthes gewesen ; sie that also , wie er
sie geheißen , und trieb die Hühner herein . Sobald der Hahn
mit seinem Troß auf dein Fußboden angekommen war , blähte
er sich hochmüthig ans und sagte mit vieler Salbung : „Kok-
koko- ko, koo - kokok: schau , ich habe fünfzig Weiber und herr¬
sche über sie alle ; der Hauswirth hat nur Eine und kann sie
nicht in Zucht halten ; darum wird er jach des Todes sein . "
Da der Mann das Gegackcr verstand , so sprang er nach eini¬
gem Besinnen hastig von der Bank ans und schrie seiucrFrau
zu : „ Weib , was stehst Du hier müßig ? Die Kuchen sind ge¬
backen , mach ' Dich nun gleich an eine andere Arbeit , oder ich
zause Dich ! " Dabei that er wirklich , als wollte er sie beim
schöpfe fassen , sie aber flüchtete auf den Hof und von da in
den Vichstall . So blieb das unheilvolle Wort ungesprochen
und der Mann am Leben . Die Frau von ihrer Seite stellte
teinc unnöthigen Fragen mehr und leistete forthin schönen
Gehorsam . Seit der Zeit lebten sie immer glücklich , und es
gab niemals Streit zwischen ihnen.

G esellsch aftsspiele.

Jetzt , bei Beginn des Lenzes , wo in Gesellschaften nicht
mehr Tanz allein oie Unterhaltung der Jugend bildet , dieses
Vergnügen , das nicht anders , als bei Gas - und Lampenlicht
gedeiht und vor dem Tageslicht zu fliehen scheint ; jetzt dürste
es vielleicht an der Zeit sein , an einige unterhaltende Spiele
zu erinnern , welche im geselligen Zusammensein die Zeit an¬
genehm verkürzen und dem Scharssinn und der Geistesgegen¬
wart Gelegenheit geben , sich zu offenbaren.

Das erste der Spiele , von denen wir reden , wollen wir
nennen:

Sekrolaic sjnesstil.

Die Personen derGescllschaft schreiben — auf Papiere von
gleicher Gestalt und gleichem Ansehn , jede Person auf ein
Papier , eine Frage , doch so, daß noch Raum für eine Antwort
darauf übrig bleivt . Wenn die Fragen alle geschrieben sind,
rverden dieBlätter untereinander gut zusammcngcrolltineinen
Hut geworfen und etwas vermischt . Darauf zieht jeder bei
dem Spiel Betheiligte eines der Blätter , das der Zufall ihm
in die Hand führt , und muß augenblicklich die Antwort darun¬
ter schreiben.

Sind auf diese Weise alle Fragen mit Antworten ver¬
sehen , so werden die Blätter abermals zusammengerollt , und
das Entfalten und Vorlesen entweder Einem übertragen , ooer
sie werden wieder zusammengethan , damit jeder Einzelne ein
Blatt nehmen , es entfalten und vorlesen könne.

Je nach der Begabung derMitspielcnden kommen bei die¬
sem Spiele schöne und geistreiche , belehrende und witzige Be¬
merkungen vor , welche häufig der Auszeichnung werth sind.

So schrieb kürzlich in einer Gesellschaft Madame B . ans
ihr Blatt die Frage : „ Warum folgen Sie nur immer und
überall ? " Der Zufall brachte das Papier in die Hände des
Herrn L. , eines langjährigen Freundes der Dame , und er
schrieb , die Handschrift erkennend , unter die Worte derselben:
„Fragen Sie , warum dieMacht dem Tage folgt . " Madame I.
schrieb die Frage auf : „ Warum dringen die Männer weit
leichter in unsre Phantasie , als in unser Herz ? " undHr . v . A.
antwortete daraus : „ Weil das Herz der Frau ein spitzer Win¬
kel ist . Man muß schon sehr genau zielen , wenn der Pfeil
nicht abgleiten soll . "

Auch folgendes Spiel dielet oft sehr unterhaltende und
pikante Resultate:

Es wird ein Kreis gebildet , in dessen Mitte die als Fragcr
gewählte Person umhergeht und an jeden der Mitspielenden
der Reihe nach die Frage richtet : „ Womit hat der Gegenstand
Aehnlichkcit , an den ich denke ? "

Sobald alle Antworten gegeben sind , nennt der Fragende
den Gegenstand seiner Gedanken , und es handelt sich nun
darum , bci einem zweiten Umgänge die Rechtfertigung zu er¬
fahren , die Jeder für seinen Vergleich aufbringt / Erscheint
diese Rechtfertigung ungenügend , so hat die Person , welche
sie aussprach , cm Pfand zu geben.

Von den Ergcdnisscn dieses Spiels hier nur ein Beispiel:
Die Reihe zu fragen war an Fr . v . F . , einer junge » , reizen¬
den Dame , die , sert Kurzem mit einem kränklichen , grämlichen
alten Manne verhcirathet , diesen mit rührender Sorgsall
pflegte.

Als sie den Kreis durchschritten mit der verhängnißvollen
Frage : „ Womit hat der Gegenstand Aehnlichkcit , an den ich
denke ? " trat sie zu der ersten Person zurück und erklärte mit
lauter Stimme , daß sie an ihren Mann gedacht!

Die Verlegenheit war allgemein . Einige halten den un¬
bekannten Gegenstand ihrer Gedanken mit einem Rhinoceros,
mit erncm Kessel oder ähnlichen Herrlichkeiten verglichen , Än¬

Äer iZlunr.

dere mit dem Monat Mai — und wie ließen solche Vergleiche
sich rechtfertigen?

Die vierte Person des Kreises hatte geantwortet , der
„Gegenstand " habe Aehnlichkcit mit einem Esel , und endlich
erging an den Unglücklichen die niederschmetternde Frage:
„Können Sie mir sagen , meinHcrr , worin mein Mann einem
Esel gleicht ? "

Der Gefragte hatte allerdings Ursache , verlegen zustver-
dcn , doch schnell entgegnete er mit ritterlicher Artigkeit:

„Darin , daß er , wie das genannte Thier in der heiligen
Schrift , oft mit der heiligen Jungfrau zusammen gesehen wird . "

Fr . v . F . biß sich auf die Lippen und ging weiter , ohne
ein Pfand zu fordern.

Ein großer Vortheil bei diesem Spiele ist es , wenn man
seinen Platz entfernt vom Beginn des Kreises wählen kann,
weil dadurch Zeit gewonnen wird , die Antwort zu überlegen.

Aöuistiu R ( a v ch e.
Ein Verirspiel.

. Dieses Spiel kaun , wie alle Verirspiele , nur dann in
einer Gesellschaft vorgenommen werden , wenn eine Person sich
darunter befindet , die das Spiel nicht kennt.

Eine Dame , weiß gekleidet , in einen langen weißen
Schleier gehüllt , tritt in die Gesellschaft , ein Käfichen in der
Hand haltend . Mit gravitätischen : Schritt tritt sie vor und
spricht mit feierlicher Stimme:

„Die Königin , die gestrenge,
Im schneeweißen Gewand,
Sie hat einen kleinen Sylphen,
Ihren treulosen Gehülfen,
In dieses enge
Kästchen gebannt.
Wollt Ihr dem todten Elfen
Wieder zum Leben helfen.
So haucht in dies Kästchen hinein
Und haucht ihm Odem ein ! "

Eine Person der Gesellschaft tritt nun mit ehrerbietigem
Gruß vor die Königin ; diese öffnet den Deckel des Kästchens,
läßt den mitleidigen Befreier hineinhauchen , doch der Splph
erwacht nicht . Die Königin schließt hierauf das Kästchen wie¬
der , hält es an ' s Ohr und spricht:

„Tik Tak ! Tik Tak!
Wer löst des Sylphen Todesbandcn?
Ach — noch ist er nicht auferstanden ! "

Mehrere Personen nach der Reihe versuchen den gefangc-
»eu Sylphen zu befreien , indem sie scheinbar in das Kästchen
hauchen — doch vergebens . — Endlich naht der Rechte , d. h.
der , dem die harmlose Mystification bereitet werden soll . Er
haucht in das Kästchen und wird im nämlichen Moment von
einer Wolke weißen Mehlstaubes überschüttet , den die übrigen
in ' s Geheimniß Eingeweihten in dcmKästchen aufzublasen sich
wohl hüteten . Die Königin , sowie die ganze Gesellschaft der
Verschworenen , ruft nun im Chor dem armen Weißkopf zu:

„Tik Tak ! Tik Tak!
Jubelt durch das ganze Haus!
So sieht ein auferstaudner Sylphe aus ! "

Die Basis dieses keineswegs geistreichen Spieles ist wie
bci all dergleichen Spielen die nicht eben rühmliche Neigung
des Menschen , auf fremde Kosten zu lachen . Doch ist bci dem
hier erwähnten Spiele die Mystification wenigstens eine harm¬
lose und unschädliche und kann dem Betrogenen keinen Nach¬
theil irgend einer Art bringen , sobald er nur tapfer nutzn
lachen versteht und sich zu trösten weiß mit der Ueberzeugung,
daß er diese Täuschung nur einmal im Leben zu be¬
stehen hat und den Staub dieses Irrthums leicht „ abschüt¬
teln " kann . ;zj>7zj

Strohhüte zu dteichcn.

Bei der Annäherung des Frühjahres dürfte es vielleicht
mancher auf dem Lande wohnenden Leserin angenehm sein,
das Verfahren zu kennen , wodurch sie ihre » durch vieles Tra¬
gen dunkel gewordenen Garteuhüten oder andern Srrohhülen,
welche der verschönernden Hand der Putzmacherin nicht über¬
gebe » werden sollen , ihre frühere Weiße wiedergeben kann.
Soll die Form des Hutes verkleinert oder vergrößert werden,
was durch Wegnehmen oder Hinzuthun passender Strohborlen
geschieht , so müssen die zu bearbeitenden Stellen des Hutes,
sowie die Borten , vorher angefeuchtet .werden , weil sie sonst
beim Nähen oder Abtrennen brechen würden.

Das Waschen der Strohhüte geschieht ans folgende Art:
b>2 Gramme Wcinstcinsalz wirft man in 1 Pfund kochen¬

den Wassers , taucht den Hut in dieseFlüssigkcit , reibt ihn wie¬
derholt mit einer neuen Bürste , breitet ihn dann auf einem
Tische aus , wäscht ihn mit Scifcnwasser und läßt ihn darauf
im Schatten abtropfen . Nun stellt man in eine Kiste , welche
breit und hoch genug für den Zweck ist , ein irdenes Gefäß mit
125 Grammen ( '/ <Pfund ) Schwefelblüthe , zündet sie an , hängt
den Hut darüber auf , indem man ihn au weißes Leineubanv
festheftet , das kreuzweise oben an den Rand der Kiste festgenagelt
ist . Wollte mau ben Hut , statt ihn an das Band zu heften,
mit Stecknadeln anstcckcu , würden nach beendigter Bleiche so
viele Flecken als Nadelstiche fichtbar sein . Fünf bis sechs
Stunden muß der Hut ju der Kiste eingeschlossen bleiben.
Dann befeuchtet man ihn auf der Rückseite mit eiucrAnflösung
guter Gelatine ( 12 Gramme auf ein Glas Wasser ) und plät¬
tet ihn aus der rechten Seite mit nicht zu heißem Eisen , inoem
man ein Scidenpapier darüber legt , lieber einer passenden
Holzform läßt das Plätten .sich leichter und für die Form des
Hutes vorthcilhafter vollbringen.

Das hier angegebene Quantum von Salz , Wasser und
Gelatine ( Gummi ) reicht für 5 oder 6 Hüte hin , wie es über¬
haupt nur raihsam ist , das Bleichen der Strohhüte an meh¬
ren zugleich zu nnteruchmen , da die Mühe , an einen einzel¬
nen gewandt , nicht lohnend genug ist.

Feine Strohhüte würden wir jedenfalls ratheu , zum
Bleichen und Modernismen einer guten Modistin zu über¬
geben . ;zs7>g
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Vei (che » si) coj >.
An einem hellen Frühlingstage , wenn die Veilchen sicb

zu voller Blüthe entwickelt haben , pflückt man , freilich nicht
allein , sondern mit thätigem Beistände vieler Hände ^ l Pfnno
Veilchen . Man liest sie 'aus , das heißt , man pflückt Stiele
und Kelche ab und behält nur die wirklichen blauen Blumen¬
blätter , als den allein duftenden Theil , zum Gebraust ' .
Ueber diese Veilchenblätter wird nun 1 Pfund kochendes Was¬
ser gegossen , mit dem sie 12 Stunden stehen müssen . Nach
Ablauf dieser Zeit drückt man diesesVeilchenwasser leicht durch
ein reines Lcinentuch und läßt es abermals einige Stunden
stehen . Dann gießt man es klar ab ( der Bodensatz bleibt in
dem Gefäß zurück ) , thut diesen Saft in ein zinnernes , silber¬
nes oder Steingut - Gefäß ( nicht in ein kupfernes ) zusammen
mit 3 Pfund schönen weißen Zucker . Dieses Gefäß wird in
ein größeres mit kochendem Wasser gestellt , so daß sein I»
halt bei leisem Kochen sich vermischt ; der Schaum muß sorg¬
fältig abgenommen werden . Hat der Zucker mit dem Veit -
chcusaft sich hinlänglich verbunden , und schäumt er nicht mehr,
so wird der Syrop abgenommen , nachdem er etwas verkühlt,
in Flaschen gefüllt und im Keller aufbewahrt . Dieser Syrop
ist für Brnstlcideude wohlthuend.

Vc ' tlcheiuilus oder fMarmetade.
lst/s Pfund sauber ausgelesene Veilchcnblätter ( Blumen¬

blätter ) werden im Mörscr 'gestoßeu . Unterdeß stellt man 1
Pfund Zucker über das Feuer , rührt , wenn er anfängt größere
Blasen zu werfen , die gestoßenen Veilchen in den kochenden
Zucker , und fügt noch' 1 Pfund Apfelgelste hinzu . Diese
Marmelade ist gleichfalls heilsam für Brustleidende.

Aeberzvckecte Veilchen (pralinsös ) .
Ein Pfund Veilchen ( d. h . so viel , daß die blauen Blät¬

ter , von Stielen und Kelchen abgepflückt , 1 Pfund betragen ) ,
wird in frisches Wasser gethan , was sogleich bci dem Ab --
pflücken der Blätter , also nach und nach geschehen kann.
'Nachdem diese Blumenblätter aus diese Weise erfrischt und ge¬
reinigt , schüttet man sie in ein Sieb und läßt sie abtropfen,
ohne sie zu drücken . Unterdessen hat man 1 Pfund Zucker
kochen lassen : ist derselbe so weit , daß er , wenn man mit den
Schaumlöffel hincintancht und ihn ablaufen läßt , Faden zieht,
so wirst man dicVcilchcnblättcr hinein , läßt das Ganze noch 7
oder 3 Mal auswallen , und rührt dann mit einem Holzlöffel
so lange , bis der Zucker sich wieder zu Härten anfängt . Nun
schüttet mau oas Ganze auf ein Znckersicb und löst die Veil¬
chenblätter , die sich gewöhnlich sehr zusammendrücken , von
einander ab . Die fertigen Pralins ' es werden in mit Papier
ausgelegte Schachteln gethan und an einem trocknen Orte
aufbewahrt . Diese überzuckerten Veilchen sind nicht unr eine
sehr angenehme Näscherei , sondern zugleich heilsam für die
Brust , wie der Vcilchensyrop . ;z«7^

Mereiec uov Zucker uiist (Lhvcaluile.
Mau macht am spitzen Ende der Eier mit einer 'Nadel

eine Oefsnnng , eben nur groß genug , um den Inhalt
ausgießen zu können , kocht Zucker so lange , bis er , ob¬
gleich noch flüssig , schon wieder eine gewisse Consistcnz anzu¬
nehmen beginnt , was dadurch erprobt werden kann , wenn
mau ein hölzernes Stäbchen in kaltes Wasser , dann in den
kochenden Zucker , dann wieder in kaltes Wasser taucht uuo
der am Stäbe hängende Zucker ein knatterndes Geräusch ver-
ursgHt . Hat mau durch diese Probe gesehen , daß der Zucker
den rechten Grad erreicht , so färbt man ihn mit etwas Ear-
min , und gießt ihn mit Hilfe eines kleinen Trichters in die
leereu Eier . Ist . der Zucker erkaltet , so zerbricht man die
Schalen und erhält schöne rosenfarbene Eier.

Um dunkle Eier zu erhalten , löst mau in einem Easserol
mit etwas Wasser Chocoladc zu einem flüssigen Teig aus,
gießt diesen Teig in die leeren Eierschalen , und zerbricht die
Schalen , sobald die Chocoladenmasse völlig verhärtet.

Im Allgemeinen findet man Hühnereier zu groß sür der¬
artige Bonbons und bedient sich dazu der Perlhühner - oder
Taiibcncier , ja sogar der Eier noch kleinerer Vögel , nur muß
man bei diesen sehr vorsichtig zu Werke gehen , soll die düuuc
Schale nicht während der Operation zerbrechen.

Eivsache llrt , Eiec mit einem Vrakeskenmuflec zu
versehen.

Man nimmt ein großes Hühner - oder Truthühnerei,
durchsticht es an beiden Seiten , gießt den flüssigen Inhalt aus
und schiebt eine Stricknadel durch das Ei , wodurch es möglich
wird , es zu bearbeiten , ohne es in die Hand zu nehmen oder
auf dem Tische hin und her zu rollen . Nun beklebt man das
Ei vermittelst etwas aufgelösten Gummis mit Figuren , die
mau nach Belieben und Geschmack aus buntem Sammet,
Seide oder Papier ausgeschnitten . Ist dies geschehen , so
nimmt man frische Binsen , drückt den Saft daraus in ein
Farbcnnäpschen , indem man mit dem Daumen der rechten
Hand auf der Rückseite der Blätter entlang ' Mrt , mischt un¬
ter diesen Saft etwas Gummi , taucht einen kleinen Pinsel in
die Flüssigkeit und zeichnet damit Arabesken auf die leergeblie-
beneu weißen Stellen des Eies . Nachdem diese Arbeit been¬
digt , werden die Seitenössnungen des Eies mit Stärke nno
Gummi geschlossen , und die allerliebste Spielerei ist fertig,
welche besonders auf dem Lande Anklang finden dürfte , oa
die Ntensilien zur Arbeit leicht zu erreichen sind.

' Auf ganz dieselbe Art lassen sich Kästchen von weißem
Holz oder Elfenbein verzieren . jczrz;
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Wortspiele.
Mono : Da « Ralh - n — l « kostet gewiß nickt viel Müb ',

Nur nimm ' « nicht genau mit der Ortographlc 1

1.

Wie nenne ich in einem Worte
Des irdischen Behagens Ziel.
Mit dem zugleich ich von dem Orte
Wo Dn verweilst . Dich locken will.

Kannst Dn das Thier mir nennen.
Das Dn an seiner Stimme kannst erkennen,
Und das das Schicksal anscrkor,
Dir doppelt zuzurufen: „Sieh ' Dich  vor !"

3.

Wenn Etwas Du zu tragen hast
Und wird zu schwer Dir diese Last,
Wie sagst zum Freund Du : „ hilf mir heben !"
Und kannst zugleich den Naluen eines Vogels von Dir

geben?
a - c - s.

R e b u s.

^össcssprilng . Mnsgadk.

I den, Mai den tra¬ men sa- lig

^ wird In gen? - Grün- gen. kün¬ lein Blu - ^

Daß nig Wa- dern, Du den ei¬ Du

den kom- cs ü- ich wird len Glöck-

Mit sie Wäl- rnm in mußt kannst er

mcn
I! -

blü- ber¬ muß vor- Und cli- Al - ^

mö- Ge¬ ste- te,. ge- te Wenn lie.

^ hend hen- gen läu- hen, li- hen ." Mai-

Auslösung des Rcbus in Nr. 15.
Beutelustige Soldaten („Beide " lustige Soldaten ).

Auflösung des ersten Räthsels in Nr. 15.
Großbeeren.

8chsüffet zu obiger Zrössessfiruilg -Ptlsgabe.

Auflösung dos zweiten Räthsels in Nr. 15.
Osten 5 e.

' ' '
Frl . C . H . in S - cli. Mit einigen Aenderungen.
Frl . (5 . S . in A . Dank für das schöne Gedicht.
Hrn . C . F . in G . Ist ähnlich schon zu oft dagewesen.
Hrn . A . G . L . in H ^ g . Besten Dank . Die in Aussicht gestellte

Fortsetzung wird uns erfreuen.
H . L . in B . Wird benutzt werden . wenn auch in anderer Form.
Hrn . F . V5 . Cl . in S —n , Hrn . S . in H . bei H . , Frl . Clara H.

in I . M . bet Z . Der erwähnte Uebelstand ist leider nicht zu be¬
seitigen , wenigstens nicht von unserer Seite,

Fr . C . H . in S . Wir können die Modelle nicht früher aus den Hän¬
den geben , als sie im Bazar veröffentlicht sind . — Cenlimeter - Maß
finden Sie auf unserm Supplemente mit abgedruckt.

Hrn . M . H . in Pth . Ja!
Hrn . W . Lnz in H —dt . Sobald sich Raum findet.
Hrn . L . Sch —g . Angenommen.
A . in W —n . Wir geben , wie oft erwähnt , grundsätzlich dergleichen

Rccepte nicht.

Fr . A . L —r in N . DaS von Ihnen angeregte Tdcma werden wir
nächstens auSiübrlicher besprechen.

Hrn . G . K . in Cottbus . Wir bedauern , gegenwärtig von Ihrer
freundlichen Zusendung keinen Gebrauch machen zu können.

D . M . in Brunn . Sie erlauben uns einige Aenderungen?

Hrn . H . G . in Hannover . Jetzt können wir über Aufnahme oder
Nicht - Aufnahme noch nicht entscheiden.

Frl . L . K . in Frankfurt a . O . Wir werden Ihrer Wünsche eilige-
denk bleiben , denn hoffentlich wird das erwähnte frohe Ereigniß
noch nicht so nahe sein , um uns in der Zeifzur Ausführung dessen,
was Sie bedürfen , allzusehr zu beschränken.

Gleichzeitig erlauben wir uns Sie auf Nr . 14 aufmerksam zu
machen , welche Nummer Vieles zur „Ausstattung " Brauchbare ent¬
hält.

Fr . C . S . in A . Wir sagen Ihnen aufrichtigen Dank für Ihre Sen¬
dung , sowie für Ihre Anerkennung . Die erste wird durch den Ba¬
zar manchem Herzen zur Freude gereichen , die letztere nehmen wir
als unsere Freude „ für uns " . Dem Autor des Gedichts , das so
scbr Ihren Beifall gewonnen , werden wir den Inhalt IhrcS
Schreibens mittheilen und glauben damit in Ihrem Sinne zu
handeln.

Hrn . A . Z . in Ofen . Wir bedauern Ihre Zusendung nicht verwenden
zu können.

Fr . E . M . in A . Die Sohlen , welche Sie zur Erwärmung der Füße
geeignet glauben , können wir Ihnen nicht empfehlen , da sie der
Gesundheit nachtheilig sind ; dagegen geben wir Ihnen hier die An¬
weisung zur Anfertigung einer gestrickten Sohle , oder , besser ge¬
sagt . eines Pantoffels , den man unter jeden Strumpf ziehen
kann und der , obv.e die geringste Unbequemlichkeit zu verursachen,
einen wohlthuenden Schutz gegen das Erkälten der Füße gewährt,
welches , wie Sie sehr richtig sagen , an kühlen Frühlingstagen noch
sehr leicht möglich ist . — Der Pantoffel wird mit feiner weicher
Wolle mit etwas feinen Stricknadeln gestrickt. Man beginnt hinten
an der Ferse , schlägt 34 Maschen auf und strickt 10 Touren in regel¬
mäßiger Abwechselung von 2 Maschen rechts , 2 Maschen links ; dies
bildet ein Nändchen , welches verhindert , daß sich die Strickerei
zusammen rollt . Alsdann arbeitet man 49 Touren in der Weise,
daß die Strickerei auf einer Seite ganz glatt ausfällt , an beiden
Seiten jedoch das Nändchen in der Breite von 4 Maschen fort¬
gesetzt wird . Alsdann folgen in derselben Weise 18 Touren . und
zwar nimmt man stets bei der 2. Tour auf jeder Seile zwischen
Rändchen und Fond 1 Masche zu , so daß sich die Maschenzahl im
Ganzen um 18 vermehrt . Man theilt jetzt die Mascken auf 2 Na¬
deln ein , schlägt auf eine andere Nadel noch 24 Maschen und strickt
nun in der Runde , wie bei einem Strumpf , jedoch die ersten 10
Touren über die neu angelegten Maschen in der Abwechselung zweier
Maschen rechts , zweier Maschen links , so daß sich auch hier das
Nändchen bildet . Hierauf folgen 20 Touren ganz glatt und beginnt
alsdann im weiteren Verlauf der - Arbeit das Abnehmen an bei¬
den Seiten des Fußes bei jeder 2. Tour . Ist die Maschenzahl auf
12 vermindert , dann wird der Pantoffel geschlossen , indem mau die
12 Maschen doppelt zusammenstrickt.

Fr . B . V . und N . H . in B . Meinen Sie vielleicht einen lambrcquin-
artigen Fensterbehang ? — ein Schnittmuster hierzu läßt sich des¬
halb nicht geben , weil die Breite der Fenster zu verschieden ist und
nach dieser das Lambreauin eingerichtet sein muß — Für die zweite
Bitte können wir Gewährung versprechen , doch nicht zu bald.

Fr . R . C . in S —g . Schnittmuster zu Mantillen können Sie mit Ge-
wißheit erwarten.

Fr . Hptm . M . Leider ist eS uns nicht möglich , in so kurzer Zeit
Ihrem Wunsche Gewährung zu verschaffen.

Fr . Ä . K . in W —n . Wir bedauern . Sie in Ibrer Erwartung ge¬
täuscht zu haben . — Die Lieferungen von Schnittmustern können
wir nicht bis auf die Herrengarderobe ausdehnen und beabsichtigen
nur zuweilen Abbildungen von Herrenmoden zu bringen.

Hrn . L . G . in Br . Das Gedicht widerspricht der Tendenz des Bazar,
weshalb wir es nicht aufnehmen können . Wahrscheinlich besitzen
Sie noch eine Abschrift und erlassen unS gütigst die Rücksendung.

Frl . C . d . L . in Z . In Betreff des runden Kissens^ in Nr . 12 des
Bazar Folgendes : Sie dürfen kein Bedenken tragen , dasselbe als Rücken-
kissen auszuführen ; wie wir schon in der Beschreibung bemerkt , ist die
runde Form für die Rückenkissen sehr beliebt . — Schneiden Sie jedes
der Sterntheile ',2 Centimeter breit kleiner , dann wird der Umfang
des Sternes schon merklich geringer und das Kissen für ein mäßig
großes Sopha passend . Die innere Form des Kissens besteht ans
zwei Kreisrundungen , von fester Leinwand geschnitten , welche
durch einen schmalen , in ' der Runde dazwischen gesetzten Streifen
desselben Stoffes verbunden werden , ungefähr wie bei ciuerMatratze,
doch mit dem Unterschied , daß der Zwischenstrcifen etwas faltig ein¬
gesetzt wird und das Kissen keinen gerade in die Höhe siebenden,
tt' ndern einen bauschigen Rand erhält . Die Füllung muß weich sein
und da » Kissen , wenn es vollendet , vermöge einer Sattlcrnadcl mit
einigen Stichen zusammengezogen werden — da wo die Quasten
befestigt sind — um ihm die rechte Form zu geben . Wollen Sie sich
dieser Arbeit selbst unterziehen , so werden Ihnen diese Angaben
von Nutzen sein.

Fr . Bar . F . v. B. in T —c. Die weißen Jäckchen werden jedenfalls
in diciem Sommer noch getragen — von Pique , glatt , hauptsäch-
lich mit Posamentirbesay — von Battist , kiausgezogen , mit Stickerei.
Diese Angaben vorläufig — später werden wir ausfuhrlicher darüber
berichten und , wenn es möglich , auch Schnittmuster dazu liefern.

Frl . Th . C . in L . , Frl . A . Z . in H . , Hrn . Tl, . N . in H . , Hrn . O.
Sch . in S . Die Namen werden Sie erhalten.

Frl . O . F . Die Buchstaben sollen jedenfalls erscheinen , doch den Namen
können wir jetzt noch nicht versprechen . — Mantillenschnitte bringt
eines der nächsten Supplemente.

Fr . B . v . Cz . Für das nächste Supplement sind die Schnittmuster
schon bestimmt , und dürfte die Erfüllung Ihres Wunsches noch einige
Verzögerung erleiden.

Frl . M . W . 4 in L . und Hrn . W . N . in S - felb . Häkeldessins zu
T isch- und Sophadecken werden , so bald es der Raum gestattet , er¬
scheinen , einstweilen erinnern wir an einige sehr schöne Vorlagen
zu dem genannten Zwecke , in Nr . 6 , 14 , 28 , 40 , 44 des vorigen
Jahrganges.

Frl . M . H . in L —u a Wenn es möglich ist.

Line ACittlleilliilA an unsers ^ vonnentinnen.
Das Verlangen nach Schnittmustern hat sich Seitens unserer Abonnentinnen in neuerer

Zeit so gesteigert , daß wir iin Interesse derselben Bedacht genommen haben , den Wünschen
derjenigen Leserinnen , denen die Anzahl von Schnittmustern , welche die Nazar -Supplemente
zu bringen Pflegen, nicht genügen , ans andere Weise nachzukommen.

Eine grössere Anzahl von Schnittmustern im ZZazar zu liefern , als bisher geschehen
(d . h. monatlich 1 — 2) , ist  unmöglich,  denn wir könnten es nur dann , wenn wir einen
grasten Theil unserer Abbildungen „an Toilctten - Hcgenlländen und Handarbeiten  fort¬
fallen  licstcn. Damit würde indeß sicherlich Niemandem gcdicnt sein.

Um nun aber unserm Princip: „allseitig nach Möglichkeit zn befriedigen"  getreu zu
bleiben , haben wir uns im Interesse der vielen Leserinnen , welche eine größere Anzahl von
Schnittmustern zu erhalten wünschen , als der Bazar zu bringen Raum hat , entschlossen, von
heute ab neben dcmBazar eine bcsondereSchnittmustcr -Zcitniigherauszngcbcn unter dem Titel:

Pariser Modelle
für die Anfertigung

der gtsammten Daincn-Garderobe, Leibwäsche und Kinder-Garderobe.
Herausgegeben

von der Administration des ZZazar

und unter verantwortlicher Redaction von ch. Fuhr , Damcnklcidcr - Modist.

Diese „Pariser Zitadelle " werden alle 10 Tage erscheinen, und zwar am 1. , 10. und 20.
eines icdcu Monats ; jede Nummer liefert 2 bis 3 Schnittmuster und soll dcr Abonncmcntsprcis

für die  Bazar - Abonncntinncn vierteljährlich i»« r 10 Sgr . (30 Xr. C. M.
betragen.

30 Xr. Rhein .)

Für diesen kaum nenuenswerthen Preis liefern wir also  vierteljährlich  20 bis 25  neue
Pariser Original-Schnittmuster,  und kostet mithin jedes  Modell  kaum«» (»aor
IV?  Xr . Übeln,) , während man ein solches Modelt , von Paris oder ZZerlia bezogen,  bisber
mit  3 bis 5 Ibnlern  bezahlte !!!

Diesen billigen Preis , welcher kaum unsere Auslagen für Papier und Druck deckt, stellen
wir , um unsere  sämmtUeben tlbonnentlnnen  zu der Anschaffung unserer Zeitung „Pariser
Modelle " zu veranlassen und um diese Anschaffung auch den Mmdestbegnterten leicht zu
machen, denn , wir wiederholen es , mir im Interesse der  Bazar -Abonneatiaaen unterziehen
wir uns dieser mühevollen Arbeit.

Die „Pariser Modelle " werden alle Garderobe -Gegenstande ui größter  Auswahl (zu
Mädchen - und Knaben - Garderobe für die verschiedenen Altersstufen ) bringen , und werden
wir vorzugsweise die Modelle zu den Modenbildcrn des  Bazar  liefern.

Ausdrücklich wollen wir noch bemerken, daß der ZZazar durch die Herausgabe der
„Pariser Zitadelle"  keinerlei  Aenderungen erleidet , vielmehr vor wie nach Schnittmuster in
der bisherige >t Anzahl bringt . Selbstverständlich sind die Schnitte , welche der ZZazar und
die „Pariser Zitadelle " veröffentlichen, ganz von einander verschieden. —

Schließlich bitten wir unsere Leserinnen , die Bestellung auf die „Pariser Zitadelle " bei
der Buchhandlang oder bei dem Post - Amte , durch welche sie den Bazar empfangen , schleu¬
nigst zu machen, da wir später für die Nachlieferung der erschienenenNnmmcrn nicht garanti-
ren können. Die ersten Lieferungen werden Modelle enthalten von Neuen Tauten zu
Sommerrobe » , von ckrühjahrsmääteln , Mantillen n . s. w. n . s. w. — Nr . 1 erscheint in 0
Tagen . —

Berlin , Ende März 1858. Die des La -lar.

Rcdnelwn und Bering rcn L, Scharfer in Berlin , Pciikamer Scr -chc IM. Druck non B , G , Tcubncr in Leipzig,
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Lampentcllcr.

(Tapisserie - Arbeit .)
Mal .cri .il : zur Sliekerei — FranzösischerKanevas von Nr. z —, Per¬len, 'Z -rbyrwvlle . Alorelscide in den auf dem Muster angegebenen Far>den; zur Garnitur — böhmische Perlen in Kristall und Schwarz.

Das hier gegebene Muster eines Lampcntellcrs gewährt
ungeachtet seiner großen Einfachheit einen sehr hübschen Effect.
Das Dessin — auf dunkelbraunem Grund — enthält nur we¬
nig Farben und gestattet daher in dieser Beziehung manche
Aenderung , obgleich die hier gewählte Zusammenstellung
eine geschmackvolle zu nennen ist. Wir unterlassen es darüber
Näheres zu sagen und verweisen auf die bei dem Muster be¬
findliche Farbenerklärnng , nach welcher sich leicht ein Begriff
von dem Arrangement des Ganzen fassen läßt.

Die im Fond zu verwendenden Perlen sind Pfund-
perlen in Kristall , dazu passende Gold-
nnd Stahlperlen ; man hat bei der Wahl die¬
ser Perlen genau die Stärke des Cancvas
zu beachten , damit dieser von den Perlen
gehörig bedeckt werde.

Die äußere Perlenfrauze ist von böh¬
mischen Perlen und ( im richtigen Verhält¬
niß zu der hier gegebenen Tröge des Fond)
verkleinert gezeichnet . Sie wird erst , nachdem
die Stickerei auf Pappc gezogen , auf dem dazu
etwas vorstehenden weiß beklebten Papp¬
rand selbst ausgeführt und besteht aus Kri-
stallpcrlenschlin-
gcn , vom Ein¬
schnitt der Bo¬
gen nach der
Mitte zu in re¬
gelmäßig zuneh¬
mender Größe.
Mau reiht bei
jeder Schlinge

als mittelste
Perle eine

schwarze Perle
aus und arran-
girl die Schlin¬
gen in der Weise,
daß , wie die Ab¬

bildung zeigt,
stets eine in die
andere greift und
die Penenschnü-
rc der Schlingen
an der Stickerei
in dichten Reihen
glatt nebenein¬
ander liegen . Um
sie in dieser Lage
fest zu hallen,
wird , nachdem
die Schlingen
sämmtlich einge¬
zogen , zwischen
der 2 . u . 3 . Perle
jeder derSchnürc
ein Heftstich über
den Reihfaden
gemacht , wobei
man natürlich
durch die Pappe
sticht , wie vor¬
her beim An¬
schlingen der Franzc.

Wir wollen nicht unterlassen zu erwäh¬
nen , >dah diese Arbeit auch in der hier gegebe¬
nen Größe als Flaconteller ganz in Per¬
len ausgeführt werden kann ; wo dann selbst¬
verständlich zur Franze nicht böhmische Perlen,
sondernPfnndperlen oder große Schnrirpcrlen
gewählt werden.

Dcssin ) ur Ntisctaschc.
(Tapisserie - Arbeit .)

Material : CanevaS, Zephirwolle in .den auf dem Muster angegebenenFarben.

Die Leserinnen empsangen hiermit ein Muster , das je¬
denfalls unsers besondern Zeugnisses bedarf , um als Vorlage
zu einer Tapisserie - Arbeit erkannt zu werden — und in
welcher Art es dazu verwandt wird , möge hier zuerst gesagtsein.

Der Vortheil bei der Ausführung dieses Musters ist,
daß der Arbeiterin das Zählen der Kreuzstiche gänzlich erspart
wird und sie nur die verschiedenen , durch weiße Umrisse
(Contonren ) begrenzten Felder mit der dafür bezeichneten
Wolle auszufüllen hat . — Das Dessin , welches aus Winden-

kjrZckbranne - - llun^elß-i üne - , l mMelZ-rüns Wolle . M Kellg-iüneliellpsnsee Leicte, LZdunklere penses Wolle , lH l6 -i8tallxellen , ^ 6olbijierlen , IZ Ltaklpsileu.
Lamficnkester ( Tapisserie - Arbeit ) .

blättern , in Sandfarbe schattirt , einer vollen rosa Rose , einer
dnnkelrothen Päonie und grünen Blättern besteht , muß na¬
türlich sehr genau auf den Canevas übertragen werden , und
obgleich dessen Stärke keinen Einfluß ans die Ausdehnung des
Musters übt , wie bei den gewöhnlichen Tapisserie - Dessins,
so rathen wir dennoch , den Canevas nicht stärker zu wählen,
als er auf dem Muster außerhalb des Dessins angegeben ist,
da sonst die Formen sich zu eckig bilden würden.

Zum Uebertragen des Dessins schlagen wir folgendes
sehr einfache Verfahren vor : Man steckt oder heftet das Mu¬
ster unter den Canevas — dessen Fäden mit den gekreuzten
Linien des Musters in ganz egaler Lage sein müssen — hält
beides an das Fenster , zeichnet mit einem sein gespitzten
weichen Bleistift alle Contonren mit möglichster Accuratesse
durch und zieht nachher das Ganze noch mit schwarzer Dinte
in feinen Linien nach , damit das Dessin sich nicht verwischt.
Die auf dem Muster befindlichen Zahlen geben die verschie¬

denen Farben an , womit die Felder ausge¬
füllt werden , und hat man also überall , wo
sich ein und dieselbe Zahl wiederholt , die
gleiche dafür bestimmte Farbe inWolle ( siehe
das unter dem Muster gegebene Verzeichniß
der Farben ) einzunähen . — Die Contonren
selbst werden nicht besonders gearbeitet , son¬
dern deuten stets nur die Grenze der Farbe
an , mit Ausnahme der mittleren Ader ( in
den grünen und den sandfarbenen Blättern ) ,
welche stets von der dunkelsten Farbe der
zum Blatt verwandten Schattirung gearbeitet

wird ; ebenso die
Stiele und Ran¬
ken der Winden¬
blätter , diese
führt man mit
den helleren Far¬
ben der sandfar¬
benen Schatti¬
rung aus , indem
man die Kreuz¬
stiche der weißen
Linie entlang
näht und so viel
als möglich eine
schwunghafte
Form hervor¬
dringt.

Die Füllung
des Musters ge¬
schieht mit wei¬
ßer und schwar¬
zer Wolle , und
zwar bildet das
Weiß den Fond,
so weit das Mu¬
ster mit dicht ge¬
kreuzten Linien
bedeckt ist ; mit
Schwarz wird
der übrige Raum
der Stickerei nach
außen gefüllt,
und kommen wir
dabei zu der Be¬
sprechung über
die Größe und
weitere Vollen¬
dung der Tasche.

Die gebogene
weiße Linie , wel¬

che das Dessin umschließt , giebt die Form
einer etwas großen Handtasche mit Stahl¬
bügclan , welche allerdings sowohl auf Rei¬
sen als auch bei wirlhschasllichen Besorgun¬
gen ihre Nützlichkeit bewährt , doch nicht zu
sorgfältiger Verpackung von Garderobe - oder
Toileltengcgenständen sich eignet , wie die
mit einem festen Kasten versehenen Reise¬
taschen . Eine solche Reisetasche geben wir
hier in verkleinerter Abbildung . Man kann
bei dieser Gelegenheit die Tasche vergrößern,
nämlich : den schwarzen Grund so weit als
es das Muster angiebt hinausführen und
die Stickerei mit einem schattirten Rand in
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Grün , Noth odcr Sand¬
farben abschließen.

Beide Seilen der Tasche
erhalten dieselbe Stickeiei,
nnd können auf einer Seirc,
in dem weißen Fond, die
Anfangsbuchstaben vom
Namen des Besitzers —
in Plattstich mir Gold-
bonillon odcr gelber Seide

.gestickt— ihren Platz fin¬
den; bau vvxaxe ist eben¬
falls hier eine beliebte
passcndeDevise, würde aber
einen größeren Raum , als
dieses Muster gestattet, be¬
anspruchen, da die Buchsta¬
ben, nur gehörig hervor¬
zutreten, über eine Pa-
piernntcrlagegesticktwerden
nnd daher etwas gioß sein
müssen.

Daß bei dieser Art der
Ausführung die Kreuzstich-
füllnng etwas unregelmä¬
ßig unterbrochen wird, darf
dnichans nicht störend sein
und fällt im Ganzen nicht
auf; man hat nur nöthig, dsige an ocr Peangnrcrer zniveî »
3 oder1 Faden anstatt 2 Fäden bei den Kreuzstichen zu fasien.

Ilchi'zcichtliss stcr -Imlsi' i! zur Nriseinschr' .
1 bis 5 Sandfarbe — ( 1 hellste, 5 dunkelste Farbe) ;
6 bis 9 Olivcngrün — (6 hellste, 9 dunkelste

. . . Farbe) ;
19 bis 14 Rosa — ( 19 hellste, 14 dunkelste

Farbe) ;
15 bis 19 Gelbgrün — ( 15 hellste, 19 dun¬

kelste Farbe.) ;
29 bis 23 Blangrün — ( 29 hellste, 23 dun¬

kelste Farbe) ;
24 und 25 Braun — ( 24 hellere, 25 dunklere

Farbe) ;
26 bis 31 Ponccau — ( 26 hellste, 31 dunkelste
, Farbe). '
(innere Füllung Weiß , äußere Füllung
Schwarz . ^ 77;

Spitzen - Dejsin.
Material : feiner brüsseler Tüll, weiße? Gianjgarn.

DieToilettensorgcn hören nicht auf, mag es
Winter,maases Sommer sein, nnd wie mannigfach
dieseSorgen, können wir am leichtesten ermessen,
da wir die angenehme Verpflichtung haben, un¬
seren Leserinnen Rath nnd Fübrcr in dem weiten
Gebiet der Mode zu sein. Um hier nur Eines
zu gedenken— zu den luftigen Gewändern, Acr-
meln, Mantillcn für die kömmcndc Saison wer¬
den auch leichte, zarte Garnituren, Spitzenn.s..w.
erfordert, nnd da viele Damen gern einige Mühe
für die Eleganz ihrer Toilette verwenden, um
daran zugleich die Freude eines eigenen Werkes
zu haben) so geben wir hier unter Anderm ein
hübsches Dessin zu einer Tüllspitze, welche zn Acr-
meln, Berthen, Fichusn. s.w. eine sehr passende
Garnitur bildet.

Das Dessin
wird nur mit
Glanzgarn

durchzogen, und
so einfach dies
auch klingt, so
ist es doch eine
Arbeit, welche
hier die größcstc
Sorgsamkcitnnd
Accnratcsse for¬
dert , da seine
Figuren, in der
genannten Weise
auf Tüll über¬
tragen, sehr leicht ihre graziöse
und bestimmte Form verlieren;
es wird daher auch sür diese ein¬
fache Arbeit eine kleine Anleitung
nicht unnöthig sein.

Als Grundstoff haben wir
feinen brüsseler Tüll bezeichnet,
wclchcrjedcnfallszncincrSpitzcn-
imitation seiner Klarheit wegen
sehr geeignet ist. Unter diesen
brüsseler Tüll heftet man ge¬
wöhnlichen, ganz scinlöchcrigcn
Tüll nnd alsdann beides "zu¬
sammen ans das Muster. Man
erhält ans diese Weise einen dichteren Grund
und ist im Stande , die kleinen Blättchcn und
Blüthen in bestimmter Form darzustellen. Das
Glanzgarn zum Durchziehen darf nicht sehr stark
sein, und umzieht man damit nicht allein den
äußeren Rand der Figuren , sondern füllt auch
das Innere derselben, durch nochmaliges Anf-
und Niederziehen des Fadens, ans. Zur Ausfüh¬
rung der kleinen Punkte wird die Arbeit vorher abgeheilet
und der untere Tüll überall hinweggeschnittcn. Die P̂unkte
sind sehr leicht zu arbeiten, indem man dazu stets eines der
Tülllöcher mit Stopfstich ausfüllt. Auch kann man anstatt
mit den Punkten, die Zwischcnräume mitverschiedcncnSpitzcn-
stichen verzieren; doch sind die hier gemeinten Spitzcnstichc
nicht mit denen zu verwechseln, deren Beschreibung wir heute

Reise-Tasche.

in einem besondern Artikel
liefern; die Erklärung der
Tnll-Spitzcnstichc behalten
wir uns vor, da uns heute
der Raum dazu gebricht.

Der bogigc Rand der
Spitze wird entweder niit
kleinen Picots besetzt, oder
in kleinen Bogen, welche sich
den Blüthen möglichst dicht
anschließen, langneilirt;
dies müßte indeß vor dem
Ausschneiden des Tülls,
also auf dem doppelten
Stoff , geschehen.

Wir erwähnen schließlich
noch, daß daS Muster auch
mit recht feinem klaren Mull
ans den Tüll applicirt wer¬
den kann, und zwar würden
wir dabei rathen, den Tüll
oberhalb, den Mull unter¬
halb zu nehmen; das Dessin
erscheint dadurch zarter nnd
das Ausschneiden des Mulls
ist leichter.

Chaussl 'irc.
Iv Abbildungen.)

In welckerArt dieModc jetzt für dcnSchmuck dcrDamen-
schuhe nnd Stiefeln sorgt, haben wir in Nr. 16 des Bazar in

dem gleickwenannten Artikel ausgesprochen nnd
gelangen nun heute zu detaillirtcrcn Mittheilun¬gen, lndcm wir unsern Leserinnen verschiedene
Abbildungen eleganicr moderner Schuh- und
Sticfelmodelle mit Stickercivcrzicrung zur An¬
schauung bringen nnd die dazu gehörigen Schnitt¬
muster nebst passenden Stickerei-Dessins liefern.
Wir wollen hiermit keineswegs eine Dame ver¬
anlassen, die Anfertigung ihrer Chanssüre selbst
zu versuchen: wir geben vielmehr Mir deßhalb
auf unserm Supplement die Schnittmuster, weil
wir es nicht für unwichtig hallen, daß unsere
Abonnentinnen der kleineren Städte dieselben
ihren Schuhmachern mittheilen, — ja, wir rathen
sogar, die Form der mit Stickerei zu verzierenden
Theile von einem Schuhmacher auszeichnen zu
lassen, damit der Stoff die richtige Lage erhalte
und auch beim Ausschneiden der Theile, nach
vollendeter Stickerei, der nöthige Einschlag nicht
fehle. Ist diese Vorsichtsmaßregel angewendet,
dann können geschickte Hände ihre Kunstfertigkeit
an der Ausführung dcrStickcrci(welche in einem
Rahmen geschehen mutz) prüfen, die nach den
hier gegebenen Dessins durchaus nicht schwierig
sein wird, doch aber die möglichste Acenvatesse
erfordert. Der Stoff kann sowohl feines Leder,
als schweres Seidcnzeng, Cashmir oder Twill
sein; auch wird zuweilen bciSticseln das vordere
Theil aus feinem Leder, das Hintere Theil aus
Seidenstoff, z. B. Atlas , geschnitten. Als Mate¬
rial zur Stickerei nimmt man drcllirte Seide von
der Farbe des Stoffes , mit diesem entweder ge¬
nau übereinstimmend, oder einen Ton Heller
oder dunkler; auch kann man die Seide in 2
Nüancen einer Farbe wählen nnd davon .die
dunklere zu Adern, Ranken nnd Stiele» verwen¬
den, wenn man nicht so viel Zeichnen- oder Ma-

lcrtalcnt besitzt,
um künstlerischer
verfahren zu

können,d.h.Blu¬
men und Blätter
selbst zu schat-
tiren.

Nr.1. Stie¬
fel von brau¬
nem Atlas,
mit Elastik ver¬
sehen.

Nr.1a ist die
verkleinerte Ab¬
bildung des
fcrtigcnStie-

fcls , Nr. 1b ist das Dessin
zur Stickerei und giebt zugleich
den Schnitt des Vordertheils.
Die übrigen Scbnilttheilebefin¬
den sich auf dem heutigen Supple¬
ment nnd zwar unter Fig. 1 die
Hälfte des Nücktheils —
Fig. 2 die Hälfte des Schnittes
für die Fntterl einwand —
Fig. 3 das elastische Theil.
Die punktirtcn Linien ans den
Schnitttheilendeuten die Stepp- -
nähte an, wie sich dies schon von

selbst deutlich erweist.
Die Stickerei ist sehr leicht auszuführen

und bedarf bei den genauen Angaben des Dessins
keiner weiteren Anleitung, als daß die Stiele,
Adern nnd Ranken mit etwas feinerer Seide als
Blätter und Beeren zu arbeiten sind.

Nr. 2. Ball - odcr Brantschnh von
weißem Atlas mit weißer Stickerei , Band - nnd
Spitzen -Garnitur . — Nr. 2a ist die verkleinerte Abbil¬
dung des fertigenSchnhes— Nr. 2b dasDcssin zur Stickerei
und zugleich der Schnitt des Vordcrblattes . Das Hin¬
terblatt ist unter Fig. 4 ans dem Supplement zu finden.

Nr. 3. Stiefel zum NcbcrknLp ' cn von grauem
Twill mit grauer Stickerei .— Nr.3aist die verkleinerte

Nr. 2b . Stickerei-Dessin zu Nr. 2a (Seite 136).



Abbildung des fertigen Stiefels — Nr . 3 b ist das Stickerei-
Dessin und der Schnitt des Vordertheils — Nr . 3o die Hälfte
des Rücktheils mit Stickerei -Dessin — Nr . 3 ä ist das überzu¬
knöpfende Theil mit Stickerei - Dessin . Diesem Theil ist an
dem schmalen Ende so viel an Länge zugegeben , als beim
Zusammensetzen des Stiefels unter das Vordertheil geschoben
werden muh ; es wird von -ck bis S mit Nr . 3 v
zusammengenäht ( so daß die Stickerei beider
Theile in entgegengesetzter Richtung zusammen-
trifft ) , mit Knopflöchern versehen und fällt auf
das 2 . Rücktheil über , welches ebenfalls nach
Nr . 3 o geschnitten wird und an passender Stelle
Knöpfe erhält . Der Schnitt für die Futterlein¬

würde das übrige Dessin , d. h . die Einfassung
der Arabeske und das Blättergewinde , mit seide¬
ner Litze oder in Kettenstich mit zwei Farben Seide
gearbeitet , den Vortheilhastesten Contrast bilden.
Ebenso kann dies Arabeskenmuster aus seidenen
Börtchen oder Sammetbändchen gebildet werden,
bei denen man aber die Biegungen durch kleine
gelegte Fältchen herstellen muß . Das übrige
Dessin könnte alsdann mit wollener Litze aus¬
geführt werden . Das Arabeskenmuster läßt sich
auch in Sammet ausschneiden , natürlich nicht
aus einemStück , sondern indem man die Figuren
ans einzelnen aneinanderpassenden Theilen zu-

Nr . 2a . Damen - Schuh.
(Hierzu Dessin 2 b auf Seite 135 und Figur 4 auf dem beutigen

Supplement .)

Wir gelangen nun zu der Art der Ausführung und der
Znsammenstellung der Farben , beides von nicht geringer Be¬
deutung für den schönen Effect des Ganzen . Besonders wichtig
ist es , daß die dunkle Arabeskenfigur unter dem Blätter¬
gewinde kräftig hervortrete , und muß dazu die Verschiedenheit
des Materials beitragen . Man kann z. B . die Arabeskenfigur
mit breiter wollener Litze ( Plattschnur ) benähen , welche sich
am leichtesten den Rundungen des Dessins fügt , an den
Spitzen aber möglichst scharf 'eingebogen werden muß . Dazu

Nr . la . Damen - Stiefel mit Elastik.
(Hierzu das Dessin Nr . 1b  und  Figur 2 , 3 auf  den , Supplement .)

Nr . 3 a.  Damen - Stiesel.
(Hierzu die Dessins Nr . 3b , 3e , 3ct nebenstehend und Figur 5 auf

dem heutigen Supplement .)

wand des Stiefels befindet sich auf dem Supple¬
ment unter Fig . 5.

Das zu diesem Stiesel gegebene Stickerei-
Dessin ist etwas complicirter und würde sich be¬
sonders zur Ausführung in 2 Nüancen eignen . „ — .
Die dunklere Farbe kann alsdann zu den Blät-
tern und der Knospcnumhüllung , sowie auch zu W ff. ff
der im Innern der Rosen durch Punkte dezeich-
ncten Knötchenverzierung verwendet werden ; die
hellere Farbe zu den Bwmen und zu der Knöt-
chenfüllung in den Knospen . Diese Knötchen
werden folgender Art ausgeführt : man zieht den Faden an der
Stelle , wo ein Knötchen sich bilden soll , von unten nach oben
durch den Stoff , saßt den Faden da wo er herauskommt mit
der linken Hand und wickelt ihn 1 — 3 Mal ( je nachdem der
Faden stark oder fein ist und das Knötchen groß oder klein
werden soll ) um dieSpitzc derNähnadel ; diese sticht man dicht
daneben wieder herunter und läßt den Faden langsam nach-
gleitcn , man hat dabei zu beobachten , daß das Gewinde nicht
mit hmdnrch gezogen wird , sondern sich oberhalb zumKnötchen
bildet.

Nr . 4 . Pantoffel ans Cancvas in Perlen und
Wolle oder
Seide gestickt.
— Nr . 4a ist die
verkleinerte Ab¬
bildung des fer-
tigcn Pantoffels,
Nr . 4 b ist das
Tapisserie - Des¬
sin zur Stickerei.  HM
Ans Mangel an
Raum konnte W
der Schnitt zum H
Obertheil des ^
Pantoffels nicht
gegeben werden,
indeß wird es
durchaus keine

Schwierigkeit
haben , das

Schnittmuster , bei Vorzeigung
der Abbildung , durch einen
Schuhmacher zu erlangen , um
darnach die Stickerei ausfüb-
rcn zu tonnen . Der Pantoffel,
welchem wiedcnvorherbcschric-
bcnen Fußbekleidungen amb
der Absatz nicht fehlt , erhätt
um den Ausschnitt als Garni¬
tur eine Bandrüsche und vorn
eine Rosette . >287s;

sammensetzt . Die ausgeschnittenen Arabeskenfignren werden
mit einer Auflösung von Gummi - arabicum ausgeklebt und
müssen erst völlig angetrocknet sein , ehe man die Stickerei wei¬
ter ausführt . Wir nennen noch eine Art , in welcher sich die

Arabesken ausführen lassen und mit welcher
man den Sammet auf leichte , obschon nicht

nwohlfeile Weise ersetzen kann ; wenn mannämlich
Dessin mit schwarzer Chenille arbeitet , welche

plattstichartig in stets gleichlaufenden Stichen
über das schwarze Muster gezogen wird . Man

nimmt dazu natürlich Chenille ohne Draht , in der Stärke
mit feinem Bindfaden zu vergleichen , so daß man nicht
nötbig hat , die Stiche sehr gedrängt auszuführen , sondern
sie hin - und zurückarbcitcn kann . Diese letztere Art der Aus¬
führung muß jedenfalls in einem Stickrahmen geschehen.

Schließlich noch einige Angaben verschiedener Farben-
znsammenstellungen.

Zu dunkelgr ü ncin , bla nem oder rothbraune m
Grund : dasArabeskenmnster schwarz mit weißer Einfassung,
Blätter und Ranken in Goldgelb.

Zu grauem

^iM -DM 'Nid >cao !. ii lu

ke ^ rothem
Grund : das
Arabeskenmnster

NWWUWffffffffffzs4 ;MDffMU schwarz » nt wci-

Blätter  II.  Ran-

WGGMW ' ken Modefarbenoder blau.
Die Decke erhält als

vollendenden Schmuck um
dcnRand einestarke Schnur
und an jeder Ecke eine

in passenden Far-
,, , 'Ä ben . Die in Nr . 12 des

'1 !. ' s?, " ,!" ff > ff.b , ff ' Bazar gegebene Anleitung
7ff ucbs't Abbildung vcrschiede-

' '-ff - Mff ' Quasten 'möchte , im
' '»!, ? ' / ° diese Verzierung

, selbst anzufertigen wünscht,
einiger Beachtung werth
sein . ,2882;

>c ciz 'c 5. e (Das Dessin zum Mittcl-
" >' > 7, / stück folgt in Nr . 20 .)

Nr . 4n . Damen - Pantoffel.
(Hierzu Nr.  4b,  Tapisserie - Dessin .)
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Nr . 4b . Tappisserie - Dessin zu Nr . 4a.

Pcssili zur Tischdccsic.
Material : feines Tucb oder Cashmir . scbmale
Litze in 2 verschiedenen Farben oder drellntc Seide,

breite Litze oder Norlc.
Lnpplsmsiit LAm Lä, ? ar

- ' ' 1858 . Nr . 18.

Vorderseite.

Ekftlnt ' lmg ster Isseijssttckerei - Desjm8.

Nr . 1 . Dessin zu einem weißen
Shaw l , in französischer Stickerei ans Tüll oder
Mull zu arbeiten . Der letztere Stoffdicntzngleich
als Unterlage , wenn man dcnShawl ans Tüll ar¬
beitet !!, darf dann entwedcrnachbeendctcrStickerei

gänzlich ausgeschnitten werden , oder innerhalb der Blätter und
Blüthen stehen bleiben . Das äußere Muster bildet den Rand
und wird deshalb im Languettenstich gearbeitet , alles Uebrige
ist in französischer Stickerei auszuführen . — Eine zweite An¬
wendung dieses Dessins wäre zu einem Kopfkissen , einem
sogenannten „Parad ekisscn " von weißem Battist , welches

Von den beiden hierzu gehörigen Des-
sins bildet das in heutiger Nummer cnthal-
tenc Dessin die Bordüre , über deren weitere Fort - ^
sctznng kein Zweifel obwalten kann , da an einer Seite -
dasDcssin so weit ausgeführt ist , daß die Wiederholung
der Figuren sich deutlich darstellt . — Obgleich die
Bordüre ebensowohl zu einer regelmäßig viereckigen

-als auch zu einer länglichen Förmlich ausführen läßt,
so muß doch die Größe der Decke insoweit nach dem
Dessin sich richten , daß eine der dunklen Arabeskenfignren die
Mitte einer Seite bildet , von welcher ans man das Dessin
nach beiden Ecken in entgegengesetzter Richtung zeichnet . Man
kann zur Mitte entweder die obere Spitze einer der gezackten
Figuren nehmen , ebenso aber auch die nach außen liegende
runde Figur , welche ein einzelnes Blatt umschließt.

Nr . Ib . Norderstlatt und Stickerei - Dessin zu Nr . In,
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ungefähr die Größe vvu IM Elle im Quadrat haben kann.
Der dogige Rand des Dessins würde dann natürlich inner¬
halb des geraden Kissenrandes entlang gehen .und dürfte des¬
halb , anstatt languettirt , hoch gestickt werden . Als ' äußere
Garnitur des Kissenüberzuges , welcher jedenfalls nur auf
der oberen Seite gestickt wird , dient entweder eine breite Spitze,
oder ein geflickter Volant ; oft wird auch noch zwischen diesen
und den Rand des Kissens ein krauser 4 Centimeter breiter
Puff eingesetzt.

Nr . 2 . Taschentuch - Bordüre . Das Dessin läßt sich
auf drei verschiedene Arten ausführen . Erstens : man verziert
den innern Streifen der verschlungenen Bänder mit einem
Spitzeneinsatz , welchen man den Windungen des Dessins
nach aufheftet und alsdann mit der breiten Languette zu bei¬
den Seiten feststickt. — Zweitens : man arbeitet die Languette
auf den einfachenBat-
tist nnd stickt auf den
mittleren Zwischen¬
raum der Languetten
kleine Punkte . —

Die dritte ein¬
fachste Ausfüh¬
rung ist mit Lan¬
guetten allein , W
ohne Zwischen - M
satz und obue H
Punkte . Die 5
kleinen Figuren
in den Schleifen
des Eckstückes
werden hoch ge¬
stickt, die drei
oberen erhalten
innen ein Bind - ^
loch , die beiden
größcsten können
mit einem Spi¬
tzenstich ( Räd¬
chen) verziert werden ( siehe die
Erklärung der Spitzcustiche in
heutiger Nummer ) . Die Bor¬
düre könnte auch , fortgesetzt,
zur Verzierung eines Piquo-
mäntclchens verwendet werden.

Nr . 3 . Dessin zum V o -
laut eines weißen Kleide'
oder einer Mantille , auf H
weißen Mull zu sticken. Die
Bänder , welche sich um die
Zweige schlingen , werden ans
zwei breiten , gegeneinander stehenden Lan¬
guetten gebildet , die Zweige in französischer
Stickerei gearbeitet.

Nr . -i . Taschentuch - Bordüre,
in französischer Stickerei auszuführen . Das
Dessin kann durchgängig hoch gestickt wer-
den ; wünscht man eine Abwechselung anzu¬
bringen , so würde es am besten in der Weise
geschehen , daß man die Weinblätter nur
stets zur Hälfte hoch stickt, die andere Hälfte mit einer
Stielsticheontour umgiebt und mit Steppstich ausfüllt . Hß
Die Adern in den Kernen der Aehren deuten , wie bc - ^
kamst , die getheilte Stickerei an.

Nr . 5 . Taschentuch - Bordüre , in französischer
Stickerei und Languettenstich . Die Ausführung dieses
Musters ist sehr leicht , gewährt einen hübschen , ele¬
ganten Effect und ist Anfängerinnen besonders zu empfehlen.
Der äußere Rand und die Umfassung der Blätter wird lan¬
guettirt , alles klebrige hoch gestickt.

Nr . 6 . Bordüre , über den S anm eines Unterrockes
zu sticken. Alle Doppclrundungcn werden als Bindlöchcr

Nr.  So . Nr. 3- .>

languettirt . die äußeren Blätter
der Rosette englisch gestickt. Die
inneren Verzierungen der größe¬
ren Rundungen sind sogenannte
Rädchen , welche mit feinem
Zwirn ausgeführt werden ( siehe

die Beschreibung der Spitzenstiche in heutiger Nummer ) .
Nr . 7 . Dessin zum Kragen , auf feinen Mull oder

auf dichten , auch doppelten Stoff zu arbeiten . Das aus klei¬
nen Punkten ( Rundungen ) bestehende Dessin wird in jedem
Fall mit dem point cke poste gearbeitet ; die Ausführung
der kleinen Blumen und Kerne richtet sich nach der Wahl des
Stoffes — auf Mull würde hier nur seine französische Sticke¬

rei anzuwenden sein , und kann beini Lan-
gueltircn der äußeren wellenförmigen Dop-
Pcllinie zugleich eine Spitze mitgesaßtwcr - M
den , die eine passende Garnitur zu diesem

M Kragen bildet . Arbeitet man den Kragen chW-

auf doppelten Stoff , so werden die Theile vorher zusammen¬
genäht , umgewendet und alsdann die Stickerei mit  brocke , i«
ä  I » minuts  und' point cke posts  ausgeführt . Mit letz¬
terem kann man auch die Wellenlinie arbeiten . Der Kra¬
gen erhält auf diese Weise keine weitere Garnitur . Bei einfa¬
chem dichtem Stoff , z. B . Leinwand , Pique u . s. w ., wird der
Kragen außen herum gesäumt . ( Unsere nächste Arbeits -Num-
mer bringt eine genauere Erklärung der hier bezeichneten Sticke¬
rei -Methode in dem Artikel „brockoris  ä In  minuts"  und

„point cks poste " ) .
Nr . 8 . Dessin zum Kra¬

gen , auf feinem Mull in fran¬
zösischer Stickerei , auf ganz
dichtem Stoff in  brockoris  ä la
Minute und  point  cke  posts
auszuführen . Wir verweisen
hier auf die Angaben der vor¬
hergehenden Beschreibung . Auch
ohne Spitzcngarnitur kann der
Kragen als vollendet gelten,
da die schmalen Kragen ihrer
Kleidsamkeit wegen sehr be¬
günstigt sind.

Nr . 9 . Dessin zum Kra¬
gen , auf dichtem Cambric
mit  brockoris  ä la  minuts  und
point cke poste  auszuführen.
Der Stoff wird zu diesem
Kragen ebenfalls doppelt ge¬
nommen , vor Beginn der Sti¬
ckerei zusammengenäht und die
beiden Linien entlang mit zwei
Steppnähten versehen , welche
natürlich beide Stofflagen zu¬
sammenfassen . Diese dichten
Kragen sind selbstverständlich
nur für das Negligs berechnet,
nnd wendet man daher auch zu¬
weilen rothes türkisches Garn
zur Stickerei mit an . Dieses
würde hier zur Ausführung des
poiut cks posts  dienen können.
Die getheilten Blätter sowie
die aus 3 Strichen bestehenden
Pleinfiguren werden weiß in
brockeriö  ä  In mluuts  aus¬
geführt , und bezeichnen die 3
Striche der letztgenannten Fi¬
guren 3 Räupchen ( die Be¬
schreibung der  brockoris  ä In
minuts  erscheint in Nr . 23 .)

Nr . 13 . Dessin zum Kragen , auf doppelten Stoff
mit  point cks posts  zu arbeiten ( siehe Nr . 7 dieser Be¬
schreibungen ) .

Nr . 11 . Bordüre zur Ausführung mit point cks posts,
über den Saum eines kknterrockes oder aus ein weißes Kinder-
klcidchen zu sticken ; im letztern Fall kann man auch rothesGarn anwenden.

Nr . 12 . Plattstich - Dessin zu einem runden Nähstein
oder Toilettenkissen . Das Dessin kann in natürlichen Farben,
so wie auch in einer Farbe Seide ausgeführt werden . Zum
Grundstoff ist sowohl Seide , Sammet , sowie auch feines

Tuch oder Cash-
mir geeignet.

Nr . 13 . Des¬
sin zu Ketten¬
stich od . Litzen¬
besatz — zum

Dintenwi-
sich.er , Flacon¬
untersatz oder
zu einem kleinen

' runden Par-
/ fümkissen zu

M verwenden.
Nr . 14 . Des-

ff sin zu gleicher
? Ausführung —

zumNotizbuch
auf feines Leder

zu arbeiten.
Goldschnur wür¬

de dazu besonders geeignet sein,
ebenso aber auch farbige Litze,
sowie bunte Seide . Die wei¬
tere Vollendung der Arbeit ist

Mf Sache des Galanteriearbeiters.
M Nr . 15 . Symbolisches
/V Zeichen , auf verschiedene

kirchliche Paramente auszufüh¬
ren , z. B . aufKelchdcckcl , Meß¬
bücher u . s. w . Die Umfas¬
sung der Buchstaben und des
Kreuzes ist mit Goldfaden

5H. k X oder feiner Goldschnur zu arbeiten , die
Punkte werden aus Perle » gebildet.

Nr . 13 . Dessin zu Aermclbünd -
, s ' / chen , an Neglige - Gegenstände zu vcr-

MUWM wenden — französische Stickerei.
-RAW Nr . 17 . Dessin , als Zwischensatz

an Beinkleider und Kindergarde-MM  robe zu verwenden, auch zur Verzierung
MM  eines kknterrockes geeignet, wenn es in zwci-

ooer dreimaliger Reihe , stets durch mehrere kleine
W Säume getrennt , augebracht wird , was ganz dem

modischen Geschmack angemessen ist.
Nr . 13 . Bordüre , zu Neglige - Gegen¬

ständen und Kindergarderobe zu verwenden.
Die Blumen werden in französischer , alles klebrige,

mit Ausnahme der äußeren Languette , in englischer Stickerei
gearbeitet.

Nr . 19 . Bordüre , zur Verzierung einer Piqus-
Pelerine , eines Kindermäntelchens u . s. w . , in Languetten¬
stich zu arbeiten.

Nr . 3b . Nordcrklntt und Stickerei -Dessin zu Nr . 3 a.
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Nr . 29 . Bordüre , zu Unterkleidern für Kinder , zu Bein-
kleidern n . s. w . geeignet — ( englische Stickerei , pointckeposw
nnd Langnettenstich ) .

Nr , 21 , Bordüre zu Strichen , Aermelprisen u . s. w..
(französische Stickerei ) .

Nr . 22 . Bordüre , zu einfachen Strichen an
Negligäs oder zu Aermelvolants zu verwenden . Im
ersteren Fall kann man das Dessin in point äs pasto und
broäeiio ä In. minnts ausführen ( siehe Nr . 7 dieser Be¬
schreibungen ) , im letzteren Fall würde das aus kleinen Run¬
dungen bestellende Dessin mit Bindlöchcrn , die Pleinsigurcn in
franzosischer Stickerei auszuführen sein.

Nr . 23 . Bordüre zu Aermclgarniturcn , entweder
als breite Prise um das Handgelenk oder als Volant , in wel¬
chem Fall die Hohlnaht wegbleibt nnd der Plein in beliebiger
Höhe weiter geführt wird . Die Blätter werden zur Hälfie
über eine reiht dichte Baumwollunterlage hoch gestickt , zur
Hälfte mit Steppstich gefüllt . Der Plciu deutet Punkte an.

Nr . 24 . Bordüre zu Aermelvolants , auf Mull
zn sticken ( Languettenstich , polnt llo posw nnd französische
Stickerei ) , letztere gilt für die kleinen Pleinblnmen.

Nr . 25 . äoseMno — ( französische Stickerei ) — das In¬
nere der Grundstriche wird getheilt gestickt , die kleinen Run¬
dungen werden als Punkte , die daran schließende Linie mit
Sticlstich gearbeitet.

Nr . 26 . Uosa . — ( französische Stickerei ) — alle mit Adern
versehenen Figuren werden , wie bekannt , getheilt gestickt — bei
dem U können die großen gezackien Blätter mir etwas schräg
nach der Ader gerichteten Stichen ausgeführt werden — bei
dem -r muß die kleine Rundung des Grundstriches ein Biud-
loch sein.

Nr . 27 . Anna —  ( französische Stickerei ) — die Doppel-
rnndnngcn werden languenirt oder breit umstickt , alles
klebrige getheilt gestickt.

Nr . '28 . A . ? . — ( französische Stickerei ) — die dicht an¬
einander schließenden blättcrartigcnFiguren , welche die Grund¬
striche bilden , werden , jedes Blatt einzeln , in getheilter Stickerei
gearbeitet , außerdem sind nur die breiten Häkchen und der mitt¬
lere Grundstrich des A hoch zn sticken , alles klebrige deutet
feinen Slielstich an.

Nr . 29 . 0 . S . — ( französische Stickerei ) — die kleinen
Blüthen müssen sich etwas hervorheben und werden deshalb
zuletzt gestickt.

Nr . 39 . 4 . 0 . — wie die vorhergehenden Buchstaben.
Nr . 31 . M. ? . — ( französische Stickerei ) .
Nr . 32 . v . verschlungen — ( sranrösische Stickerei ) . —

Das bl bedarf einer sei r sorgfältigen Ausführung , nnd muß
diese in einem Nahmen geschehen , wenn der rechte Effect er¬
zielt werden soll . Die Bindlöchcrkette im Innern der Grund¬
striche wird zuerst recht accurat nnd fein gcarbcieet , aldann der
mit kleinen Bogen begrenzte Raum zu beiden Seiten mit
Grundstich hoch 'gestickt und zwar so , daß die Fonn der Bind
löchcr dabei nicht beeinträchtigt wird und die äußern kleinen
Bogen sich schars markircn.
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Rückseite.

Etkiliriiiiis der 8ch » lll »l » str' r.

Nr . I bis III ( Fig . 1 bis 5) sind S chn i t t t b e i l e , zu der
im Hauptblatt in Abbildung und Beschreibung gegebenen
Chaussüre gehörig ; wir verweisen auf diese Beschreibung,
in welcher auch aus die hier bezeichneten Schnittthcile Fi 'ge
1—5 Bezug genommen ist.

Nr . IV . Schnitt eines Burnous für kleine Mädchen
von 5 bis 6 Jahren.

Wir geben diesen Schnitt , weil wir nach den gegen uns
laut gewordenen Bitten glauben , hiermit dem Wunsch vieler
unserer Abonnentinnen zu begegnen.

Die ans Fig . 6 und 7 befindlichen Anmerkungen geben
ein  so deutliches Verständniß von diesem Schnitt/daß über
die Zusammensetzung desselben wenig zu sagen nöthig ist.

Der Burnous erhält hinten eine Naht . — Das Capnchon,
dessen Schnitt ganz gegeben , wird 4̂ an ^ bis zum Punkt
zusammengenäht , sodaß sich ein spitzer Beutel und auf jeder
Seite eine nach rechts überzuschlagendeKlappe bildet — letztere
ist anfFist . 7 durch punktirteLinien bezeichnet . — AmHalsaus¬
schnitt wird Fig . 7 vom Kreuz zum Kreuz in Falten znsammen-
gcrciht . zur Weite des Halsausschnittes der Fig . 6 passend , so
daß beim Zusaiiimcmiähcu dcsCapuchons mit dem Burnous
N an N , II an I ' trifft.

Da dieser Bournus als Frühjahrs - , sowie als Sommcr-
umhüllung gelten kann , so ist natürlich die Wahl des Stoffes
von dieser Bestimmung abhängig ; ebenso die Art der Aus¬
schmückung . Zum Frühjahrsmantel würde leichter Double¬
stoff , Sommervelour oder Tuch passend und dazu eine Ein¬
fassung von Sammet , Borten , oder Soutach - Besatz als Ver¬
zierung zu empfehlen sein . Zum Soinmcrmäntclchcn ist Ti¬
bet, weißer Piguv oder Cashmir der geeignete Stoff , Fran-
zcn , Borte oder Litze zum Auspntz zu ' verwenden . Das Ca¬
puchon erhält an der untern Spitze eine Troddel , ebenso die
bcidenKlappen , welche man indeß auch ringsum nur mit Borte
oder Grclots verzieren kann.

Erklärung der WcWickccci-Dcssins.

Nr . 1 . Bordüre zn Aermelvolants , um Kinderkleider
— ans Mull oder Ballifl zu sticken tLangnettenstich ) .

Nr . 2 . Bordürc , an Kinoergai derobe zu verwenden.
Die Sterne können in broäeris ä I-r miuutc , die Punkte mit
xoint ä <! posts , das klebrige iii . Languettenstich gearbeitet
werden.

Nr . 3 . Bordüre , ans dichten ' Stoff in Inwrloilo ä In
minnts , auf Mull in französischer Stickerei zu sticken.

istlNitr.

gestickten Rand , innen eine Leiterstich-

als

recht erhaben bogig
Verzierung.

Nr . 18 . R . <?. Die Doppelrundnngen können
Bindlöcher langucttiri oder etwas breit umstickt werden.

Nr . lg . H . ? . ( französische Stickerei ) .
Nr . 25 . ? . L Die mit Punkten ausgefüllte » Figuren

werden mit seinem Stielstich eingefaßt und mit Steppstich
ausgefüllt , alles klebrige wird hoch gestickt.

Nr . 21 . A . ? , Die Doppeleundungen werden als
Bindlöchcr mit doppelt genicklcm Rand ausgeführt , die ge¬
zackten Blätter getheilt gestickt.

Nr . 23 , v.  V. ? , (englische und französische Stickerei ) .
Nr . 22 , 24 u . 25 . I .. ik — R . — 2 . , Die kleinen

Blüthen niüssen gegen die übrige Stickerei etwas hervortreten
und erhallen innen ein Bindloch . sZ?8i l

Anleitung)u verschiedenen Spihenstichcn.

Wir wenden uns hiermit an diejenigen unserer Leserinnen, . die mit
gesunden , scharfen Augen begabt sind und die gern ihre geschickteH.nid
mit einiger Ausdauer u .id mit dem Interesse an eine Arbeit legen , ein
schönes , kunstvolles Werk daran zu vollenden . Die Spihenstiche . zu
deren Ausführung wir heute Anleitung geben , und Verzierungen , welche
einer feinen Weißstickerei ein sehr gediegenes Anseben verleihen , wenn
sie, z. B . in dem Kern einer Blume , zur Ausfüllung der Zwischen-
räume des Dessins , oder in Arabeskenfiguren angebracht werden.
Die Schönheit dieser Verzierung ist nicht durch Einlegen von . Tüll zu
ersehen , wie man es wohl zu thun pflegt , um mit geringerer Müve
einen eleganten Effect zu erzielen . Wir sprechen hier nicht von solchen
Spitzenstichen , die in dem Stoss selbst ausgeführt werden und zu denen
man erst Fäden aus dem Stosse ziehen muß . um diesen durchsichtiger zu
machen , sondern von Spitzensticken . welche aus freier Hand gearbeitet
und an deren Stelle also der Stoff vorher dinweggesämuten werden
muß . ES ist natürlich nothwendig , daß der Raum , dcn man mit einein
Spitzevstich ausfüllen will , ringsum mit dichter Stickerei vegrenzt sei,
einen languettirten oder umüickten Rand babe , welcher den Stoff hält.

Das u>taterial zu den Spitzenstichen ist Zwirn von außerordentlicher
Feinkeit , möglichster !.Egalität und Haltbarkeit — drei Eigenschaften,

» » » - » „ » »
« » >» » » » »

> >>>> > » » » » » » » »» » » » » » » » » » » » » »
» »»»»»»»»»«»»»it.«,

»»>- »»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«»»

Nr . 4 . Bordüre zu demselben Zweck , wie Nr.
«verwenden — ( französische und englische Stickerei ) .

Nr - 5 . Bordüre zu Ne¬
glige - Gegenständen , Kinder-
beinklcidcrn u . s. w . , auf Bat-
tist mit Langucttenstich zn ar¬
beiten.

Nr . 6 . Bordüre zu Nacht¬
hauben , leinenen Taschentü¬
chern n . s. w . ( englische «Sti¬
ckerei und Languettenstich ) . .

Nr . 7 . Zwischensatz , n
Aermelbüudchen oder Negli¬
ges ( französische Stickerei und
Languettcnpich ) .

Nr . 8 . Zwischensatz zn
denisetben Zweck ( französische
Stickerei ) .

Nr . 9 . Älariu ( französi¬
sche Stickerei ) . Die Doppcl¬
linien werden stets als eine
Linie hoch gestickt.

Nr . 19 . ? eliois ( franzö¬
sische iina englische Stickerei ) .
Auf sehr klarem Battist kön¬
neil auch die Rundungen hoch
gestickt werden.

Nr . 11 . ^ Ima ( franzö¬
sische Stickerei ) . Alle Arabes-
kensignrcn werden mit Qner-
stich hoch gestickt , die Run¬
dungen können sowohl als
Bindlöcher , sowie als Punkte

gellen.
Nr . 12 . Anna ( englische

und französische Stickerei ) .
Nr . 13 . r -rim / ( schräger

Stickgich ) .
Nr . 14 . y . R . Die Blätt¬

chen werden getheilt , die Run¬
dungen hohl 'gestickt. .

Nr . 15 . r . <l . Alle Run¬
dungen gelten als Bindlöchcr
und müssen sehr fein nmstickr
werden ; die länglichen Kerne
werden getheilt hoch gestickt.

Nr.  Ist . k . V.  Die Dop¬
pelrundungen werden als Bind¬
löcher langnettirt , alles klebrige
ist hoch zu sticken , mit Aus¬
nahme der kleinen Schlinge
an der oberen Spitze des V,
welche in feinem Slielstich ge¬
arbeitet wird.

Nr . 17 . I -. V- ( feine fran¬
zösische Stickerei ) . Die Run¬
dungen werden als Bindlöchcr,
die kleinen Blättchen getheili
gesticki. Der mittlere Theil
des Grundiiriches erhält linker
Seue eine feine Stielstichlinie,
rechter Seite einen breiten,

ZU Desstn Nr . 2 . (Beschreibung in Nr . 16 . Seite 122 .)

Dessin Nr . 3 . ( Beschreibung in Nr . 16 . Seite 122 .)
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Dessin Nr . 4 . ( Beschreibung in Nr . 16 . Seite 122 .)
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welche man selten bei diesem Material vereinigt findet , ausgenommen
bei sehr gedrehtem Zwirn , welcher aber ebenfalls hier wenig lauglich ist.
Am besten geeignet find aus Tüll gezogene Fäden : man nimmt dazu ein
ungefähr ^ Elle langes Stück neuen , recht weichen Streifen ->Tüll und
braucht davon zuerst die Längenfäden , welche sich mit einiger Behutsam¬

feit gänzlich herausziehen lassen.
Zu den Gpitzenstichen gehören auch die sogenannten „Räd chen oder

Spinnen " , die man auch zuweilen bei weniger feiner Stickerei mit
etwas stärkerem Zwirn ausführt ; diese werden den meisten unserer Lese-
rinnen bekannt sein , dennoch beginnen wir unsere Beschreibung damit,
da das Verfahren dabei an allen übrigen Spitzenstichen ,lch mit verschie-
denen Variationen wiederholt . .

Wir denken uns eine runde Höhlung — den Kern einer Blume oder
Rosette — mit languettirten , oder dicht übersticktem Rande ; an diesen
wird der Faden , mit welchem man arbeitet , befestigt ; alsdann nach
innen rings um den Rand weitläufige Languettenstiche genäht , die man
aber nicht fest anzieht , sondern als regelmäßig lange Oesen stehen läßt,
und stetS den Faden nach jedem Languettenstich noch einmal um die
Oese schlingt , so daß sich eine Art gedrehter Stäbchen bildet . (Zur
Erleichterung der Beschreibung und zum sicheren Verständniß derselben
wollen wir dies Verfahren durchgängig ,. cordonniren " nennen .)
vir . 1a der hierzu gehörigen Abbildungen giebt davon eine deutliche An-

Nr . 5 wird ebenfalls reihenweise gearbeitet und ist daher bei ver¬
schiedenen Formen , z. B . auch in der hier bezeichneten länglichrunden Form

Nr . 1a. Nr . 1K.

Nr . 2a. Nr . 2K.

Nr . 3. Nr . -l.

Nr . 5a. Nr . 5b.

ficht. Man beendet diese Tour , indem man die erste Oese mit der letz¬
ten verschlingt , so daß die Stäbchen ganz regelmäßig verbunden erschei¬
nen . und zieht dann den Faden durch alle Oesen dieser Tour der Reibe
nach , wie Nr . 1a zeigt , wodurch sie mehr Festigkeit erhalten (dieses Ver¬
fahren nennen wir durchgängig „schürzen " ). Am Schluß wird der Fa¬
den einmal verschlungen und von dier aus eine zweite Tour in derselben
Weise gearbeitet , wobei man die Languettenstiche stets fortlaufend zwi¬
schen dem 2. und 3. Stäbchen der vorigen Tour anschlingt . Man be¬
schließt diese Tour wie die vorige und hat hiermit das Rädchen vollendet.
Nr . 1K zeigt ein solches Rädcken in feiner Ausführung.

Nr . 2 zeigt einen Spitzenstich , welcher gewöhnlich in länglichen Run¬
dungen angebracht wird . Man arbeitet hier zuvörderst eine Tour ganz

kleiner Oesen (Stäbchen ), welche in der bei Nr . 1 angegebenen Weise
durch Languettenstiche gebildet werden , jedoch , wie die Abbildung zeigt , in
viel kleinerem Verhältniß . Die Oesen werden wie bei Nr . 1 „ cor-
donnirt " und „g  eschürzt " , damit sie Festigkeit erhalten ; auch zieht

anzubringen . An einem Ende dieser Rundung zieht man von der linken
Seite zur rechten einen Faden und cordonnirt ihn mehrere Mal . indem man
wieder zur linken Seite übergeht . Diese so gebildete weite Oese entlang
arbeitet man eine Reihe kleiner Stäbchen , cordonnirt und schürzt sie und
arbeitet eine zweite Reibe kleiner Stäbchen in versetzter Ordnung , wie die
Abbildung zeigt . Zur dritten Reihe sticht man die Nadel etwas weiter
nach unten am Rande entlang , so daß man diese Reibe von etwas größe¬
rer Entfernung aus beginnt , als bei der vorigen dichteren Stäbchen¬
reihe . Man arbeitet nun von hier aus ein kleines Stäbcl ^ n in die
Oese , welche der mittelsten Oese der vorigen Reihe vorangeht , dann
ein kleines Stäbchen in die Oese , welche der mittelsten Oese der vorigen
Reihe nachsteht , dann schlingt man den Faden an der rechten Seite des
Randes in derselben Entfernung wie an der linken Seite an und hat
somit zwei große und eine kleine Oese gebildet , von denen man die
große stets zweimal , die kleine ! einmal schürzt. Die 4. und 5. Reihe
besteht wieder aus regelmäßig dichten kleinen Stäbchen oder Oesen , wie
die 1. und 2. Reibe : ist der Raum nach der Mitte zu breit genug,
dann arbeitet man bei der 6. Reihe 3 große und 2 kleine Oesen , in der
Weise , wie bei der 3. Reihe ; dann folgt wieder die 4. und 5. Reihe.
— so fort , bis der Raum gefüllt ist. Hiermit ist 'indeß der Spitzenftich
noch nicht völlig beendet — die jedesmalige steine Oese , welche zwischen
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Nr . 6. Nr . 7.

man nach dem Schürzen den Faden ein wenig straff , damit der Kreis
sich der Form gemäß verengt . An diese Tour arbeitet man eine Tour
großer Oesen oder Stäbchen , deren jedes zweimal umschlungen (cordon¬
nirt ) wird und wobei man stets 3 oder 4Stäbchen der vorigen Tour übergeht —
bat man diese Tour zur Hälfte beendet , dann arbeitet man die zweite Hälfte
und verbindet dabei zugleich jede Oele mit der gegenüberstehenden Oese
der ersten Hälfte , wie die Abbildung Nr . 2 a zeigt . ES bildet sich dem
zufolge zwischen den Oesen stets ein kleines Viereck , dieses umzieht man
mit dem Faden zweimal und nmstickr es mit feinen Languetlenstichen.
so daß sich in der Mitte kleine Bindlöcher bilden und der Spitzenftich in
der auf Nr . 2K angebenen Ausführung erscheint.

Nr . 3 wird in geraden Reihen gearbeitet und ist daher in jeder be¬
liebigen Form anzubringen . Das Muster besteht nur aus kleinen Stäb¬
chen , von denen stets 2 und 2 etwas dicht zusammenstehen und also ab¬
wechselnd sich eine enge und eine weite Oese bildet ; die weite Oese schürzt
man zweimal , die enge nur einmal . Bei der folgenden Reihe arbeitet
man in jede weite - Oese 2 Stäbchen und übergebt die beiden dichten
Stäbchen der vorigen Tour — so fort . Die Abbildung giebt eiiCe so
deutliche Ansicht , daß wir ohne weitere Angabe zu

Nr . 4 übergehen können . — Dieser Spitzenstich besteht auS größe¬
ren und kleineren Stäbchen , welche gewissermaßen strahlenförmig,
d . b . nach einer Seite sich verengend , gearbeitet find , der herzförmigen
Figur nach , welche mit diesem Spitzenftich verziert ist . Man beginnt hier
an der breiten , gewölbten Seite der Figur und arbeitet , wie die Ab¬
bildung zeigt , eine Reibe kleiner Stäbwen oder Oesen . Um die nächste
Reihe , welche größere , weitläufigere Stäbchen bildet/beginnen zu kön¬
nen . arbeitet man erst 1 oder 2 Stiche am Rande entlang , um in die
für die Länge der Stäbchen nöthige Entfernung von der vorhergehenden
Reibe zu gelangen , wie sich dies eigentlich schon von selbst ergiebt . Bei
der 3. Reibe arbeitet man stets zwiichen 2 Stäbchen der vorigen Reibe
3 ganz dicht zusammenftcbeude Stäbchen von derselben Größe . Für die
weitere Ausführung dieses Spitzenmusters verweisen wir auf die sehr
deutliche Abbildung Nr . 4.

diese Oesen bestehen indeß nur aus einfachen Languettenstichen , d. h . sie
werden nicht cordonnirt . Diese Tour wird 2mal in der Runde ge-
schürzt und bei jeder Runde der Faden nur Imal durch jede Oese gezogen.
Alsdann arbeitet man in die 6 großen Oesen 0 kleine Oesen , welche man
cordonnirt und Imal schürzt und welche die Mitte des Musters bil-
den , wie die Abbildung Nr . 9b zeigt ; beendet ist jedoch hiermit der
Spitzenstich noch nicht . Es bildet sich von einer langen Oese zur andern
stets ein spitz zulaufender Zwischenraum , welcher mit dem oben bezeich¬
neten sioint ck'esvlit in der Weise ausgefüllt wird , daß sich stets so zu
sagen ein spitzer Zahn bildet . Man beginnt jeden dieser Zähne an der
Spitze und damit diese recht scharf sich gestalte , zieht man die ersten Stiche
des point ä ' esprit etwas fest an . Nr . 9a zeigt mit einem einzelnen Zahn
die Art der Ausführung.

Nr . 10 zeigt eine ähnliche , doch etwas complicirtere Ausführung.
Man arbeitet ebenfalls in der Runde , und zwar zuerst eine Tour kleiner
Oesen , dann 4 große Oesen in regelmäßiger Entfernung , welche 2- bis
3mal cordonnirt und alsdann Imal geschürzt werden , demzufolge sich
4 kreuzweise gegenüberstehende gedrehte Stäbe bilden nnd zwischen die¬
sen und dem Schürzfaden stets eine kleine Oeffnung (Dreieck) bleibt.
Diese kleine Oeffnung wird in der Weise , wie wir es bei Nr . 2 beschrie¬
ben , zu einem fein languettirten Bindloch umgewandelt . Jetzt arbeitet
man die 4 spitzen Zähne , die hier in entgegengesetzter Richtung stehen,
als bei dem vorhergehenden Spitzenmufter , wie die Abbildung zeigt.

2 großen Oesen liegt , erhält sine Musche oder einen Punkt , in der
Weise ausgeführt , wie man ein Filetcarreau durchstopft — die Fran¬
zosen nennen dies , . s»o i nt ck' 68pri >" oder .. poin t cks repris e . "

Die Abbildung Nr . 5a zeigt deutlich die ausgefüllten Oesen . Die
Schönheit dieses Spitzenstiches hängt sehr davon ab , daß die Stäbchen
oder Oesen recht egal ausgeführt werden.

Nr . 5K zeigt dasselbe Muster , doch obne point ck' e8prit . und werden
an Stelle der Muschen stets 3 kleine Stäbchen anstatt 2 Stäbchen . und
über die großen Oesen stets nur eine Reihe kleiner Oesen gearbeitet,
wie die Abbildung deutlich erkennen läßt.

Die ' 3 folgenden Abbildungen zeigen Spitzenmufter , welche einen
etwas größeren Raum bedürfen , als die vorhergehenden Muster , um ge¬
hörig zur Geltung zu kommen ; wenigstens muß ein auS größeren Lö¬
chern (Oesen ) bestehendes Carreau , wie es die Abbildung zeigt , voll¬
ständig ausgeführt werden können , und um dieses Carreau noch etwas

Nr . 8-

von dem aus dichteren Stäbchen gebildeten Grunde .- Auch kann man
das Carreaurmuster in versetzter ' Ordnung weiter führen , wie es auf
der Abbildung angedeutet ist . Wir beschreiben indeß nur das mittlere,
aus 9 Löchern bestehende Carreau.

Nr . <i. Man beginnt mit einer Reihe kleiner Oesen ; bei der fol¬
genden Reihe wird in der Mitte eine große Oese gebildet , indem man
3 Stäbchen (also 2 kleine Oesen ) der vorigen Reihe übergeht . Bei der
3. Reihe werden 2 große Oesen gebildet und dazwischen , in die große
Oese der vorigen Reihe , 3 Stäbchen (also 2 kleine Oesen ) gearbeitet.
Bei der 4. Reihe werden auf dieselbe Weise 3 große Oesen gebildet ; bei
der 5. Reibe wieder 2 große Oesen , bei der 0. Reihe 1 große Oese —
bei dieser Reihe wird alsdann zu beiden Seiten schon ein neues Car¬
reau begonnen , wenn man nämlich das Spitzenmuster weiter fort¬
setzen will.

Nr . 7 wird ebenso gearbeitet , nur mit dem Unterschiede , daß anstatt
der mittleren großen Oese noch 2 Stäbchen mehr gearbeitet werden , so
daß sich innerhalb des Carreau das dichte Stäbchenmuster bildet , welches
die Abbildung zeigt.

Bei Nr . 8 hat daS Carreau 9 Löcher (große Oesen ) wie bei Nr . 6,
doch mit dem Unterschiede , daß diese großen Oesen . anstatt durch 3 Stäb¬
chen . stets nur durch 2 Stäbchen <al,o 1 kleine Oese ) von einander ge¬
trennt sind . Zur Vollendung dieses Musters wird jede der 4 kleinen
Oesen in der Mitte des Carreau ganz fein languetlirt . so daß sich
die kleinen Bindlöcher bilden , welche Abbildung Nr . 8 deutlich zeigt.

Nr . 9 wird wie Nr . 1 in der Runde ausgeführt . — Man arbeitet
zuerst eine Tour kleiner Oesen , wie die Abbildung zeigt — alsdann an diese
Tourk große Oesen , in regelmäßigerMtfernung aufdieNundung vertheilt;

Nr . 9a. Nr . 9K.

Dazu befestigt man den Faden an einer der kleinen Randösen , schlingt
ihn in der Mitte zwischen 2 languettirten Bindlöchern an . führt ihn
wieder zurück und schlingt ihn ebenfalls an einer der kleinen Randösen
an . in einiger Entfernung von dem andern Faden . Den Raum zwischen
beiden Fäden füllt man nun mit point ä ' e»livit aus in der Weise wie
bei dem vorhergehenden Muster und arbeitet auf diese Art alle 4 Zahne.

Dieses Muster bildet eine sehr hübsche Verzierung , wenn eS mit ge-
höriger Accuratesse ausgeführt wird.

Nr . 11 ist ein sehr einfaches , leicht auszuführendes Muster . welches
sich in bandartig geschlängelten Figuren anbringen läßt . Man bildet zu¬
erst sozusagen ein „ Zickzack " , indem man den Faden abwechselnd auf
der einen und auf der andern Seite anschlingt ; ist man damit zu Ende , t
so arbeitet man dieselbe Tour noch einmal zurück , so daß der Faden des
Zickzacks doppelt wird — man kann auch sogleich doppelt einfädeln und
das Zickzack mit einer Tour bilden ; dieser doppelte zackig laufende Faden
wird später ganz fein languettirt . Vorher arbeitet man mit einfachem
Faden ein zweites Zickzack kreuzweise über das erste , arbeitet wieder zu¬
rück, indem man das letzte Zickzack cordonnirt . stets aber neben der Spitze
der Zacken vorbei zum nächsten Faden übergeht , so daß sich oben iowie
unten an den Spitzen der Zacken kleine Dreiecke bilden , die man zu. run-
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Nr . 10. Nr . ll.

den Bindlöchern languettirt , wie bei Nr . 2. — Zuletzt wird das erste
doppelte Zickzack languettirt.

Nr . 12 ist ebenfalls ein Muster zum point ck'e5s,rit , welches in der
hier in Abbildung gegebenen Form als gerader Streifen gearbeitet wird.
Man beginnt , indem man an beiden Längenseiten der schmalen Oeffnung
eine Reihe kleiner Oesen arbeitet und nun dazwischen von einer Reihe
zur andern eine Art Kreuznath bildet , wie bei Nr . 11 angegeben
ist , doch mit dem Unterschied , daß man diese Kreuznabt nur ein¬
mal arbeitet und also die Fäden nur Zacken bilden . Diese Zacken
füllt man nun stets bis zur Mitte mit point ck'esprit aus . indem man
auf der einen Seite die Zacke von der Spitze aus , auf der andern
Seite von der Mitte auS beginnt und sich auf diese Weise die zusam¬
menhängenden , versetzt stehenden Zähne bilden.

Nr . 13. Man arbeitet als Anfang eine Reihe kleiner Oesen . Die
7. Reibe besteht aus großen 2mal cordonnirten und 2mal geschürzten
Oesen , welche stets an die 3. Oese der vorigen Reihe angeschlungen sind.
Die 3. Reihe ist wie die 2. Reihe , und treffen die umschlungenen Stäbe
stets in die Mitte der Oesen der vorigen Reihe . Die 4. Reihe wie
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Nr . 12. Nr . 13.

die 3. Reihe . Die 5. Reihe wie die erste Reihe . In eine derOesen
der 3. Reibe , also der mittelsten " großen Löcherreihe , arbeitet man ein
kleines Rädchen , aus 6 Stäbchen gebildet , welche man schürzt und dann
stets an der Stelle , wo ein Stäbchen eine Oese faßt , einen kleinen Kno¬
ten formt , indem man den Faden um die zusammentreffenden Stäbchen,
flechtet . Man schneidet den Faden nicht bei jedem Knötchen ab , son¬
dern arbeitet stels eine Reihe Knötchen im Zusammenhange.

Wir müssen hier die Arbeiterinnen auf die genaue Abbildung Nr . 13
verweisen , da eine umständlichere wörtliche Beschreibung hier mehr ver¬
wirrend , als aufklärend wirken möchte . j2883j

Hins ZVlittlieiltiiiA an unsere ^ vonnentinnen.
Das Verlangen nach Schnittmustern hat sich Seitens unserer Abonnentinnen in neuerer

Zeit so gesteigert , daß wir im Interesse derselben Bedacht genommen haben , den Wünschen
derjenigen Leserinnen , denen die Anzahl von Schnittmustern , welche die Nazar - Supplemente
zu bringen pflegen , nicht genügen , auf andere Weise nachzukommen.

Eine grössere Anzahl von Schnittmustern im ZZazar zuliefern , als bisher geschehen
(d . h . monatlich 1 — 2 ) , ist » »möglich,  denn wir könnten es nur dann , wenn wir einen
großen Theil unserer Abbildungen von Toiletten - Gegenständen und Handarbeiten  fort¬
fallen  ließen. Damit würde indeß sicherlich Niemandem gedient sein.

Um nun aber unserm Princip: „allseitig nach Möglichkeit zu befriedigen"  getreu zu
bleiben , haben wir uns im Interesse der vielen Leserinnen , welche eine größere Anzahl von
Schnittmustern zu erhalten wünschen , als der Bazar zu bringen Raum hat , entschlossen , von
heute ab neben dem Bazar eine besondereSchnittmuster -Zeitungherauszngeben unter dem Titel:

Pariser Modelle
für die Anfertigung

der gestimmten Damen-Garderobe, Leibwäsche und Kinder-Garderobe.
Herausgegeben

von der Administration des Nazar

nnd unter verantwortlicher Redaction von F . Fuhr , Damcnkleidcr - Modist.

Diese „ Pariser Zitadelle " werden alle 10 Tage erscheinen , und zwar am 1 . , 10 . nnd 20.
eines jeden Monats ; jede Nummer liefert 2 bis 3 Schnittmuster und soll der Abonnementspreis

für die  Bazar - Äbonnentinnen vierteljährlich » »r  10 Sgr . ( 30 Xr.  C . M. — 36 Xr . Rhein .)
betragen.

Für diesen kaum nennenswerthen Preis liefern wir also  vierteljährlich  20  bis  25  neue
Pariser Original-Schnittmuster,  und kostet mithin jedes  Modell  Kaum« l - tenni «;« (oäer
l >/z Xr.  Rbkim ) , während man ein solches Ntodell , von Paris oder Nertin bezogen , disbei-
mit  Z  bis  S Ibaleru  bezahlte ! ! !

Diesen billigen Preis , welcher kaum unsere Auslagen für Papier und Druck deckt, stellen
wir , um unsere  sammtliobsn ttbonnentinnen zu der Anschaffung unserer Zeitung „ Pariser
Ntodelle " zu veranlassen und um diese Anschaffung auch den Ntindestbegüterten leicht zu
machen , denn , wir wiederholen es , nur im Interesse der  Bazar -Abonnentinnen unterziehen
wir uns dieser mühevollen Arbeit.

Die „ Pariser Ntodelle " werden alle Garderobe - Gegenstände in größter Auswahl (zu
Mädchen - nnd Knaben - Garderobe für die verschiedenen Altersstufen ) bringen , und werden
wir vorzugsweise die Ntodelle zu den Ntodenbildern des  Bazar  liefern.

Ausdrücklich wollen wir noch bemerken , daß der ZZazar durch die Herausgabe der
„Pariser Zitadelle"  keinerlei  Aenderungen erleidet , vielmehr vor wie nach Schnittmuster in
der bisherigen Anzahl bringt . Selbstverständlich sind die Schnitte , welche der ZZazar und
die „ Pariser Zitadelle " veröffentlichen , ganz von einander verschieden . —

Schließlich bitten wir unsere Leserinneu , die Bestellung auf die „ Pariser Ntodelle " bei
der Buchhandlung oder bei dem Post - Amte , durch welche sie den Bazar empfangen , schleu¬
nigst zu machen , da wir später für die Nachlieferung der erschienenen Nummern nicht garanti-
reu können . Die ersten Lieferungen werden Ntodelle enthalten von Neuen Taillen zu
Sommerroben , von ssrühjahrsmünteln , Ntantillen u . s. w . u . s. w . — Nr . 1 erscheint in K
Tagen . —

Berlin , Ende März 1858.  Die H .ckllckllistration ckes Lasar.

Siordsi Snpptsmsnt : Schnittmuster und dtickeret -Detstus sutNaltsuci.

Redaction und Verlag von L. Schaefer in Berlin , Potsdamer Straße 130. Druck von B . G . Teubner in Leipzig.





»5555555»-"»*»»» ' vordere Seite des Hournus. gerade Aadenlage. ^ ^

?! r.  III-  Schnitt eines Damen -Stiefels  zum  Ueberknöpfen.
(Abbildung und Beschreibung im Hauplblalk .)

Erklärung des Reiche»«.
Fig. 5». Hälfte des Futters

Nr.  IV.  Schnitt eines Bonrnus mit Capnchon
für kleine Mädchen  von 5 bis 6 Jahren.

Erklärung der Zeiche».
Fig. 6. Hülste dcS BoiirnnS. 55555555 ^ ^555555555555555
Fig . 7. Capuchoii . x >ocxx ^2o <. oQ </e> >z (^ c:ocxx >cxzc !.v .<xxxx > . '^
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Imy Moss

oder
das Blockhaus am Scioto.

lF ortsetzu.ng.)

9. Capitel.

1. Das Zlkoss. — 2. Vndrew Carstone.
1.

Indessen befanden die Bewohner des „Moss ", wie das
Blockhaus des Richter Moss gewöhnlich genannt ward, sich ingroßer Aufregung und leicht begreiflicher Besorgniß. Allewaren, wenn auch nur vom Hörensagen, genugsam vertraut
mit der Art und Weise indianischer Kriegsführung, um mitnicht geringer Angst an eine Erneuerung des Kampfes zwi¬
schen Weißen und Eingebornen zu denken. Da war Keinervon allen Bewohnern des Moss , welcher am Morgen des
Tages, der uns dorthin zurückführt, nicht mit bangem Herz¬
pochen gelauscht hätte, ob das gellende, schauerliche Kriegs¬geschrei' der Shawnees vielleicht sich in der Ferne vernehmenlasse.

Die ganze Nacht hindurch waren Wachen um das Block¬
haus aufgestellt gewesen, doch nichts Ungewöhnliches hatteman gehört oder gesehen. Der Schwarze und sein Genossemußten ihre Flucht so unsichtbar zu machen gewußt haben,
wie iqc Eniwe,..,cn ..,.v . cm Gefä-̂ niß, den., man fand amMorgen keine Spur ihrer Tritte. Squire Barton erbot sichzwar, in Begleitung des jungen Moss den Wald zu durch¬streifen, doch Richter Moss untersagte diesmal sehr bestimmt
jede Entfernung vom Hause vor Custa's Rückkehr.

Es war am Morgen des dritten Tages nach Custa's und
Harvey's Entfernung. Die Sonne stieg mit vollem Glanzherauf, den wundervollen Wald beleuchtend und aus der
Kehle jedes gefiederten Sängers ein fröhliches Morgenlied
lockend. Aber am Frühstückstische des Richters saß eine gar
ernste Gesellschaft. Er selbst erschien, obwohl mit gewohnter
Sorgfalt gekleidet, doch noch bleicher als sonst, und seine
Augen zeigten verrätherisch die Spur von Thränen, welche
einem bekümmerten Vaterherzen wohl zu verzeihen waren.
Auch Jane 's Augen ließen deutlich erkennen, daß derSchluni-
mer sie nur minutenlang geschlossen. Die Rosenfarbe ihrer
Wangen war einer matten Blässe gewichen, und obgleich sie
sich bemühte, einen heitern Ton anzustimmen, so schlug dieser
Versuch doch gänzlich fehl. Charles drückte ohne ein Wortder Erwiederung einen Kuß auf die bleiche Stirn derSchwester.

„Kinder," begann der Richter sehr ernst, sobald alle zum
Frühstück versammelt waren, „vereint Euch mit mir zum Ge¬
bet, daß der Allmächtige diesen bittern Kelch von uns nehme!"Alle stutzten. Nie hatte der Richter ein Familien¬
gebet vorgeschlagen; er hatte es stets vermieden, ja sogar
sich satyrische Bemerkungen erlaubt über Solche, die diesen
Gebrauch in ihrem Hause einführen. Doch von diesem Tage
an ward, wie alle Besucher des Moss bezeugen, das gemein¬
schaftliche Gebet dort nicht wieder abgeschafft.

ySehr gern, lieber Vater," sprach Jane , aufstehend, ihrerMutter große Bibel holend und vor den Vater hinlegend.
Der Svhn sügkl sich'nm Ernst des «ugenviicks, und serSquire leistete wenigstens keinen offenen Widerstand, obgleich- ein spöttisches Lächeln um seine Lippen zuckte, welches Allenhätte bcmerklich sein müssen, wären ihre Gedanken nicht

anders beschäftigt gewesen!

Der Richter las ein jür ihre Lage passendes Capitel aus
dem neuen Testament, sprach ein kurzes inbrünstiges Gebet
und setzte dann sich nieder, die Anwesenden zum Genuß des
aufgetragenen Frühstücks auffordernd.

„Sie scheinen Alle sehr niedergeschlagen," begann derSquire , „doch ich glaube, das Schlimmste zu befürchten ist
kein Grund vorhanden. Selbst wenn die Indianer Amy zur
Gefangenen gemacht, so kennen sie doch Richter Moss zu gut,
um nicht zu wissen, daß er ein gutes Lösegeld für seine Toch¬ter geben wird."

„Alles, was ich in der Welt besitze, Squire , Alles für
meine Kinder. Ich liebe mein Land, ich liebe mein Eigenthum,
ich bin stolz darauf — aber es ist ja ein Nichts, bloßer Tand— mögen sie Alles nehmen, wenn sie mir nur meine Kinderverschonen."

„Vater, lieber Vater !" rief Jane außer sich, „Du mußtja so nicht spreche». Keiner wird Amy ein Leides thun , sie
können 's nicht, ich weiß es. Gewiß bringt uns Custa gute
Nachricht, noch ehe der Tag zu Ende geht."

„Mein Kind," antwortete kopfschüttelnd der Richter,„Du kennst die Wilden nicht. Sie sind ruchlose Geschöpfe,die weder Alter noch Geschlecht verschonen. Wenn ihre
Leidenschaften erregt sind, fragen sie nicht nach Mann oderWeib. Und überdies" — fuhr er mit einenr»sorgenvollen
Blick auf Charles und den Squire fort — „wäre sogar ein
Leben denkbar, das noch schlimmer als der Tod. Denkt EuchAmy als das Weib eines Wilden! O Gott, o Gott !"

„Nie wird Miß Amy Moss das Weib eines rothhäntigenSchurken," sagte Squire Barton trocken; „sie würde denTod vorziehen!"
Eine augenblickliche Stille folgte, während welcher alleaßen, oder doch zu essen schienen, und die schwarze Diener-

ölkr. und ülkrs. Carflone IM Gurten, von Cornelius Ragg überrascht. (Seite ISZ.j
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schaft geräuschlos ab und zu ging , traurig ihre Herrschaft
betrachtend , au deren Kummer sie aufrichtigen Antheil nahni.

„Massa !" sagte endlich ein hastig eintretender Neger,
„da ist der alte Ezram Cook drüben am Fluß — will über¬
geholt sein . " . . ,

„Holt ihn herüber , in ' s Himmels Namen ! ' rief da fast
freudig der Richter , dem jeder neue Ankömmling wie ein
Engel des Trostes erschien.

Kaum hatte der Hausherr diese Worte gesprochen , als
auch schon die Stimme des Krämers vom jenseitigen Ufer
gehört ward , welcher laut und tremulirend fang:
„Kommt her ihr holden Jungfern , ihr von Neu - Enzelland,
Ich weiß gar viele Herrchen , geneigt zum Ehestand,
's giebt nicht nur Reh ' und Hirsche , ' s giebt noch manch'

andres Wild

In unserm grünen Walde , wenn ihr nur richtig zielt ! "
Der Sqnire schien unangenehm berührt und wechselte

Blicke mit dem jungen Mvss . Dem scharfen Auge des Rich¬
ters entging dies nicht , er sprach daher:

„Sagen Sie , was Sie denken , Squire ; ich bin ein
Manu und auf das Schlimmste gefaßt . "

„O , nichts desgleichen, " antwortete beruhigend der
Squire , „ doch Ezram Cook ist , so zu sagen , ein aller Freund
von mir und daher weiß ich, daß er alle Augenblicke über sein
eigenes Geschwätz erschrick! und ganz mit Recht ; denn er
schwatzt wirklich mehr , als er verantworten kann . "

Jane äußerte kein Wort , sondern blickte nur mit Her¬
zeusangst nach der Thür . Alle folgten der Richtung ihrer
Blicke , und die unangenehme Spannung verminderte sich
keineswegs , als die Stimme des Fremden draußen bei Be¬
grüßung der Neger sich schreiend vernehmen ließ.

„Ihr fetten alten Schufte , Euch bringt hier das gute
Leben um ; wart ' nur , wird schon kommen — wenn ' s fortgeht
nach Chillicothe — die Indianer werden Euch Eure schwarze
Haut schon polireu ! — Ihr Diener , Richter Moss — Diener
Ladies — ah , ' s ist nur Miß Jane allein — Diener , Squire,
Diener , Sir . — Ach , jetzt komme ich das erste Mal zu Arhcm,
seit ich das Krähennest hinter mir habe . Da sieht ' s blutig
aus , Sir — blutig , sag ' ich Ihnen . "

„Was sagt Ihr ? " stammelte der Richter , mühsam sich
erhebend ; „ sprecht , um des Himmels Willen , sprecht !"

Jane sank in ihren Sessel zurück , nicht ohnmächtig , son¬
dern nur von Entsetzen niedergeschmettert und keinen Blick
von dem Ankömmling wegwendend , der mit seinen Sattcl-
taschen über dem Arm und seiner Reitpeitsche in der Hand
ganz verblüfft dastand und vor Erstaunen über das seltsame
Benehmen der Herrschaften ganz vergaß , Platz zu nehmen.

Auch der Squire entfärbte sich, und Charles schaute , sei¬
nen eigenen Sinnen mißtrauend , von Einem zum Andern,
ohne Trost oder Aufklärung zu finden.

„Du mein Himmel , — hab ' ich etwas Unangenehmes
gesagt ? — 's thut mir leid , bei Gott , weuu ' s so ist , aber er¬
lauben Sie mir zu sagen , ich that ' s ganz ohne Vorwisscu.
Ich habe mich noch gar nicht von dem "Grausen erholt — ich
war zu sehr erschrocken , so viel ist gewiß . Ich ging hin , um
Handel zu machen mit Harrod , ein Gcschäftchen vielleicht . —
Ich will verdammt sein , wenn ' s nicht wahr ist , was ich Ihnen
hier sage . — Alles ratzcnkahl geplündert und gebrannt in
Krähennest — und Spuren von Gemetzel noch dazu !"

„Verloren ! Verloren !" stöhnte der Richter , während
Jane mit einem lauten Schmerzcnsschrci zu Boden sank und
nur durch ihren Bruder vor einem harten Fall bewahrt wurde,
der sie in seinen Armen empfing und ins Nebenzimmer trug,
um sie der Obhut ihrer schwarzen Dienerinnen zu übergeben.
Dann eilte er zurück zu den Andern.

„Hm , seltsam ! Was hab ' ich denn gesagt ? " fragte Ezram
Cook , die Umstehenden bestürzt ansehend.

„WasLhr gesagt habt ? " antwortete der Richter nieder¬
geschlagen ; „ ich denke , Ihr werdet es wissen , wenn Ihr er¬
fahrt , daß meine Tochter Amy in Krähennest war . "

„Du mein Himmel !" rief der geängstete Krämer , „ ja , da
glaub ' ich' s wohl , daß Sie erschrocken waren — aber — grä¬
men Sie sich nicht unnöthig — ' s waren keine Leichen , nir¬
gends , zu sehen ( hier ward der ehrliche Erzähler roth , denn
er hatte ein frisches Grab gefunden ) , und die Spuren waren
auch da , daß gar kein Zweifel ist , sie haben Gefangene mit
fortgeführt . — "

„Dann ist noch ein Schimmer von Hoffnung, ^ rief der
gequälte Vater ; „ aber wo , wo ist Custaloga ? "

„Ist er außen ? Ei der Tausend , so ist 's richtig , ganz
richtig . Dick Harvey ist bei ihm — he ? "

„Ja . "
„Ich hab ' eine Spur gesehen, " sprach nachdenklich jetzt

Ezram Cook , sich niederlassend ; „ aber ' s waren den Fußtapfen
nach zwei Weiße und ein Indianer . "

„Custaloga , Harvey und Harrod !" äußerte der Squire.
„Mein Secl ; so ist ' s — ich sag ' s , Richter , so ist 's . Die

sind den Halluuken aus der Spur . — Aber die Mary und das
Kleine , das kränkt Einen doch — ja , ja , das kränkt Einen —
ich wette , Richter , die Schufte haben ihr denGaraus gemacht;
's war da ein frisches Grab "

„Was sagt Ihr ? " rief der Vater , dieHand vor die fieber¬
haft brennende Stirn haltend.

„Ein frisches Grab , wie ich Ihnen sage, " fuhr Ezram
Cook fort . — „ Und ich kenne die Indianer — sie haben die
Mary todt gemacht und ihr Kleines , weil die zwei nicht lau¬
fen konnten ) Das ist so ihre Art — ich kenne das — aber
die Miß MoSs haben sie nicht totgemacht , so wahr ich Ezram
Cook heiße und lange genug mit den Rothhäutcn verkehrt
habe . Ich wollt ' nur , ich könnt ' Ihnen Gewißheit verschaffen;
wenn ' s Ihnen recht ist , reit ' ich morgen nach Chillicothe und
spionirc ein Bischen . Ich denke , der Pfiffige Kerl , der Simon
Girty , wird da sein und mir auf die Sprünge helfen . "

„Ezram Cook, " sprach der Richter feierlich , „Ihr seid als
Handelsmann in freundschaftlichem Verkehr mit den India¬
nern und habt auch in Kriegszcitcn kein Leid von ihnen zu
befürchten . Ja geht , geht nach Chillicothe ; ich bin zwar schon
für Waaren in Eurer Schuld , doch ich will die Summe ver¬
doppeln , verdreifachen — "

.̂ Schoil gut , Richter , davon später — ich gehe morgen,
— ich Hab 's gesagt . — So wie ich mich ein bischen ausgeruht
habe , geht ' s fort . — Aber , mit Verlaub , Richter , ich möcht'
meinen innern Menschen ein bischen Poliren — hab ' , so zu
sagen , 'neu wahren Wolfshunger , denn von Krähennest hier¬
her hab ' ich kein einzig Mal gerastet . "

„Eßt , trinkt und ruht Euch aus, " sagte der junge Moss,

den Krämer zum Tische fiibreud , au den » der Squ re still und
einsilbig sein Frühstück genoß . Der Richicr verließ das Zim¬
mer ; wohin er ging , erriethen Alle unv waren daher nicht
überrascht , als er eine halbe Stunde später im Garten gesehen
ward mit Jane , welche sich bleich und erschöpft auf seinen
Arm lehnte.

Ezram verzehrte sein Frühstück in feierlichem Schweigen,
und der junge Moss machte ven höflichen Wirth , obgleich
ohne viele Worte , mit denen überhaupt Niemand an diesem
Morgen freigebig war . Nach beendigtem Mahl standen sie
auf ; Ezram ging in das ihm angewiesene Zimmer , Squire
Bartou au den Fluß , mit Pfeife und Angelrnthe , und der
junge Moss zu Bill Harrod , von welchem , des räthselhaften
Verschwindens der zwei Gefangenen ungeachtet , jeder Ver¬
dacht gewichen war.

Charles fühlte sich unglücklich und ruhelos — er wollte
nicht gern gegen seines Vaters Willen das Blockhaus ver¬
lassen und war doch auch zu heißblütig und männlich , um
still zu Hause zu bleiben , während Custa und Harvey für die
Rettung seiner Schwester sich Gefahren aussetzten . Von die¬
sen Gedanken gepeinigt , näherte er sich Bill Harrod , bot ihm
eine Pfeife an und begann ein Gespräch mit ihm.

„Harrod, " sagte Charles , auf einem Balken hinter dem
Hause sich niederlassend , „ ich kann diese Ungewißheit nicht
ertragen ; Krähennest ist verwüstet und niedergebrannt und
Amy eine Gefangene der Indianer . "

„Und Mary ? " fragte Bill dringend , „sie haben ihr doch
kein Haar gekrümmt — will ich hoffen ? "

„Ich fürchte , sie haben, " antwortete Charles traurig.
, „ Die arme Frau war schwach uud krank , und Ihr wißt ja . . . "

„Alle tausend Donner ! " fluchte der riesige Jäger , sein
Knie mit einer solchen Heftigkeit schlagend , daß eines ge¬
wöhnlichen Menschen Gebeine aus den Fugen gegangen
wären . „ Blut und Tod ! Wenn dafür nicht so ein Hundert
Indianer büßen , will ich nicht Bill Harrod heißen . "

„Ich zweifle nicht , William , daß Ihr Eures Bruders
Frau rächen werdet , ich selbst schösse von Herzen gern einigen
der rothen Schufte eine Partie Kugeln in den Leib , aber ich
muß jetzt an meine Schwester denken , die wahrscheinlich , was
Gott gebe , noch unter den Lebenden weilt . Custa und Dick
sind zwar zu ihrer Befreiung ausgegangen , aber es sind doch
immer nur ihrer zwei . "

„Aber tüchtige Bursche , haben Haar auf den Zähnen
und das Herz auf dem rechten Flecke. "

„Aber es sind nur zwei , bedenkt doch , und wenn Euer
Bruder bei ihnen ist , so sind es erst drei . Ich mache mich
auf in der Nacht und suche sie auf . Wollt Ihr mitgehen?
Fünf Flinten schaffen schon etwas gegen die Halluuken !"

„Ob ich will ? " rief der große Harrod fast freudig , „ frei¬
lich will ich ; uud wenn den verdammten Indianern vor mei¬
nen Kugeln nicht Hören und Sehen vergeht , so mögen sie
mich schlachten und braten . Wahrhaftig ! Ich bin kein Mörder,
aber sie haben die Mary todt gemacht und Miß Amy gestoh¬
len — Ich lechze nach ihrem Blut , wie ein Wolf — gewiß
und wahrhaftig.

„Also abgemacht ! Bei Anbruch der Nacht kommen wir
hier zusammen uud brechen auf . Aber sagt keinem Menschen
ein Wort . In der Nacht könne,u„ wir noch Krähennest errei¬
chen und dann früh bei guter Ze !? der Spur unserer Freunde
nachgehen . "

„Abgemacht ! Richtig ! Aber nun folgen Sie meinem
Rath , Sir Charles , uns legen Sie sich ein bischen nieder.
Wenn Sie solche Streiche vorhaben , brauchen Sie Kräfte.
Nach einem Schläfchen fühlt sich der Mensch wie neugeboren . "

„Ich werde mich niederlegen, " sprach Charles nach¬
denklich.

„Vielleicht laufen noch den Tag über Nachrichten ein;
Gott gebe nur , daß es keine schlimmern sind , als die wir
bereits empfangen . "

Der junge Mann drückte dem Jäger die Hand und ver¬
abschiedete sich , bei seiner Rückkehr ins Haus jedoch den Gar¬
ten meidend , in dem der Richter und Jane Arm in Arm
umhergingen . "

„Die Natterubrut !" brummte Harrod , indem er aufstand
uud mit dem Kdlben seiner Flinte gewaltsam gegen den Bo¬
den stieß . „ Todt gemacht haben sie die arme Mary und Miß
Amy gestohlen ! Ich hab ' 4>ie Rothhäute mein Lebtag nicht
leiden können und wollt ' , ich könnt ' ihnen jetzt den Garaus
machen . Allen ! — Mir ahnte ' s schon , daß sie über irgend
einer Ucbclthat brüten , sie waren schon gar zu höflich und
freundlich . Aber wartet nur ! Und wenn der schwarze Spitz¬
bube Spiky Jouas mir vor mein altes Schicßrohr kommt,

ist 's aus mit ihm , das kann ich ihm sagen . Er mag auf die
Seite springen wie ein Blitz , ich treff ' rhn doch , ja , ich trefs'
ihn !"

Uud iu dieser Weise sein Selbstgespräch murmelnd fort¬
setzend, wandte er sich dem Hause zu , um dort , wenn sich eine
günstige Gelegenheit böte , unbemerkt ein Weilchcn 'zu ruhen.

Die Stunden gingen langsam und traurig dahin . Die
Sonne war zur höchsten Höhe ihres strahlenden Pfades
emporgestiegen , langsam im Westen hinabgesunken , die Him¬
melspforte mit einem Teppich von Gold , Purpur und Ame¬
thyst umkleidend , bis sie ganz verschwand uud tiefeNacht über
Himmel und Erde sich ausbreitete.

Das Abendessen war vorüber . Der Richter saß im Ge¬
spräch mit Ezram Cook uud Squire Barton noch am Tisch,
Jane hatte ein Buch genommen , und Charles Perließ mit dem
größtmöglichsten Anschein der Unbefangenheit das Zimmer.
Einmal draußen , wollte er sich eilig dem Ort des Rendezvous
zuwenden , als eine Hand sich auf seinen Arm legte . Er blickte
auf und sah in Jane 's bleiches Antlitz.

„Lieber Charles , wohin gehst Du ? " fragte sie mit ihrer
sanften , herzgewinnenden Stimme.

„Liebe Schwester — meine gute Jane — warum frägst
Du ? ^ Ich muß ein wenig frische Luft schöpfen . "

„Charles , Duwirst doch nicht allein iu den Wald gehen ? "
„Woher weißtDu , daß ich überhaupt in denWald gehe ? "

fragte er etwas "gereizt . "
„Du gehst , unsre Amy auszusuchen . Geh , lieber Bruder,

aber sei vorsichtig , ich flehe Dich und geh nicht allein ", fuhr
Jane bittend fort , ihre Hand auf des Bruders Schulter legend.

„Ja , ich gehe , Jane , aber nicht allein . Sage Niemandem
davon ein Wort . Sie mögen denken , weil jetzt wenig Wild
mehr im Block ist , ich bin mit Harrod hier in derNähe auf die
Jagd gegangen . Jetzt geh hinein , Schwesterchen , vielleicht sind
wir morgen Abend wohlbehalten alle hier wieder vereinigt . "

Jane entfernte sich schnell , um die sie übermannende Be¬
wegung ihrer Seele dem Bruder nicht zu verratheu , und Char¬
les begab sich sogleich zu dem Jäger , der an der kleinen Sci-
tcnpforie seiner wartete . Ein Neger , einer der Familie am
treuesten ergebenen , stand an der Thür , um dieselbe hinter den
Abgehenden wieder fest zu verschließen . Er zitterte , wie ep
das geheimnißvolle Treiben der zwei jungen Männer sah , wo¬
durch seine durch die traurig -seltsamen Ereignisse der letzten
Tage erregte Angst noch vermehrt wurde.

„Nun , Sip , hörst Du, " sprach Charles , seine Flinte aus
des Ziegers Hand nehmend , „ kein Wort . — Du darfst nichts
wissen über mich !"

„St , St ! Ich schweig ' ! Denkt Massa , schwarzer Mann
kann nicht schweigen ? Sag ' nichts dem alten Herrn . — St,
St ! — "

Die beiden nächtlichen Reisenden traten , ohne etwas auf
des Schwarzen Belhcurung zu erwiedern , durch die Pforte und
standen nun auf der ziemlich ausgedehnten Ebene , welche zwi¬
schen dem Moss uud dem Walde lag . Sie war größtcntheils
zu Korn - uud Rübeufcldcrn , sowie zu einem großen Küchen¬
garten benutzt , während ein kleiner Theil Wiesengrund war,
ein Weideplatz für das Vieh , welches jedoch gewöhnlich zwei
Meilen weiter getrieben wurde zu einem besseren Weideplatz,
wo ein Farmhaus stand . Dieses Haus , bei Beginn der Feh¬
den mit den Eingcbornen ganz verlassen , war jetzt nur noch
von einem Manu bewohnt , Namens Bennet , der wahrscheinlich
jetzt , auf dem Gipfel eines Heuschobers verstecke, auf der Lauer
lag gegen die Indianer . Dieser Bennet war im Kriege Spion
gewesen und fühlte sich nie so glücklich , als wenn ein recht ge¬
wagtes Unternehmen seiner Sicherheil und seinem Leben Ge¬
fahr drohte . Harrod 's Idee war nun , den alten Bennet zur
Theilnahme am ihrem Abenteuer aufzufordern , für das seine
Erfahrung uud sein verwegener Muth ihn ganz besonders be¬
fähigten.

Der Weg , auf dem das Vieh stets nach dem Fapmhause
getrieben wurde , war breit und bequem , lag icdoch der Beob¬
achtung vom Blockhause so,offen , daß der allnächtlich dort auf¬
gestellte Wächter ihn fast übersehen konnte . Daher beschlossen
Charles und Bill Harrod , rechts am Saum des Waldes ent¬
laug zu gehen . Uebcrhaupt wandten sie halb aus Gewohnheit,
halb aus der Ueberzeugung , daß bewaffnete Indianer in der
Nähe seien , die größeste Vorsicht au.

Längst war der letzte Tagesstrahl erloschen , doch der Mond
noch nicht aufgegangen . Der Wald lag iu tiefes Dunkel ge¬
hüllt uud das Blockhaus , dem die Wanderer noch einen Blick
zuwarfen , erschien als eine schwarze Masse , aus der sich nur
dann und wann ein Funke aus den niedrigen Schornsteinen
des Dieuerhauses erhob , oder ein verspätetes Lichtchen iu die
Nacht hinausleuchtete , um bald zu erlöschen.

Die jungen Männer hatten bereits 499 Uards des Weges
am Waldesrand hinter sich und nnr noch 29 Hards bis zu der
Stelle , wo die Straße nach der Farm , der sogenannten
Schäferei , führte , als Bill stehen blieb , Charles beim Arm
faßte und ihn tiefer in den Schatten der Bäume zog.

,,Jch hörte einen Ton , Sir Charles , der mir Hcrzschlagen
macht . Sie haben junge Augen ; schaun Sie — da , nach der
Prairie hin , wo meiner Mutter Grab ist. — Da regt sich' s —
es kann auch ein Wolf sein , aber ich hörte Stimmen . . . . ha
— da sind sie ! — St !— Meiner ?Scel ' , Sir Charles , wir
sind von der Natternbrut umgeben . Halten Sie sich still , wenn
Ihnen Ihr Kopf lieb ist . "

Charles wandte den Blick nach deni einsamen Grabe , an
welchem zwei niedrige Bäume standen , und erkannte deutlich,
wie drei Männer dicht am Boden hiukrochen wie in Besorgnis ;,
vom Block aus bemerkt zu werden.

„Jch will mich durchprügeln lassen , wenn dabei nicht Spiky
Jonas ist . — Ich will der Natter schon einen Nagel durch den
Kopf bohren . — Mein Secl ' ! der ist im Stande , er schließt
den Rothhäutcn die Pforte zum Block auf !"

Charles bebte vor Schrecken und Bestürzung , verhielt sich
jedoch ganz still , denn aus nicht gar weiter Entfernung drang
Geräusch , welches auf die Nähe eines größeren Indianer-
Haufens schließen ließ . Ungefähr 59 Uards zur Rechten hör¬
ten unsere beiden Wanderer deutlich denSchallmehrererStim-
meu , ganz der sonstigen Vorsicht der Indianer entgegen , und
Harrod behauptete sogar mit Bestimmtheit , daß Weiße dar¬
unter sein müßten , nach ' dem Lachen zu urtheilen . „ Gewiß
so ein Paar schmutzige weiß - leberige Schufte , die mit keinem
ehrlichen Weißen mehr reden dürfen , weil sie eben zu schmutzig
sind . Ich halte von keinem Weißen etwas , der ' s mit den In¬
dianern hält ; er ist nicht besser als ein Hund , Sir . — Halten
Sie sich still ! — sie kommen auf uns zu — geben Sie keinen
Laut von sich. Wartet , ich will Euch schon ein Judianerge-
brüll lehren . . . . Wenn ich Feuer gebe , Master Charles , lau¬
fen Sie gleich hinter mir her , hören Sie ? "

Charles lauschte . In geringer Entfernung zur Linken
konnte er deutlich vernehmen , wie Jemand mit arößester Vor¬
sicht durch die Büsche sich drängte , zuweilen stillhaltend um zu
lauschen , dann weiter schreitend , und das Alles geschah so leise,
daß schon ein sehr geübtes Ohr dazu gehörte , auch nur das
kleinste Geräusch wahrzunehmen '.

Die beiden Männer hielten den Athem an.
Wahrscheinlich war der sich Nähernde irgend ein lauern¬

der Indianer oder Renegat , der eine ähnliche Mission ins
Werk zu richten hatte , wie die drei auf der Prairie einher-

' schleichenden Männer ; möglich sogar , daß er zu ihnen ge¬
hörte und ihm eine Rolle in dem bevorstehenden schaurigen
Drama übergeben war , denn es ist ein gewöhnlicher Gebrauch
der Indianer , den Ort , den sie belagern wollen , vorher iu
Brand zu stecken , in der Voraussetzung , daß Furcht und Ver¬
wirrung der Bewohner ihnen den Sieg erleichtere.

Charles und Bill lauschten mit Aug ' uud Ohr.
Der Ankömmling . hattc jetzt den Saum des Waldes er¬

reicht , denn ungefähr 19 Fuß von dem Versteck der Beiden
theilten sich die Zweige uud ein Kopf ward sichtbar , sowie das
Rohr einer Flinte.

„Bennet !" sprach Harrod mit leiser , doch vernehmlicher
Stimme.

„Was , Harrod ? " entgegnete der Angerufene , nicht wenig
erstaunt . .

„Ei freilich , und Master Charles noch dazu, " lachte Bill.
„Wir waren jnst auf dem Weg zu Euch , aber nun rath'

ich , kehren wir gleich um . "
„Schnell wie der Blitz, " erwiederte Bennet , „ denn hier

herum sind 499 von den blutdürstigen rothhäutiaen Hunden,
lind Simon Girty uud Spiky Jonas und Tecumseh sind vor-
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auf . — Sie wollen das Block nehmen , haben Miß Amy ge¬
fangen . . . "

„Gott sei Dank !" flüsterte Charles , „ so ist sie doch nichttodt . "
„Nein ! Ich hörte sie reden unter einander , wie ich oben

im Heuschober versteckt lag . Sie erzählten dem Spiky Jonas,
wie sie Miß Amy gefangen und in sicherm Gewahrsam hätten.
Den Cnsta hatten sie beinah erwischt — aber der ist ein blitz-
flinkcr Tcuselskerl . Er hat im Lager mit ihr gesprochen und
sich davon gemacht . "

„Schad ' , daß er nicht hier ist, " sagte Harrod , „ der wäre
unser Mann . — Aber nun rath ' ich , wir setzen das Block in
Alarm , daß sie sich bei Zeiten vorsehen . Wir schießen alle drei
jeder aufEinen von den Kerlen , und dannhole sie derTenfel . "

„So soll ' s sein, " flüsterteBennet , den Hahn seiner Flinte
spannend.

Charles nickte zustimmend , richtete sein Gewehr nach der
Gegend , wo die drei Feinde vorüber nachten , und stand bereit
zum Schuß.

„Ich nehme den Spikh Jonas aufs Korn, " sagte Bill.
Todtschicßcn kann ich ihn nicht aus der Entfernung , aber sein
loses Maul will ich ihm doch ein bischen stopfen , er kann da
gerade eine Pille brauchen ! St . — Sie kommen !"

Alle drei feuerten gleichzeitig , und ohne serner ihre Ge¬
genwart verbergen zu wollen , liefen sie über die Ebene gerade
auf das Fort zu , ein lautes Freudengcschrei ausstoßend,
welches für Alle , die es hörten , als aus den Kehlen weißer
Männer kommend , erkennbar war und nicht verwechselt wer¬
den konnte mit dem schauerlich kläglichen Geheul , das der von
Harrod schwer verwundete Neger ausstich . Auch die zwei
Andern waren verwundet , trugen jedoch ihre Schmerzen mit
männlichem Schweigen.

JmBlockhause ward es jetzt hell ; Lichtcrwurden hin - und
hergetragen , es gab ein eiliges Durcheinanderlaufcn und Ren¬
nen , dann war wieder Alles stell. Die Besatzung hatte ihre
Posten eingenommen und sich auf den Angriff vorbereitet . Die
Stacht war indeß so dunkel , daß man Freund und Feind nicht
unterscheiden konnte in einiger Entfernung und beim ersten
Blick . Deshalb blieb Charles vor dem Fort stehen und rief
mit lauter , ängstlicher Stimme : „ Vater !" „ Wer ruft ? " tönte
die Gegenfrage aus des Squircs Munde . „ Ich , Charles,"
erwiederte der Jüngling mit Tönen , welche durch den raschen
Lauf und den dadurch verursachten Maugel an Athem wohl
fremdartig klingen mochten.

„Fort , Schlangenbrut !" donnerte der Sguire ; hier hilft
keine Verstellung . „ Gebt Fener auf die Schurken !" .

„Vater !" rief Charles abermals mit Todesangst . — Wir
sind ' s , Harrod , Vennet und ich. — Laß schnell öffnen , die In¬
dianer sind uns auf den Fersen.

„Oefsnet ! " befahl der Richter ; „ es ist mein Sohn ; eines
Vaters Ohr kaun sich nicht täuschen . "

In diesem Augenblick wurden zwei Jndianerhausen sicht¬
bar . Der eine zog sich den Wald entlang , der andere schlug
den offnen Weg über die Prairie ein , und zu gleicher Zeit gab
das laute , wüthende Bellen der Hunde auf dem Block zu er¬
kennen , daß entweder ein Angriff oder eine List bereits im
Werke sei.

Das Thor ward geöffnet , die Flüchtigen wurden einge¬
lassen , und kaum hatten  die  Riegel sich wieder geschlossen , so
donnerte vom Blockhause herab eine Geschützsalve auf die an¬
rückenden Indianer , die ein so wildes Geheul ausstießcu , daß
das schlummernde Echo des Waldes erwachte und das stärkste
Herz erbebte vor Entsetzen.

„Lichter aus ! " rief Charles , nach dem Fluß zuspringend.
„Harrod , bring ' Deine Leute hierher !"
Das Bellen der Hunde ward immer wüthender , und Char¬

les , Harrod , Bennet und zehn andere Männer , theils Jäger,
Hirten , Schmiede und andere Arbeiter , die die Vertheidigung
der Wasserseite mit übernommen , sahen mehrere Canots um
die Ecke der Pallisaden gleiten . Das Feuer vom Block war jetzt
so scharf und ward von denJudianern so scharf erwiedert , daß
das Gebell derHunde fast unter dem Geschützdonner verschwand,
und die Angreifenden der Wasserseite fingen an , sich des Re¬
sultats ihrer Kriegslist zu freuen ; denn es war kaum noch zu
bezweifeln , daß das vielbegehrte Blockhaus mit allen seinen
Schätzen , seinen Waffen , seiner Munition und seinen Bewoh¬
nern ohne ferneren Widerstand werde den Indianern sich er¬
geben müssen . Sie stiegen also alle aus den Booten , vierzigan der Zahl , ohne noch sich verborgen halten zu wollen , be¬
waffnet mit Flinten , Messern und Tomahawks . Sie hielten
die blinkenden Aertc gefaßt wie zum Kampf , als glaubten sie,
ein Streit Mann gegen Mann sei hier jedem andern vorzu-
ziehn , wenn noch ein Streit möglich sei . Und wer bei dem
schwachen Schimmer der Sterne durch den dunkeln Schleier
der Nacht die Züge der . wilden Männer hätte erforschen kön¬
nen , er müßte bemerkt haben , wie ihre Augen in grausamer
Freude leuchteten , als sie aus Land stiegen und innerhalb der
Pallisade festen Fuß faßten.

Doch wer vermöchte das schauervolle Geheul zu be¬
schreiben , als dreizehn Flintenschüsse auf einmal dreizehn
der landenden Indianer niederstreckten . Auf dem Blockhaus
hörten sie auf zu schießen , auf derPrairie stellten sie gleichfalls
das Schießen ein , um auf den grausigen Klang zu lauschen.
Doch er verhallte — und nichts blieb mehr hörbar , als Sieges¬
ruf und Flüche der Weißen und das Stöhnen der sterbenden
Indianer . Dieser Empfang war den Angreifenden so uner¬
wartet , so plötzlich gekommen , daß sie, ihre Nebermacht nicht
benutzend , sich augenblicklich vom Kampfplatze zurückzogen,
beim Rückzug jedoch noch feuernd auf ihrcSieger . Diese such¬
ten sich vordcn Schüssen der zurückzieheudenJudianer geschickt
zu decken, wollten jedoch ihren Posten noch nicht verlassen , als
ein schriller Wehruf plötzlich durch die Nacht hallte , und un¬
mittelbar darauf ein so furchtbares , unmenschlich wildes Ge¬
heul , so ganz unähnlich dem Geschrei der Indianer , daß Alle
erschrocken aufhorchten . Charles eilte in fliegender Hast , mit
Todesangst im Herzen , nach dem Frühstückszimmer und wollte
eben hineintreten , als ein ungeheurer Indianer brüllend und
heulend herausstürzte , den Jüngling niederstieß und über den
Uferwall ins Wasser sprang.

Charles erhob sich sogleich und trat ins Zimmer , wohin,wie er wußte , sciueSchwester Jane sich geflüchtet , und woherder
angstvolle Schrei gedrungen , den er als von ihrer Stimme
erkannt hatte . Mit Zittern und Angst betrat er das Gemach
und fand seine Schwester schluchzend in den Armen ihrer
treuen schwarzen Dienerin Hebe.

2.

Andrem Carstone.

Wir kehren jetzt zu Andrew und Fanny Carstone zurück.
Wie sehr , wie tief das beraubte , einsame Paar den Ver¬

lust ihres lieben Kindes betrauerte , das für sie so gut als todt
war , möchte eine schwere Aufgabe für die Feder sein . Lange
noch hatten sie gehofft , doch die Jahre vergingen und sie hoff¬
ten nicht mehr , denn warum sollten sie ihr Herz mit dem trü¬
gerischen Glanz eines Glückes nähren , welches der Himmel
ihnen geraubt , der ihrem irdischen Leben die Seligkeit der
Elternfreude nicht bestimmt zu haben schien.

Andrew Carstone , jetzt fast 5(1 Jahre alt , war ein ernster
Mann geworden , dessen Geist in nützlichen Studien und
tiefen Betrachtungen Beruhigung suchte und fand . Er war ein
gütiger , freundlicher Hausherr , ein Wohlthäter der Armen,
ein milder Richter und , was er immer gewesen , ein treuer,
liebevoller Gatte.

Die Hand der Zeit behandelte Beide glimpflich , weil sie die
Zeit wohl " zu benutzen verstanden , und von 46 und 56 Jahren
waren Mrs . u . Mr . Carstone noch immer ein hübsches Paar,
das Jedermann gern ansehen mochte.

Sie sprachen jetzt von ihrem Kinde , wie von einem längst
gestorbeneu , mit milder Trauer , doch ohne jenen bittern Gram,;enen ersten verzweifelten Schmerz , der , wie jedes allzustarke
Gefühl , durch seine eigene Heftigkeit sich verzehrt.

Sir Charles , der zierliche , geschuörkelte Hofmann —
wenigstens in jenen Tagen rauher Derbheit , wo selten ein
Mann ohne zu fluchen sprach , wo Manncskraft nach dcrForpe
im Zechen gemessen ward und Bescheidenheit eine unverständ¬
liche Eigenschaft war — Sir Charles hatte unterdcß mit seinen
seltenen Eigenschaften , seinem glatten Wesen Carriere gemacht
und war zum Ritter ernannt worden für irgend eine Leistung
von geringer Bedeutung . — Seine Verwandten sahen selten
etwas von ihm . Jährlich ein Mal , zu Weihnacht , kam er zu
ihnen , immer der alte , feine , höfliche Sir Charles . Mit einem
förmlichen , artigen Danksagungsschreiben empfing er seine
Jahresrente und war , wie gesagt , noch ganz der Alle , nur mit
dem Unterschiede , daß er nicht mehr allein , sondern neben ihm
eine Lady Carstone eriflirte und ein hübscher Knabe von 13
Jahren , in welchem Andrew Carstone nicht ungern sich den
einstigen Erben seiner Besitzungeil dachte.

Andrew Carstone befand sich imGarten hinter demHause,
seine Frau amArm führend und mit ihr dieRabatteu blühen¬
der .Blumen musternd , welche die wohlgehaltencn Kieswege,
einfaßten und einen freundlichen Contrast boten gegen die
dunkeln Hecken und die glattgeschoreneu Eibeubäume . Andrew
war nach der Mode des Tages gekleidet , er trug einen bis zum
Hals hinauf mit großen Knöpfln geschlossenen Rcilrock und
bis über das Knie reichende Stiefeln , denn er war im Begriff
zu einer Magistratsversammlung zu reiten . Auf dem Kopfe,
den eigenes Haar zierte , trug er einen dreieckigen Hut.

Seine Frau war in eine modische Robemitdoppeltem Rock
gekleidet , deren Leibchen fast gänzlich durch ein Jäckchen von
schwarzem Sammet bedeckt wurde . Das Haar , hinten in einen
Knoten geschlungen , erschien bedeckt von einem Häubchen mit
langflattcrnden Bändern.

Gesicht und Gestalt der sanften , freundlichen Frau waren
abgemagert und ihreZüge bleich von langem , stillemKummci.

Nahe an der Gartenmauer blieb das Ehepaar stehen , die
blühenden Aprikosenbäumc betrachtend . Andrew deutete mit
seiner Reitgerte auf die eine reiche Ernte verheißenden Aestc,
während Fanny mit zerstreutem Blick auf die Blüthenpracht
schaute.

Plötzlich , durch ein Geräusch erschreckt , schaute sie auf.
Ein Kopf war es , nichts mehr und nichts weniger , der über
die Mauer hervorragte , doch ein Kopf von so seltener Art , daß
er , einmal gesehen , nicht wieder vergessen werden kann.

Das Gesicht , einem Mann von mittlerem Alter angehö¬
rend , war sehr häßlich , pockennarbig , sonnenverbrannt , mit
kleinen grauen Augen , großem Mund , von einem Wald zot¬
tiger , rother , ungekämmter Haare umrahmt , und zeigte jenen
Ausdruck niedriger Schlauheit , welcher gewöhnlich mit Dumm¬
heit und Verbrechen Hand in Hand geht.

„Sie da ! " murmelte die seltsame .Erscheinung auf der
Mauer , mit dem gepreßten , schnarrcnden ' Ton , der gewöhnlich
den Trinker und Schlemmer bezeichnet . „ Mit Verlaub , sind
Sie hier die Obrigkeit ? " Der Kopf verschwand wieder , wie
der eines Gliedermanns , durch eine Schnur herabgezogen,
tauchte jedoch sogleich wieder auf und heftete seine grauen,
stechenden Augen auf das erstaunte Paar.

„Was will der entsetzliche Mann ? " fragte Mrs . Carstone
fast ängstlich.

„Ich glaube , meine Liebe , er will wissen , ob ich Raths¬
herr bin . "

„Recht so, just das war ' s , was ich wissen wollt ' !" cntgcg-
nctc die Stimme , indem der Kopf wieder untertauchte ; wahr¬
scheinlich sprach der Manu auf den Zehen stehend und war
nicht im Stande , es lange in dieser Stellung auszuhalten.

„Ich bin Rathsherr , Bursch ; aber sagt mir um Himmels
willen , was Ihr hier über die Mauer "hinweg mit mir zu
reden habt ? Wer mich zu sprechen wünscht , schellt an der
Thür . "

„Mit Verlaub — Sie sind der Mister Carstone selber ? "
„Nun ja , ich bin Mr . Carstone — aber ich muß nochmals

fragen , warum Ihr . . . . "
„Ganz recht , ganz recht, " murmelte der Manu mit ge¬

preßter Stimme in sich hinein . „ Da ist ' s also für Euch . —
Da , nehmen Sie ' s . — In zehn Minuten werdcn 's mir wohl
Bescheid geben . "

Mit diesen Worten warf er ein zusammengerolltes Stück¬
chen Papier in den Garten . Der Rathsherr hob es sogleich
auf und entfaltete es.

„Barmherziger Himmel !" rief er erbleichend . „ Kommt
her , Mann , kommt her ! "

„ ' s ist just der Rechte !" sprach der Mann , den Kopf wie¬
der über die Mauer erhebend . „ Hier bin ichll"

„Um Gottes willen , Andrew , was giebt 's ? " fragte Mrs.
Carstone , tödtlich erschrocken und doch zugleich mit dem Auf¬
glimmen einer längst versunkenen Hoffnung.

„Hier bin ich !" sagte der Mann von der Mauer.
„Unser Kind , unser Kind !" rief der Rathsherr , zu wilder,

freudiger Erregung übergehend.
„O sprich , Andrew , erkläre mir Alles, " flehte Fanny.
„So höre , Frau . Diese Zeilen hier sagen mir , daß derSchreiber , auf seinem Todtenbett ein Verbrechen bereuend , die

Vergebung Gottes dadurch zu erlangen hofft , daß er uns den
Ort angiebt , wo jetzt unser Kind lebt — höre doch , Fanny,
wo es lebt , lebt — hörst Du ? — Kommt doch herum au die
Thür , Mann , hurtig , ich muß mit Euch reden . "

„Richtig !" sprach der zottige Kops auf der Mauer und
verschwand abermals , währcird das erregte Ehepaar dem Hause
zueilte.

Nach fünf Minuten stand der Vcrkündigcr froher Nach¬
richten in Carstone ' s Zimmer . Er war ein kleiner , untersetz¬
ter Mann in sehr zerlumpter Kleidung , mit einem alten Hut
und « inem dicken Knotenstock in der Hand . Man sah der gan¬
zen Erscheinung au , daß sie zu den Menschen gehöre , die aus
offnem Markte ", aus Thürschwellcn , Strohlagern , Heuböden
und an manchem andern Ort schlafen , nur nicht — im Bett.

„Mann, " sprach Andrew Carstone , „ wenn die Nachricht,
die Ihr uns bringt , sich als wahr erweist , so sollt Ihr über
Erwarten belohnt werden . Sagt mir , was Ihr wißt . "

Der Manu erzählte nun nach besten Kräften , was zu er¬
zählen er beauftragt war , der Hauptsache nach Folgendes : Joc
Mullins , ein Postillon , war krank , und da er sein Ende
nahe fühlte , peinigte ihn sein Gewissen . Er lebte mit dein
Erzähler dieses , Cornelius Ragg , zusammen , der das beschei¬
dene Gewerbe eines Lumpen - und Kuochenhäudlers führte
und sonst noch mit dem Kauf und Verkauf von allerlei Trödcl-
kram sich abgab . Da nun besagter Cornelius Ragg sah , daß
sein Stubengenossc immer kränker und von Gcwifsensvorwür-
scn geplagt ward , brachte er ihn dahin , zu gestehen , daß er
vor vielen Jahren bei einem Diebstahl betheiligt und auch Hel¬
fershelfer bei der Entführung eines Kindes ' aus demselben
Hause gewesen sei. Als er das gehört , habe der ehrenhafte
Knochen - und Lumpenhändler den besagten Joe Mullins zu¬
geredet , den Eltern des geraubten Kindes die Wahrheit zn ge¬
stehen unter folgenden Bedingungen:

Erstens : Versprechen vollständiger Geheimhaltung über
Alles , was Andrew Carstone am Krankenbett des Joe Mul¬
lins hören werde.

Zweitens : Vollständige Freiheit und Straflosigkeit für
besagten Joe Mullins , falls er wieder genese.

Drittens : Ein kleines Jahrgeld als Belohnung für be¬
sagten Joc Mullins , natürlich immer für den Fall , daß er amLeben bleibe.

Viertens : Eine kleine Vergütigung sür Cornelius Ragg,
den Ucbcrbringer froher Botschaft.

„Ihr wohnt in London ? " fragte der Rathsherr hastig.
„Ja , Mister ! "
„Wie kamt Ihr her ? "
„Zu Fuß !"
„Könnt Ihr auch reiten ? "
„Na - ob ? "
Andrew schellte . Ein Diener trat ein , ein kräftigerMaun

in den vierziger Jahren.
„James, " sagte sein Herr zn ihm , „ ich vertraue Dir.

Ich habe Nachricht über mein Kind — sprich zu keiner leben¬
den Seele davon . Nimm den Mann hier mit , zieh ihm die
besten Kleider an , die Du unter Deinen und Jvhu ' s finden
kannst . Ucberhaupt gieb ihm ein anständiges Ausschu , so-
dah er allenfalls sür meinen Reitknecht gelten kann . Dann
sattle hurtig die braune Best und Sally . "

Als Mr . und Mrs . Carstone sich allein besunocu , d . tick¬
ten sie einander warm die Hand und fielen dann auf ihre
Kniee , Gott inbrünstig anflehend , er möge diese ihre erneu¬
ten Hoffnungen nicht zu Schanden werden lassen . Andrew bat
seine Frau , guten Muthes zu sein und Rcisevorbercitungcu
zu treffen , damit sie , falls er zur Wiedererlangung des Kin¬
des eine weitere Tour machen müsse , ihn begleiten könne.
Fanny , kaum der Worte mächtig , versprach unter Thränen
und Schluchzen den Rath ihres Gatten zu befolgen.

Hastig nahm Andrew jetzt noch eine kleine Erfrischung zu
sich , küßte dann seine Frau , bestieg eins der bereitstellenden
Pferde und ritt mit Cornelius Ragg nach London ztt mit einer
Eile , die seinen sehnlichen Wunsch nicht verkennen ließ , das '
Ziel der Reise so bald als möglich zu erreichen.

Die Leute im Ort , ja sogar auf der Landstraße blieben
stehen , den flüchtigen Reitern nachzusehen , und die Erschei¬
nung des ehrenwerthen Cornelius Ragg rechtfertigte diese Ncu-
aicrde vollkommen . In den anständigen Kleidern , die ihm um
Vieles zu laug und zu weit waren , mit dem gewaschenen Ge¬
sicht , den verschnittenen , glatt gekämmten Haaren , den hohen
Reitersticfcln , erschien er in der That als eine viel auffälligere
Persönlichkeit , als vorher in seinen schmutzigen Kleidern und
verwildertem Zustande.

Wir wollen nicht versuchen , Andrew Carstone auf seinem
Ritt zn folgen , bei dem er sein treues Roß mit so wenig Scho¬
nung behandelte , wie noch nie in seinem Leben . Denn Barm¬
herzigkeit gegen Thiere war eine hervorstechende Eigenschaft
seines Charakters ; es wäre unmöglich , alle die kleinen Hem¬
mungen und Hindernisse zu beschreiben , die ihm eben durch
seine übergroße Eile in den Weg traten ; vorüberrascnd an den
Zollhäusern , warf er den Zollbeamten Goldstücke zu, ohne den
Ucbcrschuß zurückzuerwarten , ein Umstand , der die argwöhni¬
schen Beamten auf den Gedanken brachte , der so sinnlos Geld
wegwerfe , könne kein anderer , als ein flüchtiger , verfolgter
Wegelagerer sein . Solche Verdachtgrüude zu widerlegen , ko¬
stete dein guten Andrew freilich nicht geringe Zeit , Mühe und
Angstschweiß , doch endlich , endlich erreichte er , athcmlos und
staubbedeckt , London.

Er ließ seine Pferde in einem Gasthaus der City stehen,
nahm eine Erfrischung ein , die nach dem langen , erschöpfenden
Ritt sehr nöthig war , und ging dann , ohne die Kleider zu
wechseln , durch mehre Straßen in das ihm von Cornelius Ragg
bezeichnete Haus , wo Joe Mullins todtkrank , von Gewissens¬
bissen gefoltert , darniedcrlag.

10. Kapitel.
1 . Der Kngriss aus das ZZlockhaus . — 2 . Die ZZeichte.

1.

Als Charles in das Zimmer trat , fand er Jane schluchzend
an der Seite ihrer schwarzenDicnerinHebc . Doch so cznst der
junge Mann auch gestimmt war , konnte er sich des Lachens
nicht erwehren , da er erfuhr , was vorgegangen , und was wir
hier in Kürze wiedergeben.

Jane hatte auf einem Sopha nahe am Fenster gesessen,
angstvoll auf den Lärm des Kampfes lauschend , doch , trotz der
Gezahr , ernstlich bemüht , der Furcht keine zn große Herrschaft
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über ihren Geist einzuräumen ; ja sie hatte , sich selbst in die¬
sem kräftigen Entschluß zu befestigen , sich noch die Aufgabe
gestellt , die Negerin zu beruhigen ; weder eine angenehme noch
dankbare Arbeit , da Hebe , wieviele in Dienstbarkeit Lebende
ihres Stammes , der Gefahr gegenüber gänzlich muthlos zu¬
sammensank . Jane war eben nn Begriff , das Mädchen durch
Vernunft - und Religionsgründc zu trösten , als der Lärm des
Kampfes sich näherte , ja dicht zu ihrer Thür drang . Das Knat¬
tern des Gewchrscners , das Kriegsgeschrei der Indianer , der
crmuthigeude Anruf der Weißen , das Heuleu der Verwunde¬
ten und Sterbenden — und das Alles noch furchtbarer - ge¬
macht durch das nächtliche Dunkel ! Die Negerin wollte
sich nicht mehr trösten lassen , sondern zog sich , n den fernsten
Winkel des Zimmers zurück und rang in Verzweiflung die
Hände.

In diesem Augenblick sprang ein ungeheurer, furchtbar
täktowirtcr Indianer ins Zimmer und blieb vor dem weißen
Mädchen stehen.

Unfähig , ein Wort hervorzubringen , öffnete Jane die er¬
bleichenden Lippen über den Pcrlenzähuen und sah erblassend
mit großen Augen die unheimliche Erscheinung an , in den
Tiefen ihrer kindlichen Seele vergebens nach einem Gebet
suchend , deren sie doch so viele gelernt als kleines Mädchen,
und die sie jetzt in ihrer seltsam gefahrvollen Lage hätten auf¬
richten können . „Bozhoo ! (verdorbenes Wort für bon sour)
Schwester ! " sprach der Indianer , sichtlich betroffen von ihrer
rührend kindlichen Schönheit . „ Steh auf , komm — hübsches
Mädchen ^ schnell — keine Widerrede , sonst scalpiren, " fügte
er ungeduldig hinzu.

„Gnade !" flehte Jane , mit einem schwachen Versuch , sich
zu erheben.

„Schöne Gefangene, " begann der Indianer wieder , in¬
dem er sich bückte , ihr beim Aufstehen behülflich zu sein . Den
Verlaus seiner Rede vermögen wir nicht wiederzugeben , doch
ohne Zweifel enthielt sie die schrecklichsten Drohungen und
Flüche , welche der Mund eines Wilden auszusprcchcn vermag;
auch übten sie, von dem furchtbaren Mann ausgestoßen , einen
solchen Eindruck auf Jane , daß sie die Augen schloß und mit
einem lauten Schrei fast ohnmächtig in den Sessel zurücksank.
Doch auch der Indianer schrie und sprang aus dem Zimmer,
so Plötzlich , wie er ge¬
kommen .

Die Negerin schickte ^—
ihm eine gellende Lache . . . .
nach und drehte den . .
jetzt halbleeren Kessel
wieder um , dessen hei¬
ßen Inhalt sie , durch
die Gefahr ihrer Her - s
rin crmuthigt , aus .
ihrem Hintcrhajt t e n / ä g ^
Indianer auf die Haut " ^ /
gegossen , welcher sich, -
durch dasNnerwartete
dieses Angriffs wirk¬
lich hatte ans dem
Felde schlagen lassen.
„Der garstige , rothe
Teufel !" lachte dicNc-
gerin , jetzt zur Heroine
umgewandelt , „ will
ihn lehren Miß Jane
erschrecken — hab ' ihm
seine rothe Hant ein
bischen versengt — er
wird nicht mehr weit
laufen , denk ' ich !"

Jane öffnete nun
ihre Augen und brach,
da sie sich mit der Ne¬
gerin allein sah , in
convulsivisches Wei¬
nen aus , welches die
Natur ihr als Erleich¬
terung sandte für die
so elstcn überstandenc
Angst und Gefahr.

„Brave Hebe , Du
hastDich tapfer gehal¬
ten, " sagte Charles
lächelnd , nachdem sie
ihn von dem Vorge¬
fallenen in Kenntniß
gesetzt . „ Diese he¬

roische Gegenwehr
wird gewiß den Schur¬
ken ein warnendes
Beispiel sein . Aber
nun dächte ich , Jane,
wir ließen den vor¬
trefflichen Kessel wie¬
der füllen und nähmen
noch einen späten Thee
ein . "

Hebe ging mit lri-
umphirendcm Grinsen
in ihrem ehrlichen
schwarzen Gesicht hin¬
aus , die nöthigen An¬
ordnungen zu treffen,
und ließ die Geschwi¬
ster allein.

„Wo mag Amt ) jetzt
sein ? " fragte Jane.
„Custa versprach doch,
sie schon früher zurück¬
zubringen . "

„Custa und Harvcy
haben 'jetzt leichteres
Spiel , da die India¬
ner um das Blockhaus
sich schaartcn . Sei
nur gutes Muthes,
Schwester !"

„O , Charles , wie gern lausche ich Deinen Trostgründen,
— ich bin ja nie von Amp getrennt gewesen ; trotz der Ver¬
schiedenheit des Alters waren wir stets wie Zwillingsschwc-
stern ; wir schliefen nebeneinander bei Nacht und genossen
vereint die Beschäftigungen und Freuden des Tages ; wir
lasen , studirten , lustwandelten zusammen — wir waren wie
zwei Zweige eines Baumes — und jetzt liegt die gräßliche
Wildnih iint ihren noch gräßlicheren Bewohnern zwischen uns.
Lieber Charles, " fuhr sie erröthcnd mit niedergeschlagenen
Augen fort , „ es lag etwas in dem Wesen des wildenMannes,
der hier vor mir stand , das mich überzeugte , Amy habe nicht
den Tod zu fürchten . — Aber ein Indianer könnte ihre
Schönheit bemerken — ach — und Amy im Wigwam eines
Shawnee — das wäre trostlos — sie , die die ganze Race im
Herzen verabscheut , trotz mancher Anstrengung , gerecht zu
sein . "

„Ja, " sprach Charles ernst , „ ihr Abscheu gegen die Far¬
bigen ist wahrlich seltsam und oft unerklärlich . Schon häufig
fürchtete ich , sie werde uns Custa zum Feinde machen , und
Gott weiß , wie sehr wir diesen Freund brauchen . "

„Auch ich befürchtete es , Charles . ^ Ihre spöttischen
Anspielungen , ihre hartnäckige Behauptung , daß alle farbigen
Menschen Geschöpfe niederer Gattung seien und tief unter
den Weißen ständen , haben mich oft geängstigt . Auch Custa
schien gekränkt durch solche Aeußerungen . Aber er ist so gut,
so brav , so cdelherzig , Charles , ich könnte ihm nicht miß¬
trauen !"

„Ich liebe ihn wie meinen Bruder, " sagte Charles , „ aber
noch besser wäre es doch , wenn Amy ihn etwas freundlicher
behandelte und mehr Rücksicht auf seine Gefühle nähme.
Ihr habt ihn erzogen , seine Sprache gebildet , ihr habt an
ihm in Erfahrung gebracht , daß auch der Wilde hoher zarter
Gefühle , edler Empfindungen und Gedanken fähig ist "

„Nur behält er immer noch zum Theil seine Jndianer-
kleidung bei , seine Liebe zum Waldleben und seine Jndianer-
gebräuche "

„Das klebt ihm noch aus der Kindheit und frühen Ju¬
gend an , liebe Jane , doch versichere ich dich , daß Amy weit
eher ihn zum civilisirtcn Menschen machen könnte , wenn,sie
weniger Widerwillen gegen sein Volk zeigte . "

pariser Moden.

„Ei , da könnte sie vielleicht gar noch Mrs . Custaloga
werd en, " scherzte Jane , die jetzt in der ungestörten Ruhe des
kurzen vertraulichen Gesprächs schon ihre Schelmerei wieder¬
zufinden begann.

„I nun , das wäre das schlimmste ' Loos eben nicht, " er¬
wiederte Charles mit einem Seufzer und verließ das Zim¬
mer , um die Vertheidiger des Forts zu einem Stündchen Ruhe
und Muße aufzufordern.

.Wie er hinaustrat ins Freie , blieb ihm kein Zweifel
mehr , daß der Kampf gänzlich vorüber sei . Kein Flintenschuß,
kein Kriegsgeschrei mehr — die Indianer waren nach allen
Seiten hin geflohen . So fand denn auch Charles ' Rath,
einige Schildwachen auszustellen . Anklang , damit die vom
Streit am meisten Ermüdeten der Ruhe Pflegen konnten . Zu
diesem Zweck versammelten sich denn auch der Richter , Squire
Barton , der Krämer und das junge Volk bald zum Nachtessen
im sogenannten Frühstückzimmcr.

„Dies ist der Anfang eines Kampfes, " begann nach einer
Viertelstunde wechselnder Unterhaltung mit ernster Miene der
Richter , „ eines Kampfes zwischen Rothen und Weißen , dem
die Ersten früh oder spät gewiß erliegen müssen . Es ist trau¬
rig - ^ Ich weiß wohl , daß alle Eroberer Amerika ' s , Colnm-
bus ausgenommen , die Eingeborenen mit Grausamkeit be¬
handelten , und das entschuldigt viel ; doch durch solche Thaten,
wie die der heutigen Nacht , verlieren die Indianer ihre .besten
Freunde und Fürsprecher . Ich habe stets Gerechtigkeit gegen
sie' geübt und Gerechtigkeit für sie gefordert , wie für die
Weißen , und würde den Mörder eines Indianers oder Negers
so gut hängen lassen , wie den Mörder eines Weihen . "

„Ich bin Ihrer Meinung nicht , Richter, " eutgcgncte
Squire Barton . „ Hängt mich , wenn Ihr kvollt , aber nie
bringt Ihr mich zu der Ueberzeugung , daß Indianer und
Neger als Menschen gleiche Rechte mit den Weißen haben.
Nach meiner Meinung dürften die Eingcbornen nicht geschont
werden . "

„Der Squire hat ganz Recht, " bekräftigte der Krämer,
„der Squire hat Recht . — Die Eingeboruen sind nichts gegen
die Weißen . Halst ich doch lang genug mit ihnen verkehrt,
aber ich muß sagen , sie sind ein verdammt hinterlistiges Ge¬
sinde ! . "

„Gewöhnlich sind sie
rohe Menschen, " fuhr

. - der Richter fort/ „dcm
Trnnk ergeben , die¬
bisch, vcrrätherisch und
mordlustig , doch giebt
es unter ihnen auch
edle , wahrhaftige,
treue Menschen , z. B.
unsern Custaloga . "

„Wir wissen Alle,
wie Sie über ihn den¬
ken, " entgegnete der
Squire trocken.

„Leider wissen wir
Alle auch , wie Sie
über ihn denken,"
sprach Jane ruhig , in¬
dem eine Wolke des
Unwillens und der Be¬
trübniß ihre schönen
Züge verdunkelte.
„Wollte Gott , alle
Menschen wären - so
brav und edel wie
Custa . "

„Ich sehe schon,"
antwortete Squire
Barton lächelnd , „ Sie
lassen auf Ihren Schü¬
ler nichts kommen.
Aber das müssen Sie
doch endlich einsehen,
daß er zu Zeiten ein
arger Prahler ist . Er
hat doch Amy nicht
nach Hause gebracht , so
großsprecherisch er sich
auch gcberdcte . In
Erwägung dessen habe
ich den Entschluß ge¬
faßt , noch diese Nacht
das Moss zu verlas¬
sen , mich östlich zu
wenden , eine tüchtige
Schaar um mich zu
versammeln , Sie von
Ihrer Angst und Amy
aus ihrer Gefangen¬
schaft zubefreicn , was
mehr ist , als der Wy-
andot und sein Schat¬
ten , der „ tolle Künst¬
ler ", je thun werden . "

„Heut ' Nacht wol¬
len Sie das Moss ver¬
lassen ? " fragte Jane
befremdet.

„Das Moss ver¬
lassen ? " fragte auch
der Richter , dem es
vorzugsweise um den
Verlust eines Strei¬
ters zu thun war.
„Warum ? Halten Sie
Amy ' s Lage für so ver¬
zweifelt ? "

„Ich halte sie kei¬
neswegs für verzwei¬
felt, " sprach ruhig der
Squire , „ aber ick
glaube nicht , daß zwei
Männer mit einem
Mädchen sich allein
durch den Wald wagen
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werden , wo die Wilden jetzt überall umherschwärmen . Ver¬
lassen Sie sich darauf , Nichter , das Schlimmste für Amy ist
jedenfalls Verzögerung ihrer Befreiung , denn die Wilden sind
okn Weibern gegenüber durchaus nicht grausam . "

„Nun , wenn Sie glauben , durch Ihre Entfernung Gutes
für unsere Amy zu wirken , so gehen Sie in Gottes Namen "
sprach der Richter , „ und beeilen Sie sich mit der Rückkehr ' "

„Auf welchem Wege werden Sie gehen ? " fragte der
junge Moss.

„Den Fluß entlang im Cauot . Wenn der Mond unter
ist , fahre ich ab bis Gum Creek , und das müßte schon ein
schnellfüßiger Indianer sein , der mich einholte . "

„Ich fahre mit Ihnen bis Gum Creek und nehme dann
das Cauot wieder mir , wir könnten es brauchen, " bemerkte
Charles.

„Ich denk ' , « Achter, " begann der Hausirer , mit zweifel¬
haften Blicken an Barton ' s Gesicht hängend , „ ich denk ' , ich
zieh ' mit demSquire , zwei Flinten sind besser als eineFlinte . "

„Besser oder nicht besser , Ihr zieht nicht mit mir ! Bleibt
lieber hier , bis ich zurückkomme , was keinenfalls lange währt,"
war Barton ' s bestimmte Antwort.

„Auch gut , Sqnire, " sprach der Krämer , nicht im Gering¬
sten beleidigt . „Der Richter wird mir wohl Quartier geben . "

„Ihr und jeder Ehrenmann seid mir willkommen, " ent¬
gegnen der Hausherr , „ doch jetzt ist jeder Mann , der zu mir
steht und mir mein Hab und Gut und Leben gegen die In¬
dianer vertheidigen hilft , mein Freund . "

„Doch der Mann , Richter , welcher Ihnen Ihr Kind
zurückbringt , könnte noch größere Forderungen an Sie stellen,
als der nur für Ihre Sache kämpft !" sprach bedeutungsvoll
der Sqnire.

„Mit dem Mann , der mir meine Tochter wiederbringt,
wird William Moss nicht feilschen !" sprach sehr ernst der
Richter . „Ich bin sein Sklave und wüßte keine Forderung,
die ich ihm verweigern könnte . "

Das Auge des Sqnire strahlte jetzt so seltsam , so stolz
und selbstzufrieden , daß Jane ihn mit Verwunderung be¬
trachtete . Noch nie halte sie einen ähnlichen Ausdruck auf
seinem Gesicht gesehen ; doch legte sie ihn günstig aus . Schon
längere Zeit schien es , als fühle der Sqnire , daß Amy ihm
weniger geneigt sei als früher , und so hielt es denn Jane für
natürlich , daß er die Gelegenheit wahrnehme , die Tochter dem
Vater zurückzugeben , um für seine Wünsche dessen mächtige
Fürsprache zu haben.

Nach dem bald beendigten Nachtessen begaben sich Char¬
les und Barlon hinaus , um die Schildwachen abzulösen und
das Fort zu untersuchen.

Es war eine fehr finstre Nacht . Die Wilden gaben indeß
kein Lebenszeichen von sich , auch der Wald war ganz still,
ausgenommen wenn der Wind ächzend die Kronen der Bäume
schüttelte , oder der klagende Ruf des Whip - poor - will feine
elegischen Harmonien ans weiter Ferne in die Seelen der
Menschen sandte . Alles verkündete ein Gewitter . Finstre,
von Nordwest kommende Wolken hingen fast greisbar auf die
Erde herab , beladen mit elektrischen Dünsten , die Luft war
kalt und frostig , und wenn der Donner fern sich vernehmen
ließ , schüttelten heftige Windstöße die Bäume des Waldes,
fuhren fansend über das Feld und wirbelten so dichte Staub¬
wolken ans , daß die Schildwachen mit dem besten Willen nicht
einen Zoll weit vor sich sehen konnten.

Das Blockhaus lag in tiefes Dunkel gehüllt ; nur wenn
der Blitz auf Augenblicke die Gegend erhellte , spähte die zum
Kampf gerüstete Besatzung hinaus , ob Feinde sich nahten ; doch
die Indianer verhielten sich gänzlich unthätig , und es war fast
schwer für die Phantasie , diese friedliche Stelle , welche jetzt
nur den Elementen als Kampfplatz diente , sich noch als den
Schauplatz vorzustellen , wo vor wenigen Stunden Menschen
gegen Menschen in blutiger Fehde einander gegenüberstanden.

„Charles, " sprach Barton leise , nachdem die beiden
Männer ihre Rundschau beendet . „ Geduldet Euch noch 43
Stunden und Alles wird wieder ins ruhige Gleis kommen.
Pulver und Kugeln habt Ihr und treue zuverlässige Leute
auch . Wenn es nöthig sein sollte , erhaltet Ihr Verstärkung.
Ich will mich mit einer berittenen Schaar nach Krähennest
aufmachen , ist 's nöthig , noch weiter , und ich zweifle nicht,
daß Alles glücklich geht . "

„Sie find ein braver Mann , Barton, " erwiederte Char¬
les , „ ich hoffe , wir sehen Sie bald wieder . "

Trotz der Verbindlichkeit , womit diese Worte gesprochen
wurden , lag doch eine gewisse Zurückhaltung im Wesen des
jungen Moss , welche rein persönliche Gründe hatte . Charles,
der den Sqnire im geselligen Verkehr genau kennen gelernt,
wünschte ihn nämlich nicht Gatte seiner Schwester werden zu
sehen , da seine larc Moral dem zwar leichtsinnigen , doch edel-
herzigen Jüngling eine Art von Widerwillen einflößte.

.Barton rüstete sich nun zur Abfahrt . Er untersuchte
sein Gewehr , hüllte es sorgsam ein gegen die Nässe , ver¬
tauschte seine Kleider gegen einen hirschlcdernen Jagdanzug,
versah sich mit Tasche , Pulverhorn , Messer und Beil und
ging dann zum Wall , wo das Canot angelegt war . Barton
und Charles strengten Ohr und Auge an ; nirgend war etwas zu
hören noch zu sehen . Leise wie Schlangen glitten sie nun
hinab ins Boot , da eben Harrod ' s gewaltige Stimme die
Schildwachcn zur Achtsamkeit ermähnte . Sie ruderten jetzt
über den Fluß zum jenseitigen Ufer des Scioto und glitten
leise durch die Wellen im Schutze der hohen Buchen und
Eichen , welche ihre Acstc weit über den Fluß ausstreckten.

Noch nicht lange waren sie gefahren , als Barton plötzlich
den jungen Moss am Arme faßte und convulsivisch schüttelte.

„Fort, " fagte er , „hier ist kein Augenblick zu verlieren!
Sehen Sie ? " lind damit deutete er mit der Hand nach der
Prairie des andern Ufers . — „ SehenSie da hieJndiancr mit
den Leitern — sie gehen nach der hohen Mauer des Block zu . .!
Wenn wir sie jetzt stören , sind wir verloren . " ^

Charles blickte nach der bezeichneten Stelle und sah wirk¬
liche beim Schein eines raschen Blitzes , einen Jndianerhan-
fen , angeführt von einigen der Kleidung nach weißen Män¬
nern , welche Sturmleitern trugen.

„Noch einen Augenblick — " sprach Barton , ans dem
Kahn ans Ufer springend . — „Nun können wir 's wagen zu
feuern , denen auf dem Block zum Signal ; die Indianer sind
jetzt schon zil weit , Um unsertwegen vom Angriffe abzustehen,
und ihr Empfang am Block wird ihnen wohl genug zu schaffen
-machen , daß Sie ungefährdet hinüber kommen . "

Charles und der zurückbleibende Barton feuerten gleich¬

zeitig , während der erstere pfeilgeschwind wieder zum Block
hinüber fuhr und , das Pfeifen des Sturmes übertönend , den
Seinigcn zurief : „ Gebt ' s den blutdürstigen Hunden tüchtig!
Immer darauf los , meine Jungen ; vertheidigt die südliche
Bastion !"

Jedenfalls hatte Charles mehr zu seiner Befriedigung,
als zum allgemeinen Nutzen diesen Ruf erschallen lassen , denn
da er unbemerkt an der Wasscrscite landete , war der Kampf
schon im vollen Gange . Die Besatzung des Block hatte so¬
gleich bei der Annäherung des Jndiancrhanfcns gefeuert , den¬
noch hielt sich eine Schaar der Feinde dicht an der hölzernen
Mauer , von wo sie durchaus nicht weichen zu wollen schien.
Charles , an Hebe ' s nächtliche Heldenthat denkend , eilte in die
Küche , wo ein tüchtiger Kessel mit — Erbsensuppe , zum Früh¬
stück für die Neger , deren Lieblingsgericht sie war , über dem
Feuer stand . Voller Freude über den Fund rief Charles zwei
Schwarze und hieß sie drei oder vier Eimer schnell mit der
heißen Suppe füllen . Die Neger gehorchten lachend und tru¬
gen ans Charles Befehl diese seltsame Munition nach dcrjcni-
gen Stelle der Mauer , welche das Schlafgemach der Mädchen
zu schützen bestimmt war . Einige Gartcnleitcrn waren bald
gefunden , vier tüchtige Männer stiegen ans die Mauer , und
nachdem sie erspäht , an welcher Stelle die Feinde den Grund

.der Pallifaden untergruben , gössen sie die kochendcSnppc ans
die Angreifenden hinab . Der Schrei , den die Unglücklichen
ausstießen , war so entsetzlich , daß Keiner auf dem Block ihn
ohne Mitleid hören konnte ; denn allerdings war das ange¬
wandte Mittel ein solches , welches nur durch den Instinkt der
Selbsterhaltnng , durch die Nothwehr entschuldigt werden kann.

Auf gewisse Weise hatte dieser Akt den entgegengesetzten
Eindruck gemacht , als man beabsichtigt . Denn obgleich einige
Indianer flohen , einige sich brüllend im Todeskrampfe am
Boden wälzten , so legten doch andere , durch physischen
Schmerz zur Verzweiflung getrieben , unter dämonischem Ge¬
heul die Sturmleitern an , die Belagerung verwegen fortsetzend.

Einige Augenblicke war die Besatzung des Block wie ge¬
lähmt vor Schrecken über diese unerwartete Ausdauer der
Feinde . Doch die Bestürzung währte nur einen Augenblick,
und bald waren die Angreifenden mit Flinte und Art gänzlich
zurückgeschlagen.

Die Schrecken dieser kurzen , kaum länger als 2l) Minu¬
ten währenden Belagerung spotten der Beschreibung . Die
Mannschaft focht zwar mit der Kaltblütigkeit , die den kamps¬
gewohnten Jägern jener Gegenden eigen , doch waren auch
viele Frauen und Kinder im Block , denen solche Scenen noch
neu . Sie hatten dergleichen wohl am Kamin erzählen hören,
aber was waren die phantastischen Schauer der Erzählung
gegen die Schrecken der Wirklichkeit , und kaum Eines war
unter ihnen , das nicht sehnlich wünschte , in die friedlichen,
bevölkerten Ortschaften zurückzukehren , die sie einem Mann
oder Bruder oder Vater zu Liebe gegen das Moss vertauscht
hatten.

Auch der Richter selbst beklagte jetzt bitter , seinen Aufent¬
halt hier in dieser abgeschiedenen Gegend gewählt zu haben,
wo er , die Gefahr nicht erwägend , geglaubt , ein friedliches
Leben inmitten seiner Hccrdcn , seiner Mais - und Nübensel-
dcr führen zu können . Auch er hatw sich thätig am Kampfe
betheiligt und hörte jetzt mit tiefem Ernste der Erzählung des
Sohnes z-n , der ihn von seinen Erlebnissen und Anordnungen
in Kenntniß setzte.

„Das nenn ' ich doch noch ein tüchtiges Tractamcnt , Mister
Charles, " sprach der Hausirer lachend . „ Sie haben den Ker¬
len recht schmucke Portionen aufgetischt . — So was Rares,
wie Erbsensuppe , wird sonst keinem Menschen gleich eimerweise
vorgesetzt . "

„Still ! " rief plötzlich derRichter , der bei dem Scherz des
Krämers seine ernste Würde keinen Augenblick ausgab . „ Hörst
Du nichts , mein Sohn ? "

Alle lauschten.
„Wasser ! Ein Glas Wasser ! " rief eine schwache Stimme

außerhalb der Pallisaden . „Ich sterbe ! "
„So wahr ich lebe , ein menschlicher Hiilfcrnf — von Ei¬

nem unsers Gleichen ! " sprach der Richter , seinen Sohn for¬
schend ansehend.

„Gewiß so ein verdammter Renegat , so ein weißer In¬
dianer, " erwiederte Ezram Cook mit Geringschätzung.

„Mag sein ! Er ruft um Hülfe in der Sprache , in der ich
zu Gott beten lernte , so will ich ihm Hülfe nicht versagen.
Geh , mein Sohn , laß ö Mann wohlbewaffnet Hinansgehen
und die Hiilfsbedürftigen hereinholen . "

Charles war gewohnt , seines Vaters Willen als Befehl
zu betrachten , und so glitten denn des Krämers Worte wir¬
kungslos von ihm ab . Gleichwohl war jetzt hinauszugehen
eine gewagte Sache , und als solche behandelte sie Charles
Moss . VomHarrod und noch vier der besten Männer beglei¬
tet , ging er hinaus zu dem Seitcnpförtchcn , dicht an demselben
innen und außen eine bedeutende Zahl bewaffneter Arbeiter
aufstellend , die im Fall der Noth seinen Rückzug decken konn¬
ten . Dann mit Gewalt den Widerwillen niederkämpfend , mit
dem er an die Erfüllung von seines Vaters Auftrag ging —
denn Barton hatte ihm so viel Böses von Renegaten , nament¬
lich von Simon Girty erzählt , daß er diese noch tausendmal
mehr haßte , als die Indianer — mit der Kraft des kindlichen
Gehorsams unterdrückte er jedoch diese Regung , und schritt
an den Pallisaden hin bis zur Stelle , wo die Todten und Ver¬
wundeten lagen , die der Feind in der Eile der Flucht nicht
hatte fortschaffen können.

„Wasser , Wasser ! " rief dieselbe schwache Stimme wieder.
„Wo bist Du , Schurke ? »'' sprach Charles mit zorniger,

obgleich leiser Stimme.
Keine Antwort . —
Charles , den Grund des Schweigens richtig beurtheilend,

sagte nun in sanfterem Tone : „Fürchtet nichts , wir sind
Christen und , wollen Euch helfen ; mögt Ihr sein , wer Ihr
wollt — wenn Ihr noch am Leben seid , so antwortet — aber
schnell , denn wir können uns nicht lange aufhalten . "

In der That begann die Situation bedenklich zu werden;
denn die Indianer , in dem Glauben , die Weißen kämen , um
die todten Rothhänte zu scalpiren , fingen aufs Gerathewohl
ans der Ferne ein Gewehrfeuer an , welches mit jedem Äugen¬
blick stärker ward . Der Verwundete gab leise Antwort , Har-
rod und ein anderer Mann luden ihn auf die Schultern , und
das kleine Häufchen zog sich eilig ins Block zurück , gerade noch
früh genug , nin dem Schwärm der Indianer zu entgehen , die
wüthend herankamen und einen neuen Angriff gegen die Pal¬

lisaden wagten , der indeß durch ein kräftiges Feuer vom Block¬
haus zurückgeschlagen ward . Die Angreifenden zogen sich
abermals zurück , und der Verwundete ward ohne fernere
Schwierigkeiten ins Hans getragen.

Es war , wie schon nach seiner Sprache vermuthet wor¬
den , ein Weißer.

„Wasser , Wasser !" rief er — „legt mich nieder — o, es ist
um mich geschehen — mein Rücken , mein Rücken ! Der ver¬
fluchte Nmon !" Bei diesem Namen sah der Kranke sich um,
als erwarte er, es solle Jemand darauf antworten — und fuhr
fort — „ 's ist nur seine Schuld — legt mich nieder !"

Er war in ein unteres Zimmer des Blockhauses gebracht
und ans eine Matratze gelegt worden . Er stürzte ein großes
Glas Wasser hinunter und schloß dann einen Moment die
Ailgen.

„Wo ist der Nichter ? " fragte er dann , Plötzlich sich auf¬
richtend.

„Ich will ihn holen, " sprach Charles und ging hinaus,
den Vater zu rufen , der im nächsten Augenblick am Lager des
Verwundeteil stand . Er war bleich und sehr ernst . Ans seinen
Befehl ward die Thür verschlossen , und nur er selbst , sein
Sohn und Harrod blieben im Zimmer . Der Letztere hielt
eine Kicnfackel , des Mannes bleiches Gesicht schauerlich be¬
leuchtend , welches mit seinen blauen Lippen , stieren Augen
und brennenden Lippen , deren Durst das Wasser nicht löschte,
einen Sterbenden verrieth.

„Richter !" sprach der Verwundete , ein verwiesener Eng¬
länder , der erst kürzlich nach Amerika gekommen . „Ich bin ein
Bösewicht , können Sie mir vergeben ? "

„Ich din Christ , und als solcher ist es meine Pflicht , mei¬
nen Feinden zu vergeben, " sprach der Richter feierlich.

„Dank , Dank ! — Ich sterbe , es geschieht mir Recht —
ich weiß es — aber — aber — "

„Habt Ihr ein ' Gehcimniß ' ans der Seele ? " fragte der
Hansherr.
., „Ja ^ ich — hab ' ein Geheimniß — Simon Girty hat

mich dazu verleitet — ich — ich wollte nicht — aber — aber
— Ihr habt hier eine Schlange im Hanse . . . Wasser ! — "

„Ich wußte es , ich wußte es, " erwiederte der Richter , fast
angstvoll seinen Sohn anblickend.

„Gebt mir Wasser ! — meine Adern brennen — ich kann
nicht sehen . — Was will dicGcstalt ? — Ist ' s derVersncher ? —
Fort Simon — fort — ich mag ihnen nichts , zu Leide thun,
sie thaten ja mir nichts zu Leide . — Nehmt Euer Gold wieder
— mag nichts zu thun haben mit den Indianern — Menschen,
die sengen , brennen , scalpiren , martern — nein ! — Ich mag
so ein Schurke nicht sein . — Ich mag nicht — Wasser , Wasser
— Wasser ! "

„Ihr spracht von einer Schlange, " sprach der Richter , am
Lager nicderknieend . „Ich beschwöre Euch als einen Sterben¬
den , der bald vor den Thron seines Schöpfers treten wird,
sprecht ! — "

„Ich sprach von einer Schlange — Simon ist eine Schlange
— Alle — Alle — sind Schlangen . — Sind die jungen Da¬
men in Sicherheit ? — Ja , ja — ich wußte , daß ihnen kein
Leid geschah . . . . "

„Was  meint Ihr damit? Welches finstre, schreckliche Ge¬
heimniß liegt in diesen Worten verborgen ? Redet Mann , re¬
det und habt Mitleid mit der Angst eines Vaters . Was wißt
Ihr von meinem Kinde ? . . . "

„Es ist " — sprach der Sterbende , sich erhebend und mit
einem Arm den Körper stützend , während seine Augen ohne
Sehkraft vor sich hinstarrten — „ es ist eine Schlange hier im
Block , eine böse , furchtbare Schlange, " fuhr er im leisen,
zischenden Ton fort — „ eine Schlange , ein Ungeheuer in
Menschengestalt . — Ich habe ein Schaaf gestohlen , und um
nicht gehangen zu werden , flüchtete ich nach Amerika — das
war mein Verbrechen , aber eine Schlange bin ich nicht — bin
kein Vcrräthcr — nein . . . . o weh — mein Rücken brennt —
meine Zunge brennt , ich sterbe — hütet Euch vor dem — "

Hier stockte seine Rede . Mit einem lauten Gestöhn sank
er zurück — dann blieb Alles still . Er war todt.

„Das ist gräßlich !" sprach derRichter . „ Wen konnte er
meinen ? Sollte es der Neger sein ? "

„Das glaub ' ich beinah, " antwortete Harrod ernst — denn
er sagte : „ hütet Euch vor dem . . . . "

„Das sagte er ; doch da der Neger mit den Indianern im
Walde , also schon tagelang nicht mehr im Moss ist , so konnte
er ihn kaum meinen . Aber wen hatte er im Sinn ; — entwe¬
der doch den Neger Joncs , den Indianer Custa , oder — den
Sqnire — und Keiner von den beiden letzteren kann es sein . "

„Es ist wirklich höchst befremdlich, " sprach Charles leise
für sich. „ Der arme Tensel wollte uns warnen , doch sein jäher
Tod vereitelte die Absicht . Es ist schrecklich , wenn ein tranri-
gcr Argwohn gleich einer schweren Wolke über den Häuptern
hängt . "

„Es ist sehr befremdend , mein Sohn , ja wohl, " sprach
der Richter kopfschüttelnd , indem er sich erhob . „Doch hier
erfahren wir nichts mehr . Wir wollen der Vorsehung ver¬
trauen . Morgen früh , Harrod , beerdigt diesen Mann außer¬
halb unserer Pallisaden . Bei Hellem Tage haben wir keinen
Ucberfall der Indianer zu fürchten . "

Mit diesen Worten verließ er das Zimmer am Arm sei¬
nes Sohnes , traurig , niedergeschlagen und leidend unter dein
unerträglichen Druck des Argwohns . Er -wußte , er fühlte , daß
ein Vcrräthcr da sei , und beargwohnte doch keinen unter sei¬
nem Dach Lebenden . Denn obgleich er ein Weltmann und
sogar als Richter mit den Nachtseiten der menschlichen Natur
vertraut war , neigte sein Gemüth doch keineswegs sich zum
Argwohn.

Einen Augenblick freilich hatte er Hebe im Verdacht , die
hübsche junge Negerin , die seit einem Jahre Spiky Jonas'
Frau war . Doch bald verwarf er diesen Gedanken wieder , da
er sich erinnerte , wie ergeben und treu sie stets gewesen . —
Seit einiger Zeit zwar zeigte sie sich oft traurig , was an ihr,
der sonst fo lustigen und muntern Hebe , sehr auffallend war.
Aller Wahrscheinlichkeit nach betrübte sie sich über ihres Man¬
nes schlechte Aufführung , deren Veranlassung sich Richter
Moss gleichfalls nicht zu erklären wußte , da er in Bezug auf
Jonas sich keinen Vorwurf machen konnte . Charles ' Gewissen
war nicht so ruhig ; ihm waren die Gründe von Hebe s Trüb¬
sinn und Jonas ' Verrätherei ziemlich klar , denn er hatte das
Gefühl der Rache in dem Neger entzündet . , - ^ ,

Jonas war nämlich Zeuge gewesen , wie Charles Hebe
umarmte , ein Vergehen , welches unter ebenbürtigen Mannern
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offen gerügt oder gerächt worden wäre ; in dem Sclaven da¬
gegen , der den Sohn des Herren nicht zur Rechenschaft ziehen
konnte , flammte das Rachegefühl auf in stiller , verheerender
Glut . Charles hatte nur ans jugendlichem Uebcrmuth »üt
Hebe getändelt , ihr Schmeicheleien gesagt , war jedoch zu stolz
gewesen , gegen den Diener auch nur mit einem Wort sein Be¬
nehmen zu entschuldigen , welches auf Spiky Jouas einen sol¬
chen Eindruck machte , daß er beschloß , alle männlichen Be¬
wohner des Blockhauses seiner Rache zu opfern und nur die
Frauen zu schonen , um — sie zu verkaufen , denn die Liebe
zum Geld war das Gefühl , welches in seiner Seele an Stärke
dem Rachedurst fast die Wage hielt.

Indessen wurden die Schildwachcn auf ihre Plätze beor¬
dert , Harrod zum Oberaufseher ernannt , und die übrigen Ver¬
theidiger des Mvss suchten ihre Lagerstätten auf , um , so viel
es unter diesen Umständen möglich war , zu ruhen.

Nach Mitternacht , als Alles still war und selbst die er¬
müdeten Schildwachcn auf ihrem Posten einnickten , stahl sich
eine dunkle Gestalt leise hinweg von dcmLagcr , wo die schwar¬
zen Dienerinnen schliefen , schwebte durch den Garten , stand
eine Minute am Wasser still und verschwand geräuschlos.

Am Morgen war Hebe , Spiky Jonas ' Frau , nirgends zu
finden ; diese Entdeckung machte einen fast beruhigenden Ein¬
druck aus alle Bewohner des Moss.

„Also sie war 's — sie war ' s " — sagte der Richter traurig.
„Doch besser, daß sie von selbst ging . So ist die Schlange doch
nicht mehr unter meinem Dache , und ich kann freier athmen . "

Doch Hebe Jouas stand eine Stunde später wieder am
Thor und begehrte Einlaß . Ihr - schmerzlicher Blick gab zwar
dem Richter die volle Erklärung ihres Grames , doch erzählte sie
mit Schluchzen , daß sie draußen ihren Mann gesucht und ge¬
sunden , ihn zur Reue vermahnt , daß er sie ausgelacht,
verhöhnt und in den Wald getrieben habe . Auf die Güte
ihres Herren trauend , sei sie aber wieder zurückgekehrt.

„Sie ist unschuldig, " sagte Charles , ihr in die weinenden
Augen sehend.

„Ich zweifle nicht daran , mein Sohn, " antwortete der
Richter.

„Hebe , geh ' an Deine Arbeit . "
Und von Neuem lagerten sich die Wolken des Argwohns

auf das Blockhaus am Scioto.
lSortsctzung folgt .)

Erklärung des Modcnbildes.

So irsc - Toilette . — Kopfputz aus Malincr Tüll,
weißen und schwarzen Spitzen , goldgelben Sammclbindcn
und vollen goldgelben Malvcn bestehend.

Zwei Sammctbindcu umgeben oben den Kopf . Ein Tüll¬
bausch geht vom Vcreiuigungspunkt der beiden Binden aus
und garnirt den ganzen untern und hintern Theil des Kopfes.
Eine 5 Centimetcr breite , leicht gekrauste , weiße Spitze bildet
den Boden und läßt dessen Milte frei . Eine Schneppe von
schwarzen Spitzen fällt nach hinten über diese Oeffnung und
bildet ein Laellexei ^ uo.

An jeder Seite sind zwei volle Blumen angebracht : eine
in der Höhlung des Bausches , die andere fällt nach außen
hinter das Ohr.

Kleid von johaunisbeerfarbigcm Tafset , mit Sammet
erhaben durchwirkt ; dasselbe ist mit glatten Tafsctstreifcn,
schwarzem Sammet , Sammctknöpscn , Schmelz und Quasten
garnirt.

Ausgeschnittenes Leibchen , an der Taille leicht gerundet
und mit einer Berthe garnirt , die sich ebenfalls vorn und
hinten rundet ; oben ist sie mit einem 1 Centimetcr breiten
und unten mit einem 2 Centimetcr breiten Sammetbändcheu
besetzt ; au jeder Seite derselben befindet sich ein glatter Tasjet-
streifcn , dessen nach innen umgeschlagener Rand Relief bildet;
diese Streifen sind 6 Centimetcr breit , und auf denselben
kreuzen sich kleine , sehr schmale Sammetbändcheu , die durch
Knöpfe festgehalten sind ; die beiden untern sind mit einer
schönen Quaste garnirt.

Unten ist das Leibchen mit Sammet besetzt.
Der halbkurze Acrmcl ist glockenförmig geschnitten , hinten

länger als vorn und endigt unten durch einen 2 Ccutimcter
breiten Sammetstrcifcn ; an jeder Seite befindet sich ein glatter
Tafsetstreifcn , der oben 6 und unten 8 Centimetcr breit ist;
diese Streifen sind auf dicsclbeArt wie die derBcrthe verziert.

Der Rock ist an jeder Seite mit einem Streifen von
Tafset garnirt , dessen Rand nach innen umgeschlagen ist ; die¬
ser Streifen ist 20 Centimetcr breit und ist auf gleiche Art
wie die des Leibchens verziert.

Der Rock ist in tiefe , hohle Falten und der Besatzstreifen
oben in zwei hohle Doppel - Falten gelegt.

Spitzenchcmisett . Untcrärmel mit zwei Spitzcnfalbelu,
durch einen Tüllbausch unterstützt.

Visiten - Toilette . — Hut von Sammet und schwar¬
zem leichten Tüll , mit Blondeukrausen , einer Sammetblume
und schwarzen Spitzen verziert.

Die Innenseite ist mit Blondenkrauseu garnirt . Eine
Lorbeerbäume von Sammet mit Laubwerk verziert die eine
Seite.

Kinnbändcr von Sammet.
Tafsetklcid , mit schwarzem Sammet und kleinen spitzen

Zäckcheu von Guipüre verziert.
Das vorn leicht gerundete hohe Leibchen ist glatt , und

vorne mit Brandenburgs von 1 Centimetcr breitem Sammet
garnirt , die mit spitzen Jäckchen von Guipüre besetzt sind.

Weite Acrmel , mit Jockeys und Aufschlägen verschen,
welche mit Sammctband und spitzen Jäckchen garnirt sind.

Doppelter Rock ; der obere ist nur 22 Ccutimcter kürzer
als der untere und mit 3 Ccutimcter breiten und abwechse-
lnngsweisc 5V und 30 Centimetcr langen Sammctstrciscn
garnirt , die gleichfalls mit spitzen Jäckchen versehen sind.

Der Untcrärmel besteht aus einem Tüllpuff , welcher an
ein Bündchen gereiht , und mit einer Spitze und Sammet-
schlcife garnirt ist.

Die Mode.

Ist es uns zu verargen , wenn wir eilen , unsere Toilette
mit der neuerstandenen Schöpfung in Harmonie zu bringen,
wenn wir die warmen Hüllen , Mäntel , Muffe und Pelzpala¬
tinen in ihr Sommergefängniß verweisen , und nicht rasch ge¬
nug befriedigt werden können , wenn es gilt , unsern äußern
Menschen für den Sommer auszurüsten ? Mit einer Art von
Wonne und triumphirender Freude werden die schweren
Sammethüte , die gestepptenCapoteu abgelegt und durch leich¬
tere Stroh - , Crepp - oder Spitzenhüte ersetzt , denen der Son¬
nenschirm zu Hülfe kommen muß , das Gesicht vor den war¬
men Strahlen der Sonne zu schützen , die Herz und Welt
zwar schön und hell , doch manches zarte Gesicht dunkel ma¬
chen , wenn es sich unbewaffnet ihnen preisgiebt.

Um den jungen Damen den Abschied von den so sehr be¬
liebten Amazonenhüten zu erleichtern , hat die Mode , wie wir
schon früher bemerkten , eine Uebergangsform in der Gestalt
eines sehr graziösen runden Hutes : „Prinzeß Royal " erfun¬
den . ( Siehe Bazar Nr . 16 Seite 121 .) Im Garten , auf
Reisen , namentlich im Bade , zwar werden auch wir ältere
Hutträgerinneu uns den Gebrauch eines runden Hutes
nicht wehren lassen , doch find das Gebiete , welche außerhalb
der tyrannischen Mode - Forderungen liegen , Gebiete , in de¬
nen die Nützlichkeit ein Wort mit zu svrechen hat.

Die modernen Genres der diesjährigen Strohhüte sind
den Leserinnen bereits aus Nr . 16 des Bazar bekannt durch
die Abbildungen eleganter Originale , welche zugleich die Art
und Weise der Garnituren deutlich genug erkennen lassen , um
aus diesen Beispielen Schlüsse auf die Geschmacksrichtung in
Betreff derartiger Garnirungen zu ziehen.

Ein sehr beliebter Stoff zu Frühjahrs - und Sommerhü¬
ten ist der Crepp , welcher , leicht gefaltet , mit Spitzen und
Blumen im Verein , sehr graziöse Kopfbedeckungen liefert.
Eine bei den pariser Modistinnen jetzt häufig gebräuchliche
Art Crepphüte zu falten ist das sogenannte ä In donns
komme,  d . h . der Länge nach in dichte regelmäßige Falten ge¬
legt , wodurch diese leichten Hüte eine Art hausfraulicher So¬
lidität erhalten . An den Schleiern wird stets noch die runde
Form begünstigt , um aller Wahrscheinlichkeit nach lange den
Vorrang zn behaupten.

An kühlen Frühlingstagen , deren rauhe Luft der Haut
vorzugsweise schädlich , werden auch jene gestrickten wollenen
Schleier getragen , zu deren Selbstanfertigung wir in Nr . 3
d. I . desÄazar ein Dessin nebst genauer Anleitung lieferten.
Natürlicherweise entsprechen diese Schleier nicht der höchsten
Eleganz , sondern sind nur als eine wärmende Schutzwehr ge¬
gen kalte Winde und rauhe Lüfte zu empfehlen.

Für jugendliche Damen sind die Basguinen zur Straßen¬
toilette noch eine wohlkleidende , gern getragene Umhüllung^
welche einen geeigneten Uebergang bildet von den schweren
Mänteln zu den leichteren Mantillen.

Die nächsten Nummern des Bazar bringen unsern Lese¬
rinnen eine Auswahl der neuesten Frühjahrsmäntel und sei¬
denen Mantillen in Abbildung , theilweise auch deren Schnitt¬
muster ; so beschränken wir unsere Mittheilungen über diese
jetzt so -wichtige Toilettenfräge einzig auf die Bemerkung,
daß die modernen Frühjahrsmäntel häufig in Tnchform er¬
scheinen , nicht selten auch die Mantillen , welche sich von denen
der vorigen Saison besonders durch ihre bedeutende Größe
auszeichnen , die es geradezu unmöglich macht , vorjährige
Mantillen in diesem Jahre als „modern " gelten zn lassen.

Neben den schwarzen Spitzenmantillen sind auch die
Spitzentücher sehr beliebt , welche durch Volantgarnitureu
einen Anstrich hoher Eleganz erhalten.

Für jugendliche Damen werden die weißen gestickten
Mautillen in der warmen Jahreszeit ein sehr beliebter
Schmuck sein und wir daher nicht unterlassen , in einer der
nächsten Nummern nebst den Abbildungen schwarzer Spitzen¬
mantillen auch weiße gestickte Mantillen in Bild und Schnitt¬
muster unsern Leserinnen mitzutheilen.

Die Kleiderstoffe für diese Saison bieten nichts eigentlich
Neues , wenn man nicht die kleinen Verschiedenheiten der Mu¬
ster und die Vervollkommnung der Arbeit selbst als Neuheiten
rechnen will . Popeline , Reps , Droguets und die Masse halb¬
seidener und wollener Stoffe , theils einfarbig mit Traversstrei¬
fen , theils in mehren , einschottischcsCarreauxmusterbildenden
Farben .werden neben den nochstetsbeliebtenTaffeten zuHaus-
und Promcnadcntoilette der Damen gewählt , während zu leich¬
ten Kleidern die Baröge - und Cauevas - Stoffe noch unersetzt
geblieben sind . Zu leichten Kleidern werden die Volants das
Vorrecht behaupten , ohne jedoch die doppelten Röcke fürs
Erste zu verdrängen , welche man jetzt sehr häufig statt ä äsux
los oder ä bauäes durch einen am Saum des Rockes (na¬
mentlich des oberen ) entlang gehenden Schrägstreifen garnirt.
Auch die schürzenartigen Garnituren treten , besonders an
dichten Stoffen , als entschieden begünstigt in den Vorder¬
grund , und obgleich im Ganzen an der Verzierung der Klei¬
der eine gewisse Einfachheit sich bemerken läßt , so ist doch nicht
zu verkennen , daß die zierlichen , kostbaren Werke des Posa-
mentirers noch stets vorzugsweise dazu begehrt werden.

Die Taillen ohne Schooß haben bis jetzt schon ein weites
Terraiir gewonnen und werden im Lauf des Sommers gewiß
noch allgemeiner angenommen werden . Mit dieser Mode
Hand in Hand geht die der Gürtel , welche theils ringsum
von gleicher Breite , theils in ausgeschweifter Form mit
Schneppe die Taille markircn . '

Doch auch die Schooßtaillen haben ihre Anhängerinnen
noch nicht ganz verloren , was sehr begreiflich ist , denn für
Hauskleider namentlich dürfte es kaum eine Tracht geben,
welche die harmlos kokette Anmuth der Schöße zu ersetzen ver¬
möchte.

Man trägt die Schöße jetzt kurz und , wie wir in unserm
vorigen Bericht zu bemerken Gelegenheit nahmen , vorn häu¬
fig an der Schneppe auslaufend und nach hinten sich verlän¬
gernd . ( Lancier - Schooß — siehe Modenbild Nr . 15 .) Ber¬
then und Bretcllen werden an hohen Kleidern von dichten
Stoffen wenig mehr bemerkt , dagegen begnügt man sich, vorn
am Schluß der Taille einen der Garnitur der Robe entspre¬
chenden Besatz , oder auch nur eine Kuopfreihe anzubringen,
welche zugleich nützt und schmückt.

Wie natürlich , tritt in der wärmeren Jahreszeit die
Mode der ausgeschnittenen Taillen entschieden hervor und mit

ihnen Fichus , Canezous und Pelerinen . Man trägt dieselben
sowohl von schwarzem als weißem Tüll und Spitzen , mit far¬
bigem Seidenbaud oder mit schmalem schwarzen Sammet¬
band verziert . Nr . 16 des Bazar liefert Abbildungen eines
Canezou und eines modernen Frchu ä banckes oder ä guilles,
dessen Enden zugleich die Verzierung des Kleides bilden . Die¬
selbe Nummer giebt eine so reiche Auswahl moderner Unter¬
ärmel , daß wir die Leserinnen zur Belehrung über diesen Ge¬
genstand auf jene Nummer verweisen und zu einer andern
Gattung der Liugerie , zu den Taschentüchern , übergehen.

Auch bei diesen ist die abgerundete Form die begünstigte.
Die Spitzenverzierung der gestickten Taschentücher wird eben
so häustg kraus angenäht , als auch zuweilen mit der Stickerei
zugleich , glatt an das Tuch befestigt , so daß sie einen Theil
desselben ausmacht . Einfache Batlisttücher , im Hause zu tra¬
gen , werden nur mit einer schmalen gestickMr Bordüre verse¬
hen und erhalten keinen Spitzenbesatz . Zu den hübschen Neu¬
heiten zählt man die runden Batlisttaschentücher mit bunten
Vignetten ; auch die , deren breiler Saum ein dameubrettarti-
ges Muster bildet , sind noch dem Modegeschmack angemessen.

Zu eleganter Gcscllschaftstoilclte werden die Taschentücher
mit Zwischensatz und Medaillons von valencienner Spitzen
ausgestattet.

Der Chaussüre ist in Nr . 18 ein besonderer Artikel ge¬
weiht , der uns hier einer detaillirten Besprechung derselben
überhebt — so wollen wir denn noch mit einigen Worten der
Kindergarderobe gedenken.

Die Frühjahrsmäutelchen der kleinen Knaben und Mäd¬
chen haben fast durchgängig Talma - und Pelerinensorm und
sind mit Borten und Posamentirarbeit verziert . Für die vor¬
gerückte Jahreszeit wird der Piqus wieder vorzugsweise zu
Kinderkleidern verwendet werden ; jetzt tragen .die kleinen
Knaben und Mädchen noch sehr viel schottische Kleider , na¬
mentlich von Popeline , ja man liebt dieses lebhafte Farbenge¬
misch der schottischen Carreaurmuster so sehr auch an der Kleidung
der Kinder , daß man einfarbige Wollenkleidcr am liebsten da¬
mit besetzt . — lind es ist nicht zn leugnen , daß die frischen
Gesichter der Kleinen sich in dem bunten Schmuck besonders
hübsch ausnehmen . Veronika n. (s.

Die Ausstattung(Vrousssnu)
der Prinzeß Stephanie von Hohenzollcrn , Braut des

Königs von Portugal.

Am vergangenen Sonntage ging , verpackt in einer Anzahl Kisten,
ein Theil des für Ihre Hoheit die Prinzesstn Stephanie vonHohcn-
zaltern , Braut Sr . Matz des Königs von Portugal , bestimmten
Trousseaus von Berlin nach Düsseldorf ab , bestehend in den verschie¬
densten Wäsche - Artikeln und in einer Stückzahl , wie sie selbst bei einem
fürstlichen Haushalt wohl selten vorkommen mag . Wenn wir bemerken,
daß z. B . der Hemden - Reichthum sich auf ö0 Dutzend belief , davon
ZV Dutzend für die Tag -, 20 Dutzend für die Schlaftoilctte , und nach
vieler Zahl verhältnißmäßig sich auch die übrigen Toiletten - und Haus-
haltungsgcgenstände herausstellten , so läßt sich die großartige Gesammt¬
heit der Ausstattung ermessen . Nach der höchste» Anordnung Ihrer
Königl . Höh . der Krau Prinzesstn von Preußen , die mit mütterlichem
Wohlwollen der unmuthigen Fürstenbraut seit Jahren zugethan , und
indem die erhabene Frau die Einrichtung der eigenen Tochter , der Frau
Großherzogtn Louise von Baden , zum Maßstab nahm , wurde die An-
fertigung der Ausstattung , wie bei der Vermählung der Frau Großhcr-
zogin , auch jetzt wieder der Hoflieferantin Frau Simon übertragen , die
dieses erneute hohe Vertrauen in glänzender Weise gerechtfertigt hat.
Mit der Zartheit und Pracht der Linnen - und Batiistschätzc wetteifert
die saubere Verarbeitung und nadclkünstlerischc Ausschmückung der Stoffe.
Wenn zu den Hemden fast durchweg vaterländisches , in seltener Fein¬
heit producirtes Leinen benutzt wurde , die Stickereien einheimischen
Arbeiterinnen übergeben waren , so sind die Garnituren von Valcncien-
ncs - Spitzen nur da » einzige ausländische Material , dessen man sich be¬
diente . Ebenso ist die Tafel - und Bettwäsche inländisches Fabrikat , da»
für die hohe Stufe unserer Industrie rühmlichstes Zeugniß ablegt . Von
wunderbarer Schönheit sind die in 2t Dutzenden vorhandenen Taschen¬
tücher , von einem Batttst , der die höchste Feinbeit des Gewebes veran¬
schaulicht , während der Stoff noch durch reizende Stickereien und zarte
Spitzengarniluren gehoben wird . Der Batlift bildet auch den Hauplstoff
der Morgenhäubchen , Frisirmäntcl , Nachtjäckchen , eines Theil » der Un-
Icrröcke u . A., erscheint aber zu reichster Facon verarbeitet in den zwölf
vollständigen Negligs - Anzügen für die Morgen - Toilette der Prinzessin.
An all diesen Gegenständen bilden Spitzen , so wie Bänder in rother
und blauer Seide die Garnitur : wo eine Fütterung nöthig , ist hierzu
ebenfalls die von rother und blauer Seide benutzt . Als sorgsamste Zierde
herrscht überall die kunstreiche Stickerei vor , die eben so wie die zierlich-
regelmäßige Nähterei an den Falten und Säumen einen Beweis für den
emsigen Fleiß der Arbeiterinnen liefert . Zu einem Theil der Untcrröckc
ist fcmeS Leinen , dann aber auch ein weißglänzcnder Piquo und für die
winterliche Toilette ein überaus milder Zcpdyr - Wollcnftoff verwandt.
Von fast transparenter Weberet find die unzähligen Strümpfe in Seide,
Zwirn und Baumwolle , gestickte und ä fonr gearbeitete . Die Gesammt¬
heit dieser Wäschschätze bildet einen wahrhaft fürstlichen HauShaltungs-
Rcichthum , in dem Ilch der geläuterte Geschmack der hohen Anordncrm,
der Frau Prinzesstn von Preußen , glänzend documcntirt , degen Aus-
führung aber den fleißigen beimischen Arbeiterinnen zur großen Ehre
gereicht . Die Hoflieferantin Frau Simon begleitete die Sendung selbst
an den Ort ihrer Bestimmung , um dort der Aufstellung hülfrcich - ord¬
nende Hand zu leihen . — Au » Paris wird über die dort angefertigten
Theile der Ausstattung geschrieben : Die ganze elegante und neugierige
Damenwelt ist in diesem Augenblicke wegen bei Trousseaus der Prin¬
zessin Stephanie von Hohenzollcrn in lebhafter Aufregung . Diese wun¬
dervolle Ausstattung wurde nicht öffentlich ausgestellt . Dennoch konnte
es die gute Lieferantin von Weißgeräth , deren Rechnung allein 200,000
Fr . beträgt und in deren Salon sich Seidenzcugc , Cashmirs und
Spitzen Rendez - vouS gaben , um dort gemeinschaftlich eingepackt zu '
werden — nicht vermeiden , daß etliche 100 elegante Damen des noblen
Faubourg Saint - Germain und der üppigen Chaussee d 'Autin , welche
„zufällig " bei ihr zu thun hatten , einen Blick auf diese Wunder Lahorcs , :
Konstantinopcls , Lyons , Chantilly « , Alencons und Paris werfen und >
es ihren neidischen Freundinnen erzählen konnten . Es sind da : 7 Cash¬
mir » — S einfarbige , 2 bunte — 1 orientalischer Shawl , roth mit >
Gold gestickt (22,000 Fr .) , z indische , weiß , schwarz , blau <ä 10,000 Fr .), j
Z französische , gelb und buntfarbig auf grün und yochroth lä ZV00 Fr . . i
Ferner : -i Garnituren Volants , 1 in brüsseler Spitzen lbS,000 Fr .) , 1 k
in alten vcnetiantscheu Spitzen <2ä,000 Fr .) , 1 in Point d 'Alencon
jl1,00 » Fr .) und l in schwarzer Spitze von Chantilly <3000 Fr .) — t >ie 1
seidenen Kleiber find 3V an der Zahl , dazu noch <! Sammetklcibcr und l
0 Kleiber in gesticktem Mousselin , Tüll oder Crepp . Ferner konnten die I
Glücklichen bewundern : Z complette Pelz - Garnituren , jene aus Zobel d
kostet l8M0 Fr . , der Muff allein ist 3S0» Fr . werth . — Taschentücher c
sind von 3000 bis 300 Fr . vorhanden , letztere dutzendweise . — Ferner ^
100 Dutzend Paar Handschuh - und 0 Dutzend Paar verschiedener Arten 1
von Fußbekleidung . Da » klebrige im Verhältniß . — Ein bekannter pa - z
riser Schneider verfertigt 4 Reitkletder u . s. w . Endlich enthält diese »
prachtvolle . Ausstattung wunderbare Bettvorhänge in Spitzen mit den
verschlungenen Namen des hohen Paare «. lV . Z > Z
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Kleine Mittheilungen
für

Haus , Keller und K ü ch c
von

» >. F . F . Runge,
Professor der Gewerbckunde.

1 . Artikel.

Aelier das ZlnallgueckMer.
Es war imAnfaug dieses Jahrhunderts , als derEnglän-der Howard in eine heiße Auflösung von Quecksilber in Sal¬

petersäure starken Weingeist tröpfelte . Alsbald entstand ein
heftiges Aufbrausen unter Entwicklung dicker weißer Dämpfe,
und in der Flasche selbst lagerte sich ein grauweißes Pulver
ab . Dieses Pulver zeigte zum Erstaunen des Entdeckers höchst
merkwürdige Eigenschaften . Es ist nämlich sehr empfindlich
und verträgt im trocknen Zustande eine etwas unsanfte
Berührung nicht ohne eine gewaltige , lebensgefährliche Wir¬
kung auf den Berührer oder vas Berührende auszuüben . Hier¬bei wird es freilich selbst zum Opfer , indem es in seine Be¬
standtheile zerfällt oder indem vielmehr seine Bestandtheile:
Quecksilber , Sauerstoff , Kohlenstoff und Stickstoff sich mit einer
Schnelligkeit und Gewalt von einander trennen undLuft-
gestall annehmen , daß jeder äußere Widerstand dadurch über¬
wunden , beseitigt oder zertrümmert wird . Man nennt diesen
Vorgang : Verplatzen oder Verpuffen , auch Verknal¬
len , und daher den Körper selbst Knallqnecksilber.

Lange Zeit blieb dieser Körper das alleinige Eigenthum
dcrWissenschaft . Er diente demLchrer der Misch - undScherde-
kunst in seinen Vorträgen , um den Schülern einen Begriff so
wohl von der sch äffen dcnNaturkraft , wie auch von der zer¬
störenden zu geben . Denn wunderbar genug ist es , daß das
Quecksilber , welches als ächtes Bild der Folgsamkeit in
unsern Wärmemessern und Wettergläsern jede kleine Luftver¬
änderung , sei es an "Erwärmung oder Abkühlung , sei es an
Leichtigkeit oder Schwere , mit - und nachmacht und dadurch
anzeigt , daß dieses Quecksilber , wenn es sich zuvor mit Sal¬
petersäure zu salpetersanrem Quecksilber vereinigt hat,
keinen Schnaps vertragen kann , ohne geradezu zu
einem Wüthcrich und Tollhänsler zu werden . Der
Weingeist nämlich wird davon begierig verschlungen und zer¬setzt; er wird genöthigt , seinen einen Bestandtheil , den Kohlen¬
stoff, herzugeben , der sich mit dem Stickstoff und Sauerstoff der
Salpetersäure zu einer neuen Säure vereinigt , die der Ent¬
decker Knall säure genannt hat und die dann in Verbindung
mit dem Quecksilber eben das in Rede stehende Knallquccksilber
giebt.

Ein schöneres Beispiel , wie an und für sich ziemlich un¬
schuldige und geräuschlos auftretende Stoffe sich zu einem der
gewaltsamsten Dinge vereinigen können , möchte es kaum noch
geben . Denn das Gemenge ans Salpeter , Kohle und Schwefel,
welches unter dem Namen Schießpulver bekannt und erst
kürzlich so recht im Großen in Mainz seine zerstörende Kraft
dargcthan , ist in seinen Wirkungen noch weniger als ein Kind,
im Vergleich mit denen des Knallgueckstlbers . Das Schicß-
pulver wird nur furchtbar bei einem verhältnißmäßigen
Widerstand , den es , bewältigend , in ein Geschoß verwandelt,
und da es hinlänglich langsam wirkt , so hat es auch Zeit , den
schwächeren zuerst zu überwinden und damit zuschießen . Daher
treibt es , entzündet , die Kugel aus der Kanone , weil die Ka¬
none selbst ihm mehr Widerstand entgegensetzt . Würde dieMündung der geladenen Kanone mittelst einer Schraube ver¬
schlossen , so ist hier der Widerstand größer , die Kugel kann
nach vorne keinen Ausweg finden . Daher wendet sich die Ge¬
walt des Schießpnlvcrs jetzt gegen die Kanone selbst und sie
zerplatzt . Hier wird sie also selbst zu einem vervielfältigten
Geschoß , indem sie, in Scherben und Splitter zerrissen , nach
allen Seiten hin gefahrbringend sich verbreitet . Dieselbe Menge
Schießpulver auf einer Ebene ausgebreitet und entzündet,
macht im Vergleich mit dem Ebenbeschriebenen so gut wie gar
keine Wirkung . Da es keinen Widerstand findet , verbrennt es
bloZ mit schnellem Aufflackern , das allerdings heftig genug ist,
um Brand - und dergleichen Schaden zuzufügen , aber es äußert
keine eigentliche Schicßkraft , weil außer der Luft das Wegzu-
schleuderude fehlt . Diesem ist es zuzuschreiben , daß der "fol¬
gende Fall glücklich ablief.

Eine getäuschte , daher liebekranke Köchin wollte sich mit
Schießpulver den Tod geben . Sie nahm einen flachen Teller,
legte drei große Bleikugeln hinein und schüttete darauf Pulver.Nun stellte sie den Teller auf den Boden , sich darüber und
zündete mit einem langen brennenden Papicrstreifcn das Pul¬ver an . Man kann sich denken was geschah . Das Pulver ver¬
puffte mit einiger Gewalt , wodurch das liebende MädcMnicht
ganz sanft und mit brennenden Röcken bei Seite geschleudert
wurde ; dieKugeln aber hatten sich nicht gerührt und auch "der
Teller war nnvcrrückt geblieben.

Würde nun das Mädchen anstatt des Schießpulvers eben so
viel Kuallquecksilber angewendet haben , so würde die Wirkung
über alle Begriffe fürchterlich gewesen sein . Teller , Bleikugeln
und Köchin , alle drei , würden in unzählig viele Theile zerris¬sen und zerstiebt worden sein , und all^ s in der Nähe hätte ein
gleiches Schicksal gehabt ; ja dieKüchesammtdemHause konnte
dabei zu Grunde gehen.

Eine Erklärung dieser Verschiedenheit beider , des Schieß¬
pulvers und des Kuallqnecksilbcrs , ist im Obigen schon ange¬
deutet . Beide wirken dadurch , daß ihre festen Bestandtheile,
durch den zündenden Funken bestimmt , gleichfalls in Gluthgerathen und die Umwandlung erleiden , die man die
luftförmige nennt . Hiermit ist eine Ranmveränderung
nothwendig verknüpft , die beim Schießpulver schon mehr als
das Zweitausendsache übertrifft . Man denke nur , ein
Quart Schießpulver nimmt mit einem Mal plötzlich ohne
Umstände und Widerrede einen Raum von 2.999 Quart ciir.
Dies ist eben so wie wenn 1 Qnartflasche Bier mit einem
Mal so groß würde wie 11 Orhofte Bier ! daß dies nicht ohne
Drängen , Quetschen und Zerreißen der berührenden Umge¬
bung stattfindet , versteht sich von selbst.

Wie groß die Raumveränderung des Knallquecksilbers ist,
wenn es durch den zündenden Funken bestimmt wird zu zerfal¬
len und gleichfalls luftförmig zu werden , hat man noch nicht

ermitteln können . Die Gefahr bei derartigen Versuchen ist für
den Ansleller zu groß . Aber so viel weiß man, , daß wenn die
luftförmige Ausoehuung der Zersetzungserzeugmsse auch keine
größere wäre als beim Schiehpulver , die Wirkung darum doch
um das Vielhunderlfache größer sein muß , weil sie hier
augenblicklich nach allen Richtungen hin ohne Unter¬
schied vor sich gehl ; beim Schießpulver aber erst nach und nach,und der beziehcntlichcnNachgiebigkeit folgend und dem Wider¬
stande weichend , sich äußert . Daher würde der Teller der qe-
täuschlenKöchin zersplittert worden sein und auch vielleicht der
Fußboden unter ihm , indeß das Schießpulver nur nach oben,wo es im buchstäblichen Sinn Luft hatte , sich äußerte.

Ich war nach dem Entdecker vielleicht der erste , der daran
dachte , die gewaltigen Kraftäußerungen dieses Körpers im
Großen in Anwendung zu bringen und wobei ich nahe daranwar mein Leben einzubüßen.

Ich war Apothekerlchrling in Lübeck und konnte meine
Wißbegierde in chemischen Dingen nur selten und verstohlen
befriedigen , weil die vielen andern einem Lehrlinge obliegen¬
den Geschäfte dies nicht anders erlaubten . Daher wurden
nur die merkwürdigsten , also auch die gefährlichsten Dinge be¬
reitet . Unter diesen stand damals ( 1813 ) das Knallquecksilber
oben an . Die Kampflust gegen den allgemeinen Feind
lenkte auch auf dieses Zerstörungsmittel die Aufmerksamkeit,
und alle Welt , die Zeuge meiner Versuche war , wollte Knall¬
quccksilber haben . Ein Freund bestellte sich sogar ein halbes
Loth . Eines Tages machte ich mich auf den Weg , dem Freunde
eine Probe davon zu bringen . In einem gewöhnlichen Arznei¬
glase eingeschlossen , hatte ich es in der Rocktasche stecken und
kam damit auf der Straße einem Prellsteine zu nahe , so daß
das Glas einen Riß bekam . Ich umwickelte es mit meinem
Taschentnche und ging .weiter . Bei meinem Freunde ange¬
langt , wollte ich ihm meinenFranzosentödter (womitwir
damals ganze Festungen zu sprengen im sinne hatten ) überge¬
ben . Ich griff in die" Tasche . . . aber kaum berührte dieHanddas Taschentuch , so entstand ein furchtbarer Knall , und die
Hand war so erschüttert , daß ich sie kaum bewegen konnte.
Nach einer nähereu Untersuchung fehlte mir der bezügliche
Rockschoß , dasTaschentuch war zu lauter Fetzen geworden , und
vom Arznciglase fand ich keine andere Spur , als etwas
weißen Staub . Hieraus ist zu entnehmen , daß die Ver-
puffung fürchterlich war , und daß das Taschentuch , welches
ich um das Glas gewickelt hatte , mich rettete . Ohne dieses
wären mir wenigstens die ' Beine zerschmettert worden . Recht
lebhaft wurde ich an diesen sehr ernsten Vorfall erinnert , als
ich später ( 1824 ) den berühmten Thenard in Paris die Ver-
puffungsversuche mitdemKnallgase machen sah ; diemitKnall-
gas gefüllten Flaschen umwickelte er mit einigen Handtüchernund brachte dann mit dem Gase die Flamme in Berührung.
Es geschah die Verpuffung jedesmal ohne die geringste Ge¬
fahr , woran auch gar nicht zu zweifeln , wenn man nur näher
nachdenkt . Es giebt ja ein altes Mittel , eine Bombe unschäd¬
lich zu machen : man bedeckt sie schnell mit Mist . Mist , Hand¬
tuch , Taschentuch , es wirkt alles auf gleiche Weise.

Wäre jedoch die Menge des Knallquecksilbers größer ge¬
wesen , so würde das umwickelte Schnupftuch mir keinen Schutz
gewährt haben . Mit der Menge wächst auch die Gewalt . Dies
haben die Pariser Mörder am 14 . Januar genugsam bewie¬sen . Denn es kann nur Knallqnecksilber oder da» ähullch wir¬
kende Knallsilber gewesen sein , dessen sie sich bedient haben,
und das in beträchtlicher Menge.

Um sich einen annähernden Begriff von der Kraftäuße¬
rung dieses Körpers zu bilden , kann bas Zündhütch en die¬nen , die erste nützliche Anwendung des Kuallquecksilbers im
Großen . Es hat an denSchteßgewehrendassogenannleFeuer¬
schloß , bestehend aus Stahl uns Stein , verdrängt . An dem
Gewehr befindet sich jetzt anstatt des Zündloches eine kleineRöhre , die Schlagröhre . Auf diese wird , wenn das Gewehr
mit Pulver n . s. w . geladen ist , ein aus dünnem Kupferblech
zusammengebogenes Hütchen gesetzt , in welchem sich neben an¬deren Zündstoffen hauptsächlich Knallquccksilber befindet . Be¬
hufs des Losschießens wird eine Art Hammer in Bewegung
gesetzt, der mit solcher Heftigkeit auf das Zündhütchen schlägt,daß das Knallquecksilber darin verplatzt und ein zündender
Funke durch die Schlagröhre ins Pulver fährt und der Schuß
losgeht . Die hierzu nöthige Menge beträgt unglaublich wenig,
nämlich VmGran , eine Wenigkeit , die man sich deutlich machen
kann mit Hülfe eines einzigen Pfefferkorns . Man stößt es
zu Pulver und bildet aus dem Pulver 19 kleine Häufchen.
Jedes Häuschen ist V, » Gran , da ein Pfefferkorn nur einen
Gran wiegt.

Zum Schießbedarf , dem Feinde gegenüber , bereitet man
Zündhütchen , die mehr Knallqnecksilber , etwa bis zum '/z und
V- Gran , enthalten . Diese können schon an und für sich ge¬
fährlich werden , wenn man unvorsichtig damit umgeht . Wird
nämlich das Knallqnecksilber durch irgend einen Umstand zum
Verplatzen gebracht , so wird die Kupferblechhülle mit zersprengt,
und die herumgeschleuderten Stücke können gefährliche Wun¬
den schlagen . So sind in Berlin Fälle vorgekommen , daß vonKindern , die mitZüudhütchcn auf dem Straßenpflaster spielten
und sie durch Steinwürfe zumLerplatzen brachten , mehrere so
stark in den Augen verletzt wurden , daß die Sehkraft zu Grunde
ging.

Zur Darstellung der Knallfidibus , Knallerbsen und Knall¬
bonbons wird äuch das Knallquecksilber verwendet . Es be¬
findet sich bei den Bonbons zwischen zwei Papierstreisen , hie
beim Auseinan verziehen sich reiben und dadurch das Knall¬
quecksilber zum Verpuffen oder zum Verknallen bestimmen.
Mit Verwunderung und Entsetzen habe ich oft auf Bällen die
Tapferkeit der tanzenden Mädchen betrachtet , wie sie mit
lachendem Munde die niedlicher Händchen ausstrecken , nur mitHülfe ihres Tanzgenossen einmal loszuschießen . Jemehr es
knallt , desto größer die Lust , desto stärker der Muth . Aber
leider ist es nicht der rechte Muth . Der rechte Muth kennt die
Größe und den Umfang der Gefahr ; das junge Mädchen
kennt aber gar nichts . Sie ist also nicht mrrthig , sondern
tollkühn , und ein kleiner Mißgriff des Zuckerbäckerjungen
bei Bereitung der Bonbons kann ihr und ihrem Tänzer die
Hand kosten.

Eine kleine Warnunasgeschichte wird auch hier am rech¬
ten Orte sein . Der junge Vorsteher einer chemischen Werkstatt,
wo uuterAnderem auch Knallquccksilber für Zündhütchen -Ver¬
fertiger bereitet wurde , wollte seinen Arbeitern durch ein Bei¬
spiel zeigen , mit welch ' einem gefährlichen Dinge sie täglich
die Ehre hätten , zu verkehren . Er nahm ein zur Hand liegen¬

des Stückchen Papier , worauf nur wenige , ganz kleine Körn¬
chen Knallqnecksilber zu bemerken waren , und rieb es zwischenden Fingern . Er erwartete einen nur etwas stärkeren Knallals den der Knallbonbons . Aber leider war es anders . Es
war ein Knall wie ein Donncrschlag , und beide Hände waren
verschwunden . Die Knöchel fanden sich zersplittert an den
Wänden und >n den Gesichtern der Zuschauer , die bedeutende
Verletzungen davontrugen.

Der Unfall war die Folge großer Unachtsamkeit . Der
junge Mann hatte vergessen , daß das Stück Papier , welches er
rieb , mit feuchtem Knallqnecksilber in Berührung gewesen
war . So hatte denn eine starke Auflösung davon das Papier
durchdrungen , und die Menge , die er durch Reiben zum Ver¬
puffen brachte , war wenigstens hundert Mal größer als die
darauf sichtbaren Paar Körnchen.

Zu den gefährlichen , leider noch nicht verbotenen Spie¬
lereien gehören die mit den Knallbonbons , Knallerbsen u . s. w.
in einem Range stehenden Knall - Cigarren . — In ' einem
Wartezimmer der Post war ich einmal des Nachts der Zeuge
des folgenden Vorfalls . Der sehr gern rauchende Brief¬
träger des kleinen Städtchens erbat sich von seinem Herrn,
dem Postschrisisührer , einen Cigarro . Der ächte Ranch-
lustige stürzt sich mit einer gewissen Wuth auf den Gegen¬
stand des Ranchgennsses . So auch unser Briefträger.
Aber kaum hatte er angezündet und einige Züge gethan , sohörte man einen heftigen Knall und die Nase des Ranchers
hlutcte . Der Cigarro war kein ehrlicher , er war mit Knall¬
qnecksilber geladen . Zum Glück hatte es mit dem Bluten sein
Bewenden . Hätte der dumme Junge , der diesen schlechten Witz
erfand , ein wenig Knallsilber mehr genommen , so könnte es
dem armen Manne außer der Nase auch die Augen und noch
mehr kosten . Es muß dieser erzdummc Witz mehrfach vorge¬
kommen sein , denn kürzlich las ich, daß die Polizei dergleichen
Cigarros streng verboten habe . Mögte sie auch die Knallbon¬
bons und andere Knallspielereien verbieten . 12885>

Wrr Ucl ' t?

Wer stets bereit , mit Lächeln und mit Scherz
Der Liebe schönste Zeichen zu verschwenden,
Will nur die Menge locken und verblenden;
Ein Herz voll Liebe ist ein stolzes Herz.

In ihm wird sich die Freude und der Schmerz
Zur Ruhe und zur Heiterkeit vollenden,
Doch trägt es nicht sich selber in den Händen
Und bietet sich zum Lohn an allerwarts.

Wer wahrhast liebt , verschließt sein bestes Gut
Vor  den Entweihungen profaner Blicke
Und vor der Welt lcichfcrtigcm Getriebe.

Doch wo er liebt , da weiht er Scel ' und Blut
Und bleibet treu im Unglück , wie im Glücke,
Denmcrnst nnk ewig ist die wahre Liebe.

l2WZi ' H. Reumann.

Das giösjte Zsück ist mir flas kleinste Leid.

Das größte Glück ist nur das kleinste Leid!
Ich sag ' s , den man den Glücklichen genannt.
Nichts auf der Erde hat Beständigkeit,
Und wo die Liebe , geht das Leid zur Hand.

Man setzt das Glück wohl in Zufriedenheit,
Doch  ach,  wie  schnell  ist  solcher Wahn verbannt,
Seh ' ich, was lieb mir bis in Ewigkeit , .
Vom Weh ' erfaßt , das ich ihm selbst gesandt.

Genesung kommt , doch wer empfindet so,
Daß er des Glückes fürder werde froh
Und fürchtet nicht die Störung jederzeit?

So scheint er glücklich und er täuscht sich schlecht;
Denn ach ! Die Wahrheit hat am Ende recht:
Das größte Glück ist nur das kleinste Leid.

H , Ncumann.

StroMUe zu wasrheu
auf englische Art.

Zu einem halben Pfund Wasser nimmt man eine Unze
Sauerkleesäure , taucht eine Bürste in diese Mischung und
reibt damit den Hut , welchen man natürlicherweise vorher
der Garnirung entkleidet . Sobald der Hut rein ist , wird er
aufgehangen und , nachdem er trocken , auf der linken Seite miteinem mäßig heißen Eisen geplättet . Ist der Hut sehr vcr-
gelbt und fleckig , so muß die Dosis Saucrkleesäure vermehrtwerden.
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Mandeiteig zum Maschen 0er Hände.

Fünf Unzen süße Mandeln werden abgeschält und in
einem Steinmörser gestoßen . Sobald sie zu Teig zerstampft
sind , thut man drei Eier mit etwas Milch hinzu , seht das
Ganze in einem Tiegel über lindes Feuer und läßt es unter
fortwährendem Umrühren kochen , so lange , bis es ein consi-
stenter Teig geworden . Diesen thut man in Töpfe und be¬
wahrt ihn an einem kühlen Orte auf.

Eiil zweisarsiiges Ziegel.

Um einen Brief mit zweifarbigem Siegel zu schließen,
d. h . die Buchstaben oder das Wappen in abstechender Farbe
herzustellen , verfährt man auf folgende Art:

Gesetzt , man wollte einen Brief weiß siegeln und die
Chiffre roth erscheinen lassen , so streut man in die Vertiefung
der Buchstaben oder des Wappens auf dem Petschaft etwas
chinesischen pulverisirtenZinnober und wischt die übrigeFlächc
des Petschafts sorgfältig ab ; dadurch erhält man , wenn das
Petschaft dann auf dcu heißen , weißen Siegellack gedrückt
wird , eine rothe Namenschiffre auf weißem Grunde.

Je nachdem das rothe Pulver durch Jndigopulver , Drucker¬
schwärze oder andere Farben ersetzt wird , erscheinen die Buch¬
staben blau , schwarz u . s. w.

Eiil ZZouguet zu conserviren.

Das noch frische Bouguct wird mit frischem Wasser be¬
sprengt und dann mit den Stielen in ein Glas oder eine Vase
mit Seifenwasser gestellt . Jeden Morgen müssen die Blumen
herausgenommen , von Neuem mit frischem Wasser besprengt
und mit den Stielen einige Minuten in frisches Wasser ge¬
stellt werden . Wenn man das Scifcnwasser alle 3 oder 4 Tage,
oder noch besser täglich , erneuert , so halten die Blumen sich
einen Monat und noch länger frisch.

Einem ZZouguet ewige Dauer zu gesien,

bindet man au den Stiel des Bonquets zwei Schnüre , um es
aushängen zu können , taucht die Blumen in vollkommen kla¬
res Gummiwasser , hängt sie frei schwebend auf und läßt sie
trocknen , möglichst Alles vermeidend , was denselben durch
unzeitige Berührung schaden könnte . Nachdem das Bouquct
trocken , wird es abermals in das Gummiwasser getaucht,
muß abermals trocknen , um von Neuem befeuchtet und
wieder getrocknet zu werden — und so vier Mal , wodurch das
Bouquet leicht krystallisirt erscheint , ohne etwas von seiner
Frische zu verlieren.

Freilich ist die Unsterblichkeit dieser Blumen immer noch
fraglich genug , weil Staub oder unachtsame Stöße sie gefähr¬
den ; weshalb wir dem , der solch ein krystallisirtes Boueuet
„ewig " zu couserviren wünscht , rathen , es unter Glas zu
setzen.

Syllienrätlsstt.

Die ersten Zwei sind Deines Geistes Diener,
Dem Menschen schon bei der Geburt geschenkt,

Sie führen bald verzagt , bald freier , kühner
Die Pläne aus , die jener klug erdenkt.
Auch manches Unheil können sie vollführen,
Zur Kurzweil oft iin uärrisch losen Spiel,
Doch wenn sie fein behutsam still sich rühren,
So schaffen sie der schönen Dinge viel —
Und traurig stäud ' s um unsere Toiletten,
Wenn wir der Diener flinke Schaar nicht hätten.

Die Dritte haben gleichfalls sie geschaffen,
Fürwahr , in manchem schönen Exemplar,
Doch dazu brauchen sie auch spitze Waffen
Und einen starken , festen Panzer gar.
Das Ganze nennt Dir dieses Panzers Namen.
Sei er von Silber oder Stahl gefügt,
Rath ' ich doch ernstlich allen holden Damen,
Wenn eignes Wohl am Herzen ihnen liegt,
Die Diener , wenn sie an die Arbeit gehen,
Stets mit des Panzers Hülle zu versehen.

sWogs iL- H.

Auflösung der drei Wortspiele in Nr. 17.
1.

Comfort (komm fort ).

2

Kukuk  ( Alck' , guck')
3.

Fasan (faß an ).

Auslösung der Rösselsprung-Aufgabe in Nr. 17.
Malcnlllie , kannst Du sagen,
Warum Du mußt Klvcklcin tragen?
„König Mai wird kommen beute.
Und lili muß e» mit Geläute
Allen Blumen eilig künde»
tzn den Wäldern , in den Gründen,
Daß sie mögen blühend stehen,
Wenn er wird vorübergehen ."

Auslösung des Rebus in Nr. 17.
Warne Dein Kind nur vor den süßen Früchten , die bittern warnen vor

sich selbst.

Berliner 2eitnn ^ s - ^ nnoneen.

i.

Die Verlobung unserer
geliebten Tochter  Mathilde
mit dem Kaufmann Herrn
Biclich  beehren wir uns
hierdurch ergcbeust anzu¬
zeigen.
M. O. Niedlich,  als Vater.
A.  E.  Niedlich, alsMuttcr.

2.
(Vier Wochen später .)

Ans die Annonce des p.
Bielich,  die Aufhebung der
Verlobung unserer Tochter
Mathilde  betreffend— nur
so viel , daß nicht er , son¬
dern w ir die Verlobung rück¬
gängig gemacht haben . Die
unserer Tochter so reich¬
lich zu Theil geworde¬
nen Glückwünsche dar¬
über geben uns das Zeug¬
niß , daß wir noch rechtzeitig
ihre Zukunft gerettet haben.

M. O. Niedlich  undFrau.

Hrn . B — in Lg . Von Jbren Liedern eignet das erste sich gut für
Eomposttion ; . vielleicht lassen wir eS zu diesem Zweck im Bazar
erscheinen . Auch wir lieben die Lyrik , aber „ganz in der Stille ."

Frl.  N.  L - in  W.  Die Auflösung des Rösselsprunges auS Nr.  1
d. I . finden Sie an gehöriger Stelle in Nr . 3 desselben Jahrganges.

Frl . H . in  B.  Ist das von Ihnen Eingesandte nicht erschienen , so
kann e« . möglicherweise — vergessen worden sein . Freilich sin-
det diese Entschuldigung schwerlich Gnade vor Ihren Augen , würde
sie aber ohne Zweifel finden , wenn Sie die Masse der Einsendun¬
gen sehen könnten , welche ein Uebersehen wirklicti verzeihlich macht.
Ihr Sonett ist sehr schön , doch da Sie eine offene Antwort wün¬
schen — drucken werden wir es nicht . So groß der „Bazar " aucb
ist , so ist er doch noch lange nicht groß genug , Alles ihm zn
Gebote stehende Schöne aufzunehmen.

Fr . C.  F.  in  D.  Die gewünschten Schnittmuster sollen jedenfalls er¬
scheinen , doch jetzt noch nicht . — Recepte , zur Vertilgung
von Flecken auS Leinenzeug , bat der Bazar schon mehrfach geliefert.

- z. B . in Nr . 3 , Nr . 5 (Eorresvondenz ) , Nr . 7 dieses Jahrganges,
Nr . 35 und 47 des vorigen Jahrganges.

Fr .'. B . L—b in W . Die nächsten Supplemente bringen Abbildungen
und Schnittmuster zu Mantillen.

Ein Recept zum Reinigen schwarzer Spitzen finden Sie in Nr . !
dieses Jahrganges.

Fr.  No.  in  Br.  Der Name wird jedenfalls erscheinen ; in Betreff
Ihres anderen Wunsches können wir nicht gewiß die Gewäbrung
versprechen ; es würde *zu weitläufig sein . Ihnen die Schwierigkeiten
auseinanderzusetzen , die sich hier entgegenstellen . Wir wollen in¬
deß Ihres Wunsches gedenken.

Fr . I . K . in B ? . Jedenfalls.

Fr . C . v . St . in Fr . Nr . 20 des Bazar wird Berichte über Mantil¬
len liefern.

l'"rl . ^ ttalie U —- in ^ ? . ne n ^ us 8ouvenoii8 pas cl' avoir

Hrn . C . F . in  Gr —ld.  Das Gedicbtchen ist wirklich sehr niedlich —
aber würden Sie nicht besser thun , eS „brieflich " an seine Addresse
zu senden?

Fr.  A.  v.  B.  in  M.  Sie haben keine Ahnung von der Größe JhreS
Verlangens . Die Sache will wenigstens bedacht sein.

Hrn.  C W.  in  B.  Wir werden eins oder das andere Ihrer lieblichen
Lieder benutzen.

Berichtigung.
In einigen Exemplaren von Nr . 17 ist Seite 128 , erste Spalte,

vierzigste Zeile : Vater statt Netter irrthümlich gedruckt worden.

pariser kloäelle lir . I

ist bereits erschienen»nd versandt, und enthält: 1. Schnitt¬
muster einer glatten hohen Taille mit gerundeter Schnebbc,
oder ohne Schncbbe mit Giirtcl. 2. Sommer-Mantel(dlus-
Pietair) für einen Knaben im Alter von5^ 7 Jahren.

Die2. Lieferung der Pariser Modelle wird morgen cx-
pedirt und bringt dieselbe neue Mantillen- Schnitte.
Die Abbildungen dieser Mantillen geben wir im Bazar
Nr. 20 und 22. —Wir werden in den Nrn. 20, 22 und 24
im Ganzen 22 bis 20 Abbildungen der neuesten Pariser
Mantillen und Sommer-Mäntel liefern, und die Schnittmu¬
ster derselben werden theils die Supplemente zum Bazar

4 Modelle), größtcntheils die Pariser Modelle ver¬
öffentlichen.

vis L -äiuiiristratioir (lös
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Gehäkelter Nntersntz zu einer Vuse.
Material : Pfundverlen in Krystall oder Schwarz ; Zcpdyr-
wolle in Weiß «8 Sirädn ), Z Farben Maigrün ivon der bellsten Farbe
? , »on jeder der beide » andern Farben 4 Sirähnj , rechi lchöne » Roidlila
<Z Strähn ) ; Filoscll in Hellgrün <l Strähn : , in Helllila <1 Strähn ) ;

Bindfaden von milller Stärle.

Es kann nicht leicht eine passendere Fußbekleidung sür
eine mit Blumen gestillte Vase geben , als diesen gehäkelten,
selbst einen Blumenkranz bildenden Untersatz , welchen die Ab¬
bildung in verkleinertem Maßstabe zeigt , und den wir mit
Recht als eine Bekleidung bezeichnen können , da er den Fuß
der Vase dicht umschließt.

Diese Vase , welche bei dem vorliegenden Dessin völlig
nebensächlich ist , und nur den Zweck hat , die Bestimmung der
Arbeit zu veranschaulichen , ward vom Zeichner gegen unsern
Willen mit so großerVorliebe behandelt , daß dieVermuthung
wohl zu rechtfertigen wäre , die Vase selbst sei der Gegenstand
der Arbeit . Dies ist jedoch , wie gesagt , nicht der Fall , son¬
dern unsere Beschreibung gilt nur dem gehäkelten Untcr-
satz . Er besteht aus einem runden , über etwas starken Bind¬
faden diHt gehäkelten Boden ( in Höhe und Brerte ungefähr

14 Ccntimeter groß ) mit einer ä sour gehäkelten Garnitur,
in deren weiten Tollen violette Wicken mit grünen Blättern
(ebenfalls Häkelarbeit ) angebracht sind . Der obere Rand der
Tollen ist unt Krystallperleu verziert.

Man beginnt die Arbeit , indem man mit der weißen
Wolle 9 feste Maschen über den Bindfaden aufschlägt , diese
zur Rundung schließt und schneckenförmig weiter häkelt ; zu¬
erst 2 Touren mit derselben Wolle , wobei man stets in
1 Masche 2 Maschen arbeitet . Nach diesen beiden Touren
nimmt man regelmäßig bei jeder Tour im Ganzen 9 Ma¬
schen zu . Die folgende Tour , also die 3 . , wird mit
der grünen Seide , welche die hellste Farbe der grünen
Schaltirung bildet , gehäkelt ; die 4 . Tour mit weitzerWolle;
die b . Tour mit grüner Seide ; die
6 . Tour mit weißer Wolle ; die 7 . Tour
mit lila Seide . Dann folgen 2 Touren von
dem dunklen Grün . 2 Tonren vom 2 . Grün,
2 Touren vom 3. Grün , 1 Tour von
grüner Seide ; dies sind zusammen , ohne
die Anschlagtour , 14 Touren . Mit der näch¬
sten Tour beginnt die Bordüre ; diese Tour
wird mit der dunkelgrünen Wolle folgender¬
maßen gehäkelt:

5 Luftmaschen , 1 feste Masche in die
4 . Masche der vorigen Tour , 5 Luftmaschen,
1 feste Masche in die nächstfolgende 4 . Masche der vorigen
Tour u . s. w.

2 . Tour — mit weißerWollc . — In jedenLnftmaschen-
bogen häkelt man 5 Stäbchenmaschen , alle Stäbchenmaschcn
dieser Tour werden stets durch 5 Lustmaschen getrennt.

3 . , 4 . und 5 . Tour — mit weißer Wolle . — In jeden
Luftmaschenbogcn der vorigen Tour 1 Stäbchenmasche , dazwi¬
schen stets 5 Luftmaschen.

K. Tour — mit dem 2 . Grün . — Wird wie die letzten
3 Tourcir gehäkelt.

7 . Tour . Man reiht zu dieser Tour die Krystallperlen
auf die grüne Seide , häkelt in jede
Masche der vorigen Tour 1 feste
Masche und schiebt bei jeder Masche
stets eine Perle vor , so daß sich an
dieser Garnitur ein dichter Pcrlen-
rand bildet.

Man theilt nun die Weite dieser
Garnitur in 11 möglichst gleiche Theile
und bezeichnet sich jeden Abschnitt mit
einer Nadel oder einem Fädchen , wel¬
ches man an der betreffenden Stelle
unter dem Perlenraudc einzieht ; als¬
dann nimmt man ein mit Seide übcr-
fponnenes Gummischnürchen oder
Bändchen , eine etwas rcichlicheViertel-
elle laug , näht die Enden desselben zu¬
sammen und diese zur Rundung ge¬
schlossene Elastik innerhalb an die ge¬
häkelten Tollen fest , stets in regel¬
mäßiger Entfernung an der mit einem
Fädchen bezeichneten Stelle . Man
heftet nun auch die Tollen an beiden

Seiten unterhalb des Perlenrandcs eine an die andere nsit eini¬
gen Stichen fest, so daß sich muschelförmigeHöhlunaen bilden,
deren jede eine gehäkelte Wicke mit zwei grünen Blättern auf¬
zunehmen hat . Die Anfertigung dieses Schmuckes ist noch zu
beschreiben übrig.

Eine Wicke . — Diese muß so fest als möglich gehäkelt
werden , ausgenommen die äußere Tour der beiden größeren
Wickcnblätter , zu welcher man Seide verwendet . Man schlägt
mit weißer Wolle 11 Kettenmaschen auf , vereinigt sie zur Run¬
dung und häkelt um diesen Ring 20 Stäbchenmaschen , stets
durch eine Luftmasche von einander getrennt . Dies ist das
1 . Wickenblatt.

Man schlägt auf dieselbe Weise mit der violetten Wolle
11 Maschen auf , vereinigt sie zu einer Runde und häkelt 20
doppelte Stäbchcnmaschen um diesen Ring , d. h . solche Stäb¬
chenmaschen , bei denen man stets 2mal umschlingt ; zwischen
jede dieser Stäbchenmaschcn wird eine Luftmasche gehäkelt;
über diese Tour häkelt man ganz lose mit violetter Seide eine
Tour fester Maschen , bei jeder dieser Maschen unter einer der
Luftmaschen der vorigen Tour hindurchstcchend . Dies ist das
2 . Wickenblatt.

Das 3 . Blatt wird wieder mit weißer Wolle begonnen
und die Anschlagtour , so wie die erste Stäbchentour , ganz in
der Weise wie bei dem 2 . Blatt gehäkelt . Alsdann nimmt
man die violette Wolle , häkelt um jede Luftmasche der vorigen
Tour 2 gcwöhmichc ^ iäbchei " schc-: , stets durch eine Lufl-
maschc getrennt ; nach der Mitte dieser Tour zu arbeitet man

4mal eine feste Masche anstatt der beiden Stäbchenmaschcn
um die Luftmaschen , alsdann vollendet man die zweite Hälfte
des Blattes , wie man die erste begonnen . Mit violetter Seide
häkelt man den Rand dieses Blattes wie bei dem 2 . Blatt.
Hierauf faltet man jedes Blatt in der Mitte herunter zusam¬
men , legt die Blätter der Reihenach ineinander und näht
sie unten , wo sie gefaltet sind , zusammen . Das größeste
der Blätter biegt man an beiden Seiten etwas nach außen um
und vorn in der Mitte , wo es abgestumpft erscheint , etwas von
den innern Blättern ab , damit so viel als möglich die Gestalt
einer Wicke nachgeahmt wird . Hat man 11 solcher Wicken ge¬
fertigt , so beginnt man die grünen Blätter , welche eben¬
falls möglichst fest gehäkelt werden.

Man macht dazu mit dem dunkelsten Grün einen An-
schlagvon IIKettenmaschennndhäkcltdarübcr lOfesteMaschen
zurück (in gerader Linie ) , nimmt dann das 2 . Grün , häkelt
an beiden Seiten dieser ebengebildetcn Ader entlang 1 Tour
fester Maschen — in der Mitte der Tour , an der Spitze der
Ader , arbeitet man in eine Masche 2 feste Masche » , durch
1 Luftmaschc getrennt , damit sich die Häkelmaschen an der
Spitze des Blattes nicht spannen . Man nimmt das 3 . Grün
und verfährt damit wie mit dem 2 . — Alsdann häkelt man eine
gleiche Tour mit der grünen Seide . Ein 2 . grünes Blatt
wird in derselben Werfe ausgeführt und am untern Ende
mit dem ersten Blatte verbunden . Diese Blätter kann
man auf der rechten Seite mit Krystallperlen -Adern verzieren,
sie aber auch ohne diese verwenden . Nothwendig jedoch ist,
daß unterhalb jedes Blattes in der Mitte herunter ein schmales
Drahtband geheftet wird , damit man die Blätter nach Belie¬
ben biegen kann ; von dem einen Blatt aus läßt man das
Drahtband noch einen Zoll lang als Stiel vorstehen , heftet
die beiden grünen Blätter , da , wo sie zusammen¬
hängen , vorn unter das äußere Wickenblatt und das Ende des
vorstehenden Drahtbandes an die Wicke , da , wo man sich den
Stiel derselben denkt , so daß die Wicke auf dem Drahtband
ruht . Man faßt nun jede der gehäkelten Tollen ( Muscheln ) ,

1 '/ - Centimcter von dem Befestigungspuukt
cntsernt , zusammen und heftet hier die Wicke
an , so daß die grünen Blätter nach außen
zu liegen kommen und mit ihren Spitzen den
Perlenrand berühren , wo man sie mit eini¬
gen Stichen festnäht und ihnen mittelst des
Drahtbandes die auf der Abbildung sicht¬
bare Lage giebt . Hiermit ist die Arbeit voll¬
endet . j28S8j

Mittel stuck zur Tis 'chdcckc.
Material : feines Tuch oder kalkmir , schmale Litze in zwei verschiede¬

ilen Farben oder drellirtc Seide , breite Litze oder Borte.

In Nr . 18 desBazar gaben wir ein Dessin zur Tisch-
deckc und zwar die Bordüre ; heute lassen wir das dazu ge¬
hörige Mittelstück folgen , für dessen Ausführung auf die
bei der Bordüre enthaltene Beschrcibumz verweisend . Zu be¬
merken ist in Bezug auf das hier gegebene Dessin , daß die
weiße Kreuzlinie , welche das Muster durchschneidet , nur den
vierten Theil desselben andeuten soll , um es richtig zum Gan¬

zen vervollständigen zu können.
Beide Dessins können auch

einzeln für sich bestehend ver¬
wendet werden , nämlich : das Mit -
tclstück zu einem  Rückcilkisscn,  die
Bordüre als Verzierung ei¬
nes  Feilster-  oder  Thürtiorhliilges
(kortlers ) von schwerem Stoff , dem
der Schmuck einer breiten , am vor¬
deren oder Scitenrand herunterge¬
henden Stickerei ein sehr distinguir-
tes Ansehen verleiht . Durch diese
vielseitige Anwendung der Dessins
kann man also ein Zimmer in höchst
geschmackvoller Weise , d. h . in voll¬
kommener Harmonie , decoriren.

-gehäkelter Nnterfalz zu einer Vase.





(F
Tastet, Uonlt äe sois und Moire sind hier als distinguirt znbezeichnen.

Was die Fapon betrifft, so ist die Tuchform entschie¬
den vorherrschend, sogar die daneben bestehende Talma - oder
Burnonsform erscheint meistens der Tnchform sich nähernd,vorn nnd hinten mit einer Spitze.

Derselbe Charakter in der Form zeigt sich auch bei den Man-
tillen, vielfach habenisic sogar das Capnchon mitdemMantel
gemein, nnd hinsichtlich der Größe ist der Unterschied zwischen
beiden fast gänzlich gewichen—das Vorrecht, eine kleine Man-
tillc zu tragen, gestattet die Mode wirklich nnr den kleinen
Damen. In wie mannigfacher Gestalt die Capnchons sich zei¬
gen, davon werden nnscre Abbildungen von Sommcrmänteln
und Mantillcn den deutlichsten Begriff liefern.

Wir haben nnn noch Einiges über die Verzierungen zn
sagen, welche nicht weniger als Stoff nnd Form beitragen,
einem Mantel oder einer Mantillc den Stempel der Neuheit
und Frische aufzuprägen.

Eine Art der Garnitur , von der Mode jetzt fast als vor¬
schriftsmäßig für beiderlei Umhüllungen bezeichnet und in un¬
sern Modcbcrichten schon mehrfach erwähnt, sind die „Rü¬
schen" , ans leichtem so wie aus schwerem Stoffe, z. B. Sam¬
met oder Tuch.

Wir beschreiben hier zugleich3 verschiedene Arten vonRüschen-

1. Rüschen , bei denen der dazu geschnittene Stoffstreiscn
oder das Band ganz einfach in der Mitte in regelmäßige Tol¬len geheftet wird.

2. Rüschen , welche ebenfalls in der Mitte geheftet sind
und bei denen man jede der obenliegendcn Tollen einzeln mit
den beiden Rändern zusammen nimmt und in der Mitte stets
mit einem Stiche aneinander heftet. — Man nennt diese
Garnitur „ Herzrollcn ".

3. Breitere Rüschen , welche an beiden Seiten getollt
werden, nnd zwar in der Weise, daß an jeder Seite eine kleine
Krause(Kopfs übersteht. — Diese nennt man „ü la. vioille
gctollte 'Rüschcn ".

Man variirt bei dicscnGarnitnrcnauf alle mögliche Weise
— heftet z. B. bei einem Mäntelchcn von grauem oder
bräunlichem Sommcrvclonr eine 3fingcrbrcite Rüsche von
demselben Stoss ans eine breitere Rüsche von lila oder blauem
Tastet, so daß letztere zn beiden Seiten ctickas vorsteht, nnd
garnirt damit den Mantel . — Außer den Rüschen-Garnituren
wird bei den Mantillcn die Eleganz auch durch breite Spitzenvo¬
lants , reiche Franzen- nnd Gnipürc-Bortcn vervollständigt; bei
den Mänteln sind breite Sammctbcsätze in Schwarz wie in
schottischen Farben beliebt; eben so oft erscheinen die Mäntel
auch nur mit schmaler Einfassung von Borte oder Seidenstoff.An den Capnchons vertritt zuweilen eine einfache Schleife die
Quasten von Posamcntircrarbcit. >zz8«!

Sommermäntel nnd Mantillcn
Der Besprechungdieses Themas sehen unsere Abonncn-

linncn gewiß schon mit gespannter Erwartung entgegen. Wirwollen dazu heute allen Ernstes schreiten, und zwar mit mög¬
lichster Berücksichtigung aller Wünsche nnd Anforderungen,
indem wir nnscre Berichte durch eine große Reihe von Abbil¬
dungen neuer Modelle unterstützen.

Drei wichtige Punkte in der Besprechung dieser Angele¬
genheit sind : Stoff , Fa ? on und Garn itnr — nnd giebt
uns ersterer(der Stoff ) in Bezug ans die Sommermäntcl so¬
gleich Gelegenheit, unsere Leserinnen ans eine Neuheit auf¬
merksam zn machen. Es ist dies der sogenannte„Madclainc-
vder Tricot - Stoss" , ein überaus weiches, elastisches Wollen-
gcwebe ohne Glanz , welches eben so wohl seiner angenehmen
Schmicgsamkcit als seiner Neuheit wegen empfohlen werden
kann. Man hat diesen Stoff in allen Farben, mit kleinen
Dessins, so wie großen Carrcanr, wobei besonders der schot¬
tische Geschmack , der dieses Jahr im Vordergründe steht,
Zu schöner Geltung gelangt. — Sommcrvelonr in allen mög¬
lichen grauen Nüanccn, glatt, wie gestreift nnd klein carrirt,wird ebenfalls sehr viel zu wärmeren Umhüllungen benutzt
— ebenso Tuch nnd Cashmir; auch der schwarze Seidenstoff:
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düngen von Sommermänteln , schwarzen Spipen-
maiitillen , gestickten Mullmantillen , abgepaßten
Sommerroben , welche in den folgenden Nummern desBa-
zar erscheinen werden . —

Ztr. l . Manila.
Mantille von schwarzem Taffet.

Der Fond der Mantille ist klein , shawlartig , mit gerun¬
deten Enden und am Halsausschnitt mit einem capnchonarti-
gen Ucberschlag versehen , welcher der Mantille ein sehr ju¬
gendliches Ansehen giebt . Ihre Vollendung erhält die Man¬

tille durch zwei breite ausgeschlagene Volants , von denen
der eine am untern Rand bis um die Rundung der En¬
den , der zweite an dem Capnchon entlang
geht . Letzteres hat am Aufschlag eine ä In
vieills getollte Sammetrüschc , hinten breit,
nach vorn schmäler werdend . Vorn am Schluß
und hinten in der Mitte der Rüsche ist das
Capnchon mit einer Schleife von ausgeschla-
gencm Tastet garnirt.

Nr . 1. Mantille Manila.

Mantillen.

(Aus dem Magazin von L. Jmmerwahr in Paris , Lyon und
Berlin .)

Um diese , für die Damenwelt jetzt so wichtige Toilettcn-
fragc weiter zu erledigen , wollen wir nicht unterlassen , zum
Nutzen und im Interesse unserer Leserinnen das Modenma¬
gazin von L. Jimucrwahr in Berlin ( Behrensstraße Nr . 26)
rühmend zu erwähnen , dessen reichemVorrath unsere heutigen
Modelle neuster Mantillen entnommen sind . Das genannte
Magazin , dessen Firma sowohl in Paris als in Lyon in
bedeutenden Confections - Geschäften eristirt , bietet hier in
umfassendster Weise Befriedigung für alle Modebedürf¬
nis sc . Von dem gediegenen Geschmack , welcher uns dort be¬
gegnet , werden sowohl die hent zur Ansicht gegebenen Pariser
Original -Mantillen Zeugniß ablegen , als auch spätere Abbil-

Nr. 2. Destonth.
Mantille von schwarzem Tasfet —
große Fayon , besonders für ältere Damen

passend.

Die Mantille hat
ein schmales glatt an¬
schließendes Schnlter-
theil , welches vorn zu
langen Enden sich aus¬
breitet . An dieses
Theil , bis dahin wo
der Arm zum '(Vor¬
schein kommt , ist ein
großer weiter Kragen
rn Quetschfalten an-
zesetzt. DieserKragen
,ällt über den Arm
und die ungarnirten

, Seiten der vordem
Enden . Das glatte

Schnltertheil ist durch ein krauses
rundes Capnchon bedeckt , an wel¬
ches sich ein breiter Spitzenvolant
schließt . Die Garnitur der Man¬
tille besteht ans Rüschen , ä In  vieills  getollt , welche auf
beiden Seiten mit schmaler schwarzer Blonde besetzt sind.
Besagte Rüschengarnitur umgiebt den Rand des weiten Kra¬
gens , den vordem und untern Rand der Enden und den Auf¬
schlag des Capuchons.

Nr . 3 und 4 . öMrsteth.
Mantille von Uonlt äs sois , groß und von außer¬

ordentlich graziöser Eleganz.

Die Mantille hat eine tuchartige Form , ein krauses Ca¬
pnchon , welches an dem obern etwas vom Hals abfallenden
Ausschnitt entlang bis auf die Brust geht und hier durch eine
starke mit langer Quaste versehene Scidenschnur zusammen¬
gebunden wird . Diese Schnur ist hinten herum in den Rand
'ocs Capuchons gezogen und ans diese Weise der faltige
Ueberschlag gebildet . Am Halsansschnitt ist das Capnchon so
angekraust , daß es einen Lstngerbreiten Kopf bildet . Die
Mantille hat einen breiten bogrg geschnittenen Volant und
ist überaus reich garnirt mit Franzen und Sammetriischcn
(nur an einer Seite getollt ) , welche stets ans beiden Seiten
mit schmaler gebrannter Franze besetzt sind . Eine dieser
Rüschen umgiebt aufwärts stehend den Rand des Capuchons,
eine 2 . Rüsche , abwärts stehend , ziert die Mantille , der Tuch-
sorm folgend . Die Garnitur des Volants ist der Art arran-
girt , daß die Sammetrüschc größere wcllensörmige Bogen
bezeichnet und dabei stets einen Bogen des Volants übergeht,
welcher alsdann jedesmal einzeln mit reicher Franzenborte

(mit Perlen verziert ) besetzt ist , wodurch diese
Bogen als besonders eingesetzte Theile er¬
scheinen.

S s lll m e r m ante ! .

(Nach pariser Modellen aus dem Magazin von
Gebrüder  Mannheimer  in Berlin .)

Wir haben in früheren Nummern öfter
schon Gelegenheit genommen darauf hin¬
zuweisen , welche Ausdehnung das ber¬
liner Confections - Geschäft ( der Handel
mit fertigen modernen Garderobe -
genständen ) in neuerer Zeit ge¬
nommen , daß jährlich Damen-

mäntel und Mantillen zu vielen
Tausenden weit über die Grenzen
Deutschlands , ja bis nach Ame¬
rika hin versandt werden und

einzelne solcher Magazine einen
jährlichen Umsatz von über ' /s
Million machen.

Einem solchen Confections-
Geschäft ( Gebrüder Maililhcimcr
in Berlin , Jernsalemstraßc

Nr . 17 ) sind die nachfolgenden Modelle
von Iommermänteln entnommen , und
werden wir in Nr . 22 aus demselben

Magazin einige Abbildungen von Man¬
tillen liefern.

Nr . 2 . Mantille Deborah.

Nr . 3 . Heloise.
Sommermantel von grauem Sommervelour in

Talinaform mit falsch aufgesetztem Capuchon.

Letzteres ist hinten spitz , durch 2 Querfalten zusammen¬
gerafft und schließt , um die Schultern gehend , vorn ans der
Brust zusammen . Garnirt ist der Mantel mit fögbNännte 'n
Herzrollen von demselben Stoff , welche in Zfacher Reihe um
den untern Rand des Mantels , in 2facher Reihe um das Ca¬
pnchon gehen und stets mit zwei Reihen schmaler graner Sei¬
denborte abwechseln . Zwei graneSeidcnpuscheln zieren hinten
das Capnchon . ( Die Anfertignngsweise der vorerwähnten
Hcrzrollen ist in dem Artikel : „ Sommermäntel und Man¬
tillen " erklärt ) .

Nr . 4 . Mantille Elisabeth ( Rückseite)
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Nr . 7 . Mantclct Victoria (Vorderseite ) . Nr . 8 . Mantclct Victoria ( Rückseite ) .

Nr . 5 . Sommermantcl Zeloise.

Nr. 6 . DorMeshawt
von grau und wcißcarrirtem Tricot - Stoff.

Hier zeigt sich ganz entschieden die Tuchform , und zwar
graziös und leicht der Gestalt sich anschmiegend , was durch
einen aus Vorder - und Rückenthcil bestehenden dreizipfeligcn
Fond bewirkt wird . An diesen Fond schließt sich das untere
Tuch ; das kleinere obere Tuch geht , den Fond bedeckend , vom
Halsausschnitt an , und ist hier der Rundung der Schnlternach
auf jeder Seite eine Falte eingenäht . — Das schmale glatte
Capuchon bildet hinten zwei übereinanderfallende Spitzen
und trifft vorn am Halsausschnitt zusammen . Drei volle
Seidenquasten zieren , wie dieAbbiloung zeigt , das Capuchon;
die Franze , welche beide Tücher am untern Rande umgiebt,
ist von Mooswolle , in weist und grauer Schattirung , ge¬
knüpft.

ten , . . . . , „
licher Gröste zeigt — und zwar sind die zwei weiten desselben
so verschieden , dast man nach der auf der Abbildung gegebenen
Seite die andere kaum erratheu kann . — Dieses Tchchcheu ist
bestimmt , eine kleine Handarbeit , z. B . eine Häkelei oder
Stickerei , in sauberer Verwahrung zu halten , wenn man die
Arbeit bei Ausgängen mit sich führen will . Es ist aus weißem
Atlas , auf der einenSeite mit einerKlappc zumNeberknöpfeu
versehen , auf der andern Seite mit einer durchbrochenen Pcr-
lenarbeit überzogen , welche den Atlas durch¬
schimmern läßt . Eine Perleusranze umgiebt den
äußern Rand des Täschchens so , daß letzteres
oberhalb einem länglich - viereckugen Deckcheu
gleicht . Die erwähnte Perlenarbeit ist aus ein¬
zelnen Sternen ( von weißen Perlen und Gra¬
naten ) zusammengesetzt , zu deren Beschreibung
wir jetzt übergehen.

Die Große der Perlen ist aus der Abbil¬
dung zu entnehmen.

Mau fädelt etwas starke weiße Nähseide
ein , reiht als erste Tour
4 ' Kreideperlen aus bildet
daraus einen geschlosse¬
nen Ring , indem mau
nochmals den Faden durch
die Perlen zieht und ihn
dann mit dem vom An¬
fang hängen gebliebenen
Ende fest verknüpft , den
Knoten aber in einer der
4 Ncrlen vcrbirat

Arbeits. Täschchen.
Material : Pfilnvperlea m Krystall. Kreide und Granaten ; Stahl»
pccien von Nr. Z oder 4 ; em Srnck weiter '.'lilas , ungefähr !7 Cenli-

tineter i -n Quadrat.

Nr . 6 . Doubleshawl.

Nr . 7 u. 8 . Victoria.
Mantclet von schwarzem ? oult äs solo,

2 . Tour — man reiht 2 Krystallperlen auf , zieht den Fa¬
den durch die zunächst liegende Krcideperle , * reiht wieder
2 Krystallpcrlcn auf und zieht den Faden durch die folgende
Krcideperle — vom * noch 2mal wiederholt.

3 . Tour — man zieht den Faden durch die erste der bei¬
den zunächst liegenden Krystallpcrlcn der vorigen Tour , *
nimmt 1 Krystallperle auf , zieht den Faden durch die daneben
liegende Krystallperle der vorigen Tour , dann nimmt man
1 Granate auf , zieht den Faden durch die erste der nun fol¬
genden 2Krystallpcrlen der vorigen Tour und wiederholt vom
^ noch 3mal.

hinten in Talmaform , vorn mit tuchartig spitzen Enden,
über welchen , wenn man das Mantclct umlegt , das
weite Rückthcil gleichsam als Aermcl ( kausse mundie)
graziös dem Arm sich anschmiegt . Das Capuchon ist
glatt , vorn einem eckigen Kragen gleich geschnitten , hin¬
ten eine Spitze bildend . Der Besatz des Mautelets be¬
steht aus Schrägstrcifen von schottisch carrirtcm Sam¬
met ( dunkelblau und grün , mit feinen goldgelben und
hochrothen Streifen durchzogen ) . Der untere Besatz-
strcifcn , welcher das Mantelet bis zum vorderen Rand
umgiebt , ist ' / <Elle breit ; zu diesem gesellt sich in einiger

Entfernung ein zweiter schmälerer Strei¬
fen , welcher jedoch nur das Rückthcil
bis zur Armkrümmung garnirt und an
der Seiten - oder Schnltcrnaht endet.
Das Capuchon so wie der vordere Rand
des Mantelets hat einen 2fingerbreitcn

Besatzstreifen ; die Schlei¬
fe , welche hinten das Ca¬
puchon ziert , und der
Halsausschnitt haben eine
schmale Einfassung von
Sammet . Eine ganz
feine Schmelzguimpe ist
au der einen Seite der

schottischen Besatzstreifeu
entlang gesetzt ; am Ca¬
puchon jedoch geht die
Schmelzguimpe theils am
äußern , theils am innern

Rande des schottischen
Streifens entlang , wie dies die Abbildung
besonders vorn an der Ecke des vom Ca¬
puchon ausgehenden kleinen Kragens deutlich
erkennen läßt.
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4 . Tour — man zieht den Faden durch die erste Krystall¬
perle der vorigen Tour , nimmt 3 Krystallperlen auf und
schlingt sie an dieselbe Krystallperle der vorigen Tour so daß
diese und die eben aufgenommenen üKrystaÜpcrlcn sich kreuz¬
weise gegenüberstehen ; dann zieht man den Faden ms zur
nächsten Granate und schlingt an diese -" derselben We
3 Granaten an ; — man zieht donn ziir nächstenKiystattpetle
der vorigen Tour , schlingt 3 Krvstallperlen an " " d d ch>- »
die Tour , indem man bei der folgenden Graua e 3 Granaten
anschlingt . Man zieht den Faden stets möglichst snan , damit
die Perle » festsitzen . - Bei d.cscn. ersten Stern wird dcrAdcn
befestigt und abgeschnitten , bei den olgcndcn Stcnien schlingt
man inalcich von der obern Granate aus den vorhergehenden
Stern an so daß die Sterne mit den rothen Spitze » ancinan-
dcrtrcffen , wie die Abbildung zeigt , auf welcher sich die rotheu
Perlen als die dunkelsten inar-
kiren . 6 Sterne bilden eine der
langen Reihen und 3 lange
Reihen zusammengefügt , bilden
das Ganze . Zu bemerken ist
hier , daß bei dem in Abbildung
gegebenen Modelle nur die
Sterne , welche den Rand bilden,
in der Mitte 4 Kreidcpcrlen ha¬
ben , die innern 4 Sterne der
mittlern Reihe sind nur ans
Krystallperlen und Granaten ge¬
schürzt.

Man fertigt nun das Täsch¬
chen aus weißem Atlas , mit
einem Futter . von leichterem
weißen Seidenzeng , oder feinem
weißen Baumwollstoff . Daß die
Große des Täschchens sehr ge¬
nau mit der der Pcrlenarbcit
übereinstimmen muß , ist schon
aus der Abbildung zu entneh¬
men , wclchczeigt , dahdicSpitzeu
der Sterne ringsherum den Rand
des Täschchens erreichen . Die
Klappe , welche ein reichliches
Dritlthcil von der Höhe des
Täschchens einnimmt , wird von
der Rückseite ans übergeschlagen
und an beiden Seiten nach dein
untern Rande zu etwas abge¬
schrägt , so daß sie hier zwei Ecken
bildet . Ist das Täschchen so weit
angefertigt , dann wird das Per-
lciitheil änfdic Rückseite des Täschchens , welche hier wohl die
obere genannt werden kann , ringsum festgenäht , und zwar an
jeder nach außen vorstehenden Zacke der äußeren Sterne . Von
den nach Innen noch frcigeblichcncnwcißcnStcrn -Zackcn wer¬
den stets 1 sich gegenüberstehende durch ein kleines Kreuz von
Stahlpcrlen verbunden , davon mau die mittelste Perle jedes¬
mal an das Täschchen befestigt . Als äußere Garnitur für
beideSeiten dient drc verschlungcneFranzc vonKrystallpcrlen,
deren jede Schlinge in der Mitte 3 Granaten enthält . Die
Klappe wird noch besonders mit einer ganz feinen wcißscide-
ucn Schnur besetzt und daraus an beiden unteren Ecken zu¬
gleich 2 Ocsen zum Neberknöpfcn gebildet . 2 kleine Perl-
mnttcrknöpfchcn werden dazu an passender Stelle auf dem
Täschchen befestigt.

Als zulässige Veränderung in der Farben - Znsammen-
stcllnng führen wir au , daß man anstatt der Granaten schwarze
Perlen verwenden und dazu das Täschchen von farbigem At¬
las , z. B . rosa oder himmelblau , fertigen kann . f2S8tf

Lroäei'ieg. !<l Minute und Pviut tie Mte.
Diese Benennungen gelten 2 verschiedenen Methoden für

die Weißstickerei , mit ' welchen wir unsere Leserinnen schon im

vorigen Jahre bekannt gemacht haben , die aber in neuererZeit
mehr und mehr in den Vordergrund getreten und uns daher
veranlassen , besonders in Rüchsicht auf neu hinzugetretcue
Abouncntiuuen des Bazar , die Beschreibung zu wiederholen.

Wir könnten die broäerio ü In Minute und polnt äo
zinkte eine Imitation der französischen Stickerei nennen , wenn
beides nicht gleichfalls als französische Erfindung zu uns gelangt
wäre . Eine Imitation ist es indeß doch, d. h. eine weniger
mühsame und weniger gediegene Ausführung seiner Dessins,
bei denen sonst oft ein kleines Blättcheu oder Zackchcu unzäb-
lige , dichtgedrängte Stiche erforderte , um in der rechten stzorm
zu erscheinen , während hier 4 , ja 2 Stiche genügen , um ein
Blättcheu oder einen Punkt zu vollenden ; daher denn auch die
Bencnnungcn,,ki ackerie ä In Minute " undpoint cle paste " ,
welche auf eiire außergewöhnlich schnelle Ausführung hindeuten

Arlieits - Täschchen.

Lrockerio ä  la Minute  und xoint äe poste.

und auch ursprünglich nicht wie jetztin ihrer Bedeutung ent¬
schieden getrennt waren , sondern oft beide für die eineMclhcde
„broäeris ä In ininute " gebraucht wurden.

Die letztere ist nur zur Ausführung auf sehr dichtem Stoff,
der einigen Widerstand zu leisten vermag , oder auf doppeltem
Stoff geeignet und gewährt einen sehr hübschen Effect , da die
kleinsten Figuren vollkommen zierlich und erhaben hervortre¬
ten ; auch wendet man diese Stickart nur bei feinen Dessins,
besonders zu Blättchen , die durch eine Ader in der Mitte ge¬
theilt sind , an . — Zum leichteren Verständniß unserer Be¬
schreibung geben wir die hierzu gehörigen Abbildungen , von
denen Nr . i bis 2 die Art der Arbeit ( der Deutlichkeit wegen
mit ganz starkem Material ) , Nr . 4 bis 7 zum Theil fertig ge¬
stickte Figuren in feinerer Ausführung zeigen . Wie daran er¬
sichtlich , bildet die Stickerei kleine längliche Ränpchen , welche

auf der Oberfläche des Stoffes
liegen und deren 2 oder meh¬
rere dicht neben einander ein
Blättchen vollenden , je nach der
Größe desselben.

Wir beginnen nun die An¬
fertigung eines der Näupchen
uachNr .' la . ( einlängliches , durch
eine Ader getheiltes Blatt ) . —
Man fädelt in eine feine , etwas
lange Nähnadel einen Faden
französischer Stickbanmwolle
(ungefähr von Nr . 40 ) , be¬
festigt denselben am Stoff , in¬
dem man ihn mit einigen Vor¬
derstichen der Länge nach dmch
das vorgczeichuete Blättcheu
zieht , und zwar so , daß er an
der unteren Spitze des Blattes
herauskommt ; " nun sticht mau
die Nadel an der oberen Spitze
des Blattes durch den Stoff , läßt

sie an der untern Spitze , wo der
Faden hängt , wieder herauskom¬
men und schiebt sie his an das
Ochr vor , ohne sie gänzlich her¬
auszuziehen . An dem spitzen
Theil umwickelt mau nun die
Nadel 10 bis 12 Mal mit dem
Baumwollfadcn dicht an der
Stelle , wo derselbe heraushängt,
so daß sich um die Nadel ein dichtes
langes Gewinde bildet , wie dieAb-
bildung an Nr . 1 » zeigt . Jetzt

zieht man d ie Nadel mit der rechten H and heraus und legt dabei
den Daumen der linken Hand fest auf das Gewinde , damit
dieses sich nicht auseinander schiebt während der Faden hin-
durchglcitet ; zuletzt legt man das Gewinde der Länge nach über
das Blatt , bis zur obern Spitze , zieht den Faden vollends an,
wobei sich das Räupchcn oben sestschliugt , und hat auf diese
Weise die Hälfte des Blattes vollendet . Mau sticht nun aber¬
mals zur obern Spitze des Blattes herein , zur untern heraus,
zieht den Faden durch , damit er wieder an der untern Spitze
heraushängt , und wiederholt die Arbeit nach der eben gege¬
benen Beschreibung vom * an , um die 2 . Hälfte des Blattes zu
vollenden . Nr . 1b zeigt das zur Hälfte vollendete Blatt.

Mit Nr . 2 zeigen wir , wie man die Räupchen auch auf
andereArt ausführt , derArbciterin es überlassend , mit welcher
Art sie sich mehr befreunden will.

Man zieht hier den Faden in der Weise durch das Blatt,
daß erzur oberen Spitze heraushängt , faßtdenFadenmitdcm
kleinen Finger der rechtenHand , während man mit Zeigefinger
und Daumen dieNadel hält ; um diese windet man nun den Fa¬
den 10 — 12 Mal , sticht sie dann zur oberen Spitze des Blattes
herein , zur unteren heraus und legt den Faden vom Gewinde
aus , von links nach rechts , um den untern Theil derNadel , wie
Abbild . Nr . 2 deutlich zeigt . Alsdann zieht man die Nadel heraus
und hat dabei nicht nöthig das Gewinde festzuhalten , welches
hier von oben nach unten sich über das Blatt legt und in der-

Nr . 4. Nr . 8.

Nr . 1.

Nr . 2.

Nr . 3.

Nr . 5.

Nr . 6.

Nr . 7.
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selben Weise wie bei der vorigen Beschreibung festschlingt.
Zum Beginn des zweiten Räupchens muß man nun erst den
Faden nach der obern Stütze des Blattes herausziehen.

Mit den übrigen kleinen Abbildungen zeigen wir der Ar¬
beiterin , auf welcheArt man verschiedene Figuren in broäerie
K In miuuts aussührt — und zwar mit

Nr . 3 , ein kleines Blatt , nach der nebenstehenden
Zeichnung in der eben beschriebenen Weise ausgeführt und
von solcher Größe , daß durch 10 - bis 12maliges Umwickeln
des Fadens das Näupchcu die für das Blatt genügende Lange
erhält.

Nr . 4 , ein kleines , nur zum Theil ausgeführtes
Blümchen , welches innerhalb ein Bindloch oder einen hoch¬
gestickten Punkt als Kern erhalten kann . Bei den kleinen ge¬
theilten Blättchen der Blume windet man den Faden simal zu
jedem Räupchen um die Nadel.

Nr . 5 , eine größere Blume , bei welcher 3 etwas
größere Räupchen nebeneinander zu jedem Blatt nöthig sind.

Nr . 6 , ein gezacktes Blatt , nach der nebenstehenden
kleinen Zeichnung ausgeführt , aus 5 Räupchen bestehend,
welche von beiden Seiten schräg gegeneinander liegen.

Daß das Sprichwort : „Uebung macht den Meister"
in keiner Beziehung zu dieser Arbeit stände , wollen wir nicht
sagen , im Gegentheil die Arbeiterin darauf vorbereiten , daß
der erste Versuch vielleicht noch nichtdas mögliche Resultat
gewährt und auch in Bezug auf die Schnelligkeit den Er¬
wartungen noch nicht entsprechen dürfte.

Uoiut äs posto ist ein sehr einfaches Verfahren , eine
Art Doppelstepp stich , zu dessen Verständniß es keiner Ab¬
bildung bedarf und welcher erst kürzlich ( in Nr . 10 des Ba-
zar ) der Gelegenheit der Erklärung der Weißstickcrei - Dessins
beschrieben wurde . Er läßt sich aus dichtem so wie auf klarem
Stoff ausführen und wird bei Dessins , welche aus kleinen
zusammenhängenden Punkten bestehen , angewendet . Man
nimmt dazu etwas starke Baumwolle , bildet ' jeden Punkt aus
2 bis 3 übereinanderliegendeu Stichen ( Steppstichen ) , je nach
der Größe des Punktes ; bei dem jedesmaligen letzten Stich führt
man ( ebenfalls wie der dem Steppstich ) unterhalb die Nadel
so weit vor , daß man den nächsten Punkt in derselben Weise
ausführen kaun , arbeitet also die Punkte zusammenhängend.

Dordüren und Zwischensätze
zu Wcißstickcrcien.

Nr . 1 . Zwischensatz zu Morgenhäubchen , Kindergarde¬
robe n . s. w . — nach Angabe des Musters auszuführen.

Nr . 2 . Zwischensalz —  ( französische Stickerei ) — zu
Bündchen an Puffen - Aermel , zu weißen Taillen , feinen Lin-
gerien it . s. w . zu verwenden . Die Kreuzfigurcn werden nicht
getheilt gestickt und die viereckigen Flügel derselben stets von
der oberen Spitze aus angefangen . Dieser Zwischensatz wird
an beiden Seiten mit einer Hohlnaht verziert.

Nr . 3 . Nordüre —  ( französische Stickerei und Languet-

tenstich ) — zu feinen Strichen , Garnituren um Nachthauben,
Kinderlätzchen u . s. w.

Nr . 4 . ZZordüre — ( englische Stickerei und Languettcn-
stich) — als einfache Verzierung eines Unterrockes , Beinklei¬
des u . s. w . zu verwenden.

Nr . 5 . Zwischensatz — ( französische Stickerei ) zu glei¬
cher Verwendung wie Nr . 1.

Nr . 6 und 7 . Zwei kleine ZZordüren — ( französische
Stickerei und Languettenstich ) — zu feine » Strichen , Garni¬
turen um Nachthauben , Kinderlätzchen u . s. w.

Nr . 8 . ZZordüre — ( Languettenstich und französische
oder englische Stickerei ) je nachdem man die kleinen Rundun¬
gen als Punkte oder Bindlöcher arbeiten will . — Das Muster
ist als einfache Verzierung eines Aermelvolants , an Negliges,
Kindergarderobe , zu Garnituren um Kopskissen u . s. w . zuarbeiten.

Drei Taschentuch-Dordürcn.
(Französische Stickerei .)

Nr . 1 . DicscBordüre wird zur Hälfte ( so weit der Grund
des Musters mit gekreuzten Linien bedeckt ist ) auf den Saum
des Taschentuches , zur Hälfte über den Saum in den ein¬
fachen Stoss gestickt. Der Saum (2V - Ccntimcter breit ) wird
entweder mit einfachen aus der rechten Seite des Tuches ge¬
nähten Steppstichen , oder mit einer doppelten Hohlnaht , die
Doppcllinic entlang , ausgeführt.

Nr . 2 . — Französische Stickerei . — Das Dessin wird
ebenfalls zur Hälfte ans den Saum gestickt , wie bei dem vori¬
gen Dessin angegeben.

Nr . 3 . — Französische Stickerei — aus einfachen Punk¬
ten bestehend und gänzlich aus den Saum zu sticken.

Stickerei-Dessin.
Zum Volant einer Mantillc von weißem Mull , zum
oberen Rock eines Kleides ä ckeux jupos , zu Acr-
mel - Volants oder als Verzierung eines weißen Kin¬

dermantels.

Die Nnssührung dieser Bordüre zu einem oder dem an¬
dern der oben bezeichneten Zwecke ist allerdings ein Werk,
welches ein nicht geringes Maß von Zeit und Ausdauer erfor¬
dert , dessen Schönheit aber gewiß jede daran verwendete
Mühe reichlich lohnt , wenn geschickte Hände eS unternehmen.

Das Dessin wird in französischer Stickerei ausgeführt,
ausgenommen die Umfassung der Medaillons und der äußeren
Bogen ; diese besteht aus drei fest ancinderschlicßcudcn Reihe»
bogiger Languetten , in deren Zwischcnräumcn der Stoss nach
beendeter Stickerei ausgeschnitten wird , wie dies durch
den schwarzen Grund innerhalb der Bogen angedeutet ist.
Selbstverständlich wird auch die innere glatte Kreislinie der
Medaillons langucttirt.

Taschentnchbordüre Nr . 3. Taschentuchbordüre Nr . 2.

- ^7
Taschentuchbordüre Nr . t.
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Unterrock-Bordüre.
(Englische und französische Stickerei .)

Dieses Muster rcpräsentirt , für die ihm zugewiesene Be¬
stimmung , den modernen Geschmack , nach welchem an den Un¬
terkleidern die Bordüre meistens über dem Saum angebracht
und auch der französischenStickcrei der Vorzug neben der eng¬
lischen eingeräumt wird.

Das hier gegebene Dessin ist als vollendete Stickerei von
sehr schönem Esscct und überdies mit sehr verschiedenen Varia-

Dessin zu Volants ic.

tionen , als reichere oder einfachere Verzierung auszuführen . —
Wir lassen dafür einige Angaben folgen , mit welchen wir zu¬
gleich wiederholt den nöthigen Bericht über die in jetziger
Zeit zur Geltung gelangte Art der Ausschmückung feiner Un-

- tcrkleidcr liefern.
Man stickt z. B . das vollständige Dessin einmal über

den breiten Saum des Rockes und schließt damit die Bordüre
ab , oder man arbeitet das Dessin zweimal übereinander , nur
durch eine Reihe ganz schmaler in den Rock genähter Säum¬
chen ( Stufen ) getrennt , die dann auch über dem zweiten Sticke-
reistreiscn den Schluß bilden . In anderer Weise kann man

an Stelle der schmalen Randdcssins ( aus größeren und kleine¬
ren Punkten bestehend ) stets 4 bis ö kleiner Säume dicht ne¬
beneinander nähen und dazwischen nur das mittlere Sticke-
rcidessin , in einmaliger oder zweimaliger Reihe , abwechselnd
mit den Säumen , arbeiten . Endlich , um eine ganz solide,
einfache Verzierung zu bilden , arbeitet man als Stickerei nur
dasvorhin bezeichnete Randdessin , stets abwechselnd mit einem
Streifen kleiner Fältchen ( Säumchcn ) , und führt diese Arbeit
ungefähr bis znrHöheeinerViertelelle , oder weiter hinauf aus.
In diesem Fall kann man auch die größeren Punkte alsBind-
löcher arbeiten . >Z88»i

Anterracü - ZZordüre ( englische und französische Stickerei ) .

»iv Belinittinnster 2,1 « önnntiioiten in «iieser tVnnliner iieiinSIielirn ^ ddilüurKen von jflontilien
nn «i 8oinn »erinöntvln wertien wir in «Ion i? » ri « er Modellen veivikenilivin n — S « » » r Air . 22
wirck ^ bkillinngsen von jNontili « », nnci Wonnnern »Ä nteln dringen , Serrn 8rllnittn »n « ier wir eiieniall«
in «Ivn I »» ri « er jVIoÄellen nnli einige in <ien « » ^» r - Bnppienienien verüKentlirden werckrn . — In Alr . 2tZt
iieLorn wir ^ biiiillunßsvn Ser reitendsten jVRsntiiien in RinII , «0 wiv «« I»w « r2v ^ pitsten - AIsntiiien , nnci
wirci <ias Snppieinent « n )Vr . 2K liiv 8ei »ni « n »n « ter » n Sen Ml nii » AI « ntiKI en drinKvn.
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Ämy MoS!
oder

das Blockhaus am Scioto.
«Fortsetzung,»

Die Reichte.
Es ist mm Zeit , uns wieder nach Andrew Carstone und

seinem neuen Groom, Cornelius Ragg, uniznsehcn.
Sie waren, um nicht zu fern von der Wohnung des Letz¬

teren zu sein, die in dem sogenannten„Borough" lag, in dem
Wirthshans zur Rolle iS-rnv-rxs , in Lndgatehill, eingekehrt,
denn der deraudte Vater brannte vor Verlangen, zu erfahren,
ob er sich wirklich der neuen Hoffnung zu erfreuen, oder das
Verlorne Kind noch einmal zu beweinen habe.

Nachdem Carstone und sein Reisebegleiter eilig ein Früh¬
stück eingenommen und der Erstere die Bedenklichkeiten des
würdigen Büttels Mr . Finch beseitigt, der mit seinem dreieckigen
Hut , der leuchtend rochen Weste und dem noch leuchtender»
Vollmondsgcsicht in der Gaststube saß, sehr geneigt, gegen die
Acchthcil und Ehrbarkeit des neugeschaffenen Reitknechts
Skrupel zu erheben. . . ; nachdem also Andrew Carstone diese

bracht, die er dem ehrenwerthcn Mr . Finch in die Hand
drückte, machten unsere Reisenden sich auf den Weg nach dem
„Boreugh", noch heute einer der am wenigsten veränderten

Theile Londons. Als sie Highstrcet hinter sich hatten, befand
Carstone sich in einer gänzlich unbekannten Gegend, und nach
viertelstündigem Marsch gelangten sie an eine ärmliche schmale
Gasse.

Schon der Stadttheil , den sie durchschritten, gehörte nicht
zu den herrlichsten der großen Residenz, wo so viel zum Ge¬
nuß des Lebens, so wenig für dessen Verlängerung gethan
ist. Ueberall schmützige Häuser, dunkle, trübe Fenster, kothige
Straßen , Männer , Weiber und Kinder von bleichem, elendeste
Aussehn. Es war eines der Stadtthcile , wo der Dämon des
Trunkes sein Hauptquartier aufgeschlagen.

Da drang Geschrei und Wehklagen aus mancher Höhle
des Jammers , wo Weiber und Kinder darbend hockten, weil
der Gatte und Vater vorzog, seinen schönen Erwerb in der
Schenke zu verschweigen, statt Wohlsein und Glück in seine
jetzt so freudlose Wohnung zu tragen.

Da schallten Flüche und Schimpfworte, Schwüre und
Schläge aus verfallenen Hütten, die für Menschen kaum noch
bewohnbar schienen, und um derenwillcn dennoch sich Männer
unter wüthendem Geschrei die Köpfe blutig schlugen.

Da waren zerbrocheneFcnsterscheiben, ausgesetzte Mieths¬
leute, die mit ihrem dürftigen Geräth auf der Straße hausten.
Da standen Männer an den Thüren , in Kleidern, die kein
Trödeljude mehr gekauft hätte — mit Wäsche, die monatelang
kein Wasser gesehen — mit niedergetretenen Schuhen und
verworrenen Haaren, ihre Pfeife rauchend und über die
Ktraße kimiber llch imkorbaltc' ^ ,>n,''mer Weiŝ . daß der
Gedanke nicht lern lag, diese :>.":ännce rönmen leme andere
Arbeit haben, als den stanzen Tag Tabak zu consumiren und
durch ihr Gespräch die Nachbarslente zu ergötzen.

Da war Schmutz und Staub und Stickluft, Fieber und
Blödsinn, Elend, Verfall un) Armuth, Hunger und Laster
— in all diesen Gassen und Gäßchcn, wie m manchen andern
der großen und reichen Stadt London und anderer großer
reicher Städte ; doch trauriger , elender und schmutziger war
keins als das, welches unsre beiden Wanderer jetzt betraten.

Es war sehr eng. An einer Ecke desselben stand eine
Schenke, eine finstre, unheimliche Höhle, und obgleich durch
die trüben Fenster verblichene rothe Gardinen schimmerten,
halte sie doch ein Ansehen, das ehrbaren Menschen Bedenken
einflößte, einzutreten, wenn ehrbare Menschen überhaupt
hierher kamen.

Die Ecke gegenüber zeigte einen Laden mit alten Kleidern,
einem gewissen Salomons gehörend, der, wie es schien, nie
verkaufte und doch immer kaufte . Zwischen dem Wirths¬
haus und dem Laden des Juden lag ein Raum von 6 Fuß —
das Territorium jenseits dieser beiden Häuser aber möchte
schwerlich von irgend Jemandem untersucht worden sein, den
nicht dringende Nothwendigkeil oder polizeiliche Geschäfte da¬
hin führten.

Wenige Schritte weiter hinauf in dem Gäßchcn befand
sich ein Laden, über dem in großen weißen Buchstaben ans
schwarzem Grunde geschrieben stand: Cornelius Ragg ksoit.
Was das bedeuten sollte, wußte Niemand, doch haben die
bestunterrichtetsten Bewohner der Gasse uns durch Ueberliefe¬
rung in den Stand gesetzt zu vermuthen, daß der Vater des
besagten Cornelius Ragg . ein höchst kunstliebendcs Jndivi-
dnUm, bei Errichtung seines Geschult? das >tzte Wort seines
Schildes aus der Ecke eines alten Gemäldes abgeschrieben,
ohne die entfernteste Ahnung dessen, was es bedeute. Viele

Das Restenntnijz des Postillons. >
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Leute in der Nachbarschaft glaubten , teert sei der wirkliche
Familienname des Knochenhändlers , den er jetzt nur nicht
mehr führe , weil er sehr heruntergekommen ; doch als ein ar¬
mer Schriftsteller , der einst in dieser verdächtigen Gegend
einen Zufluchtsort suchte , dem Ladcnbefitzer erklärte , die In¬
schrift seines Schildes heiße soviel als : Cornelius Ragg
„machte es ", wies der erzürnte Cornelius mit Entrüstung den
Gedanken von sich, sein Vater könne einen solchen Irrthum,
solchen „Unsinn " begangen und geschrieben haben , und das
Wort blieb stehen aus dem Schilde , grade über einer schwar¬
zen , in zweifelhaftes Weiß gekleideten Puppe , die ( wahr¬
scheinlich als Symbol des Lumpcnhandcls ) an der Seite der

BUdicscm Etablissement machte Ragg Halt und bat Mr.
Carstone , ihm zu folgen . Das ganze Gähchen war in Aufruhr
über die Rückkehr des Lumpenhändlers in so seltsam prächti¬
gem Anzüge , die Leute stürzten neugierig an die Thüren , und
als Andrew Carstone seincnBlick zurücksandte in dcnschmutzi-
gcn Engpaß der ärmlichen Hütten , sah er seinen Bekannten
aus dem Gasthause , den ehrenwerthen Büttel Mr . Finch , in
die vorerwähnte Schenke eintreten , welche der einzige Platz
war , wohin das Geld dieses Trödelmarktes strömte.

Eine Atmosphäre vonKnochen , Lumpen , altem Eisen und
anderen namenlosen Miasmen empfing Carstone an der
Schwelle seines Begleiters ; im Hausflur war eine Stiege , an
deren Fuß ein stattliches Frauenzimmer stand , die Cornelius
Ragg mit großen Augen anstarrte , als sähe sie einen Geist.

„Was starrst mich an , Weib , willst gehen ! —  "  brummte
der Knochenhändler und stieg die Leiter hinauf dem Gaste
voran , ohne eine Entgegnung abzuwarten.

Sie traten in ein enges , finstres Gemach ; darin stand
ein ärmliches Bettgestell , nur mit einer Matratze ausgestattet,
und von dort ertönte dumpfes Stöhnen , wie von einem schwer
Leidenden.

Durch das Geräusch der Tritte auf den alten , knarrenden
Dielen ward der Kranke aufmerksam und wandte sich um.

„Wird denn Corney nicht wiederkommen ? — Ich muß ja
sterben — ich muß sterben ! — "

„Da komme ich grad ' recht !" entgegnete der Erwartete.
„Hast Du ihn gefunden ? " fragte der Leidende , ein bleicher

abgezehrter Mann von ungefähr 4(>Jahren , indem seine Augen
aus ihren Höhlen zu treten schienen.

„Ich komme selbst !" sprach Mr . Carstone mit ernster , fast
zitternder Stimme.

„Ach " — rief der Kranke , zurücksinkend — „ gebt mir Was¬
ser — Wasser . — "

Der Ralhsherr trat an das Lager , untersuchte des kran¬
ken Mannes Puls und sprach dann : „Ihr seid so elend nicht,
als Ihr glaubt . Redet , wenn Ihr könnt . Ihr habt Hoffnung
in mir erregt , mein Verlornes Kind wiederzufinden , das wir
längst todt glaubten . Bewährt sich , was Ihr mir verheißen,
so soll nicht nur Alles zu Eurer Rettung geschehen , sondern
Ihr sollt auch auf Lebenszeit versorgt werden . "

„Ich habe Ihnen Böses gethan , Mr . Carstone " — sprach
der Kranke mit schwacher Stimme . — „ Versprechen Sie mir
Vergebung , ja mehr noch , auch Schutz , wenn ich am Leben
bleibe ? "

„Vergebung und Schutz !" wiederholte Andrew feierlich.
„Ach , sehen Sie , Sir — ich war fast noch ein Junge —

bin jetzt erst 35 Jahr alt — ich war blutarm und Hackett und
Sir Charles verleiteten mich dazu . "

„Sir Charles !" rief Andrew entsetzt , die Hand vor die
Stirn schlagend und vom Stuhl aufspringend.

„Mein Gott ! ahnten Sie denn gar nichts davon ? "
„O , über den scheinheiligen Betrüger ! — Jetzt seh ' ich' s

ein . Mein Kind stand zwischen ihm und dem Reichthum . "
Hier setzte der beraubte Vater , erschöpft vom Schrecken

dieser Entdeckung , sich wieder am Bett des Kranken nieder
und verharrte einen Moment in tiefem Schweigen , während
ein Zug tödtlichen Hasses seine Züge entstellte . Darauf , sich
wieder sammelnd , fuhr er fort : „Hört mir zu , Mann ! Ihr
werdet mir den Anfeickhaltsort meines Kindes nennen , wie
Ihr verspracht ; doch merkt Euch das : wenn Euch an meiner
Vergebung und meinem Schutz gelegen , so verrathet keinem
Menschen eine Silbe . Bin ich erst im Besitz meines Kindes,
so habe ich eine Geißel in Händen , womit ich den schwarzen
Böscwicht hintreiben kann , wo kein menschliches Auge sein
Antlitz mehr sieht.

Charles , Charles ! Du hast mich betrogen , teuflisch betro¬
gen , aber Deine Tücke sollDir vergolten werden ! Wo ist mein
Kind ? "

Diese Worte wurden mit so schauerlich leisem Ton ge¬
sprochen , daß der Kranke sich furchtsam aufrichtete.

„In Amerika, " begann er.
„In Amerika !" unterbrach ihn Carstone mit einem Schrei

der Angst.
„In Amerika bei einem Mann Namens Hackett . Ragg

kennt ihn , er gilt für des Kindes Vater . "
„Ragst, " sprach Carstone , zu dem Lumpenhändler sich

wendend , „Ihr treibt ein annseliges , und ich bezweifle , ob
ein ehrliches Gewerbe . "

„Ach , Sir, " stotterte derAngeredetc , von plötzlicher Furcht
erfaßt , „ hab ' mein Lebtag keinen Pcnny genommen . "

„Still davon , ich bin Gcrichtsmann nnd kenne Euer
Gewerbe . Gebt Euren Kram auf , werdet ein rechtschaffener
Mensch , so kann ich Euch vielleicht noch vom Galgen retten.
Ihr sollt mit mir nach Amerika gehn als mein Diener . Be¬
tragt Euch wie ein Mann , und Euer Lohn soll nicht ausblei¬
ben . Nach meiner Rückkehr will ich für Euch sorgen in einer
Weise , die Eure kühnsten Hoffnungen übersteigt . Ihr habt
ein gutes Werk begonnen , führt es auch zu Ende . Heut
Abend noch versorge ich Euch mit Geld , so viel Ihr bedürft
— bis dahin will ich Nachricht einziehen , wann das erste
Packctboot unter Segel geht — mit dem ersten reisen wir ab.
Ihr, " sprach er zu dem Kranken gewendet , „Ihr werdet aufs
Land gebracht , und ich hoffe , bei meiner Rückkehr Euch gesund
nnd Eurem Versprechen treu zu finden . Mein Ehrenwort:
Keinem von Euch soll ein Haar gekrümmt werden , nur der
Anstifter des Verbrechens soll büßen . "

Die beiden Männer horchten den fabelhaft schönen Ver¬
sprechungen mit zweifelnder Freude und willigten in alles.

Ehe noch zehn Tage vergingen , war der Kranke aufs
Land gebracht und Andrew und Fanny getrennt , denn Letztere
blieb in England zurück , während ihr Gatte mit seinem neuen
Diener Corney Ragg auf dem ersten nach New -Iork abgehen¬
den Packetboot sich nach Amerika einschiffte.

Sie reisten als Mr . John Smith und sein Diener Tobias.

11. Kapitel.

8cowl Hall.

Mehre Jahre vor Beginn unserer Erzählung , da Ame¬
rika schon das Asyl zahlreicher , sowohl edler als verbrecheri¬
scher Flüchtlinge geworden , war auch ein gewisser Edward
Morton dc Grey in die neue Welt gekommen , ein Mann von
Ansehen und Vermögen . Er kam von England herüber mit
seiner Frau , deren Sohn und mehren europäischen Die¬
nern ( ein damals großerLurus in den Kolonien ) , kanftewcite
Ländcreicn und baute sich ein Haus , das er Scowl Hall nannte.

Es war ein seltsames , düsteres Haus , tief im Walde,
am Ufer eines Flüßchens gelegen ; denn als der Wald in der
Umgebung des Hauses zum Zweck des Anbaues bereits ge¬
lichtet ward , ließ der Eigenthümer rings um das Haus einen
Waldgürtel stehen , damit er die Felder von den Fenstern aus
nicht sehe , seine Felder , von denen doch ein großer Theil sei¬
nes Wohlstands abhing . Er kaufte viele Neger , beschäftigte
viele Arbeiter , hielt Pserde und Hunde und lebte ganz wie
ein Gentleman von ächt englischem Schlage in der neuen
amerikanischen Heimalh.

Als er nach Amerika kam , war er ungefähr 45 , seine
Frau fast eben so viele Jahre alt . Sie hatte einen erwachse¬
nen , fast zwanzigjährigen Sohn , welcher mit seinem Stief¬
vater nicht im besten Vernehmen stand ; dieser theilte seine
Liebe nur zwischen seine beiden Knaben , Reginald nnd Wal¬
ter , von denen der eine 3 Jahr , der andere erst 1 Jahr zählte.
Edward Morton hatte , wie verlautete , seine Frau nur ihres
großen Vermögens wegen geheiralhet nnd England nur
darum verlassen , um der Einmischung ihrer Verwandten in
seine Angelegenheiten zu entgehen , denn die Frau , die ihren
Gatten liebte , gab ihm alles und überließ ihm auch die
Sorge für ihren ältesten Sohn , den Sohn ihres ersten Gatten.

Edward Morton de Grey war , in den meisten Beziehun¬
gen , ein redlicher Mann . Er hatte mit seiner Frau 1l)l),ööl)
Pfund erhalten , nnd in seinem Testament theilte er diese
Summe an alle drei Kinder gleich ; doch sein eignes großes
Vermögen theilte er nur zwischen die zwei jüngeren Knaben,
feinem Sticfsohne nichts geb eild . Doch — der Ucbcrle-
bcnde nahm Alles — und — der Sohn seiner Frau war
der einzige Neberlebendc.

Zwischen England nnd der neuen Colonie herrschte Krieg,
zwischen der eifersüchtigen Mutter nnd ihrer erblühenden
Tochter , welche bald eine Prophetin der Civilisation , des
Fortschritts nnd der Freiheit werden sollte . — Mrs . de Grey,
deren zarte , leicht erregbare Natur die Greuel und Unruhen
des Krieges nicht ertragen und namentlich von einem Angriff
der Indianer auf das Schloß ihres Mannes sich nicht erholen
konnte , starb nach sehr kurzer Krankheit.

Wir betreten Scowl Hall am Nachmittag vor dem Be-
gräbniß , dessen Ziel sehr weit entfernt lag . Der Sarg stand
nn Staatszimmer , dessen Rouleaur herabgelassen waren,
während die Diener von außen mit Betrübniß nnd scheuer
Ehrfurcht zu den Fenstern aufblickten , hinter denen die sterb¬
lichen Ueberreste ihrer gütigen Herrin lagen . Eine schöne
junge Negerin , die der erwachsene Sohn mit auffallender
Auszeichnung behandelte , und die , thöricht genug , durch seine
Schmeicheleien bewogen , ccinen liebenden Bewerber ihres
Standes ausgeschlagen , sah mit den zwei kleinen verwaisten
Knaben in einer schattigen Laube . Der Colonel , wie Edward
Morton genannt ward , saß in seinem Zimmer bei festgeschlos-
sencn Läoen , und Keiner war im ganzen Hause , der ihn,
wenn er sich abschloß , zu stören gewagt hätte.

Es sah so feierlich ernst ans , das seltsame Gebäude . —
Das untere Stockwerk war aus Stein und Ziegeln gebaut,
nnd das Fundament ging tief in die Erde . Ein Säulen -Por-
tico mit einigen Steinstnsen , die Veranda rings um das Haus,
erinnerten an italische Villen , welcher Eindruck noch vermehrt
ward durch die Wassertreppe , die , wie bei den venetianischen
Palästen , an den Fluß hinunterführte , in welchem Gondeln
bereit lagen . Ueber diesem ersten Stockwerk war ein sehr
hohes , ans starken Kreuzbalkcn erbautes , das drei Fuß vor¬
sprang und seltsame Giebelbilder zeigte , einen Fächer , eine
Flagge nnd ein mürrisches Mannsgesicht — daher der Name:
Scowl Hall ( soorvl , das finstere Gesicht ) .

Diese eigenthümliche Bauart gab den unteren Zimmern
ein düsteres Aussehen , die übrigens elegant eingerichtet waren.
Namentlich galt diese Bezeichnung von einem Zimmer , worin
sonst Mrs . de Grey gewöhnlich sich aufzuhalten pflegte mit
ihren beiden kleinen Knaben , den einen reden , den andern
lesen lehrend , während Phöbe , die vorerwähnte junge Nege¬
rin , voller Bewunderung zuhörte.

Doch dieses Zimmer ist jetzt geschlossen , und der süßeste
Laut auf Erden , die Stimme einer zärtlichen Mutter , wird
nicht mehr darin erschallen , die Kleinen werden vergebens
nach der Mutter verlangen , denn die Mutter ist todt . " Alles
ist jetzt so still , die junge Wärterin spricht leise , mit zitternder
Stimme , zu den Kindern , nnd auch die Kinder sind still , denn
sie glauben , die Mutter schlafe.

Da plötzlich weckt ei» gräßliches , höllisches Geheul das
Echo des Waldes . Eine Horde wilder , ruchloser Indianer,
im Verein mit einigen noch ruchloseren Weißen , umringen das
Haus , die Diener fliehen , und eine Stunde später lag der
Leichnam der Mrs . de Grey nicht mehr allein , denn ihr Gatte
lag scalpirt neben ihrem Sarge , und von Negern ooer Kindern
war keine Spur mehr zu sehen . Die Hütten der Sklaven
waren in Brand gesteckt, das Haus jedoch nur geplündert und
schnell verlassen worden , da die Räuber entdeckten , daß der
Tod darin Hanse.

Als der junge Barton betrübt und niedergeschlagen ins
Schloß zurückkehrte , das er nur verlassen , um Anstalten zum
Bcgräbniß seiner Mutter zu treffen — fand er sich als allei¬
nigen Erben von Scowl Hall und aller Besitzungen seiner
Familie . Sein Recht geltend zu machen ward "ihm nicht
schwer ; die gräßliche Tragödie erregte kein Aufsehen , denn
dergleichen Scenen kamen nicht selten vor , nnd als die durch
ihren Herrn wieder eingelöste Phöbe zurückkam und er¬
zählte , wie die Indianer die armen kleinen Brüder gemordet,
wurden die unschuldigen Kinder beklagt , die Mörder ver¬
wünscht und Sguire Barton nach Recht nnd Gesetz als ein¬
ziger Erbe seiner Mutter , seines Stiefvaters und seincrStief-
brüder erklärt.

Es gab zwar Einige , die den Kopf schüttelten zu diesen
Ereignissen und sagten , sie möchten nicht an Barton 's Stelle
sein um dreifach so große Schätze — Einige , die sonderbare
Reden führten über den Plötzlichen Ueberfall der Indianer in
Scowl Hall.

Doch wo wäre auch ein Mann , der , plötzlich reich gewor¬
den , nicht beargwöhnt , nicht getadelt würde ? Wie stets bei
solchen Gelegenheiten , verstummten allmälig die Stimmen
der Verläumdung , besonders , als Squire Barton auf dem
Kirchhofe nicht nur seiner Mutter , sondern auch dem Anden¬
ken seines Stiefvaters und seiner gemordeten Brüder präch¬
tige Monumente errichten ließ.

Einige Jahre später , nach einer ziemlich locker verlebten
Jugend , verhcirathete sich Squire Varton . Seine Gattin,
ein junges , liebenswürdiges Wesen , konnte sich mit Phöbe
nicht gut vertragen , starb nach vierjähriger , nicht sehr glück¬
licher Ehe an einer ansteckenden Krankheit nnd ward rasch
beerdigt auf demselben fernen Kirchhof , wo die Denkmäler der
übrigen Angehörigen Barton ' s standen . Das war ungefähr
zu derselben " Zeit , als Squire Barton Amy Moss kennen
lernte und all ' seine Güter ihr zu Füßen legte.

Scowl Hall war jetzt ein düsterer , trauriger Ort . — Der
Squire brachte seine Tage hin in Schwelgereien und Zechge¬
lagen , hielt Orgien mit Männern , von denen Niemand wußte,
wer sie waren , woher sie kamen . In der Nähe von Scowl
Hall war keine Niederlassung , und zum Vergnügen den Ort
zu besuchen , fiel den entfernt wohnenden Ansiedlern auch
nicht ein . So lebte denn der Squire ganz nach eigener Weise
und nach eigenem Gefallen , jagte , fischte , trank nnd sang mit
seinen Genossen ungestört nnd unbeobachtet.

Doch , seltsam , sein Reichthum sogar genügte nicht , ihm
wahre Achtung zu verschaffen , so wenig auch die Leute seiir
eigentliches Leben kannten . Nur die Verwanotcn seiner Gat¬
tin haßten ihn tödllich nnd duldeten nicht , daß in ihrer Ge¬
genwart der Name des Mannes genannt ward , der , wie sie
behaupteten , die sanfte , vertrauensvolle Helene Jay auf dem
Gewissen habe.

Auf dem Moss ward von alledcm wenig oder nichts
bekannt . Die Familie war ans einer entfernten Gegend ge¬
kommen , und da Amy bald als die Verlobte des reichen Sqmre
galt , bceiferte sich Keiner , Mittheilungen zu machen , wo
solche weder gewünscht noch nöthig schienen . Und dann blieb
Squire Barton doch immer ein reicher Mann , und Reichthum
ist eine Wolke , die , wie die des Jupiter , dem Menschen Man¬
ches zu thuu gestattet , was , von einem Armen verübt , Ver¬
brechen genannt würde . Reichthum , wie die Liebe , „ bedeckt
der Sünden Menge . "

In der Dämmerung eines Frühlingsmorgens , zur Zeit,
da wir unsere Erzählung wieder ausnehmen , lag ein beson¬
ders düstrer Schleier über Scowl Hall . Nichts schien seit dem
Tage des Indianer - Einbruchs verändert oder verbessert , aus
genommen etwa , daß die Thüren wieder in ihre Angeln ge¬
hoben und die Fenster mit schweren Holzbarren verschen
waren . Die Steine und Ziegel aber an den Wänden des
Hanfes waren schmutzig und feucht durch dieNähe dcrBäume,
das Holzwerk im oberen Stock war gespalten und zersprungen
aus Mangel des Anstrichs , die Fenster waren trübe , weil
Niemand sie reinigte , und das Ganze trug den Stempel des
Verfalls unverkennbar an sich.

Zahlreiche Nebengebäude umgaben das Haus , denn der
Squire hatte viele Neger , und außer diesen wohnten auch
noch Ausseher und viele weibeLZicner . in den Ncbenhäus - o>r,
seltsam wild aussehende Männer , die stets bis an die Zähne
bewaffnet einhergingen und so zu sagen die Leibgarde dieses
seltsamen Königs bildeten ; denn hier auf seinem eignen Grund
und Boden , wo Niemand hemmend ihm entgegentreten dürfte,
war Squire Barton König.

Am Fenster , an demselben Fenster , wo sonst Mrs . de Grey
zu sitzen pflegte , hatte eine Negerin sich niedergelassen . Sie
mochte ungefähr 35 oder vielleicht auch einige Jahre weniger
zählen ; sie war keineswegs häßlich , sondern ihrÄestcht erschien
nur durch den Ausdruck , nnd nicht durch die Züge unangenehm.
Um den Kops hatte sie ein rothes Tuch gewunden und war
übrigens mit vielem Geschmack gekleidet . Ihr Gähnen ver¬
rieth , daß sie noch nicht längst aufgestanden sei nnd der Um¬
armung des Schlafes sich noch nicht völlig zu entziehen ver¬
möge . Schlaftrunken stützte sie die Ellenbogen auf das Fen¬
sterbrett und sah hinaus.

Dicht unter dem Fenster stand ein Mann , mit dem Schnitzen
eines Stockes beschäftigt . Er sah wunderlich genug arzs , die¬
ser Mann ; sein schmales , mageres Gesicht war von einer
Masse wolligen / schmutzigen Haares wie von einem Schirm¬
dach überragt , und über diesem Haarwald thronte eine kegel¬
förmige Mütze . Die Stirn war niedrig und zurückweichend,
die Augen so tief eingesunken , daß sie nur durch ihren stechen¬
den Blick erkennbar , die lange Hakennase schmal , selbst an
den Nüstern , während der Mund nur als ein dünner Schlitz
auf der rothen Fläche erschien , die in einem spitzen Kinn en¬
dete . Ein Ausdruck höchster Wildheit , niedriger Schlauheit
und gemeiner Sinnlichkeit lag ewig aus diesem Gesicht , selbst
wenn es lächelte , was selten yenng geschah.

Er trug einen glatt anliegenden Rock und darüber am
Riemen hängend eitle Flinte . In seinem Gürtel steckte auf
einer >L>cite em ansehnliches Paar Pistolen , während die an
dere Seite Gürtcltasche , Kugelbüchse nnd Pulverhorn beher¬
bergte . Ein Hirschfänger und hohe , über die Knie reichende
Stiefeln vollendeten des Waidmanns Costüm.

„Schön guten Morgen , Massa Simon Girty , " rief das
Mädchen.

„Morgen ! " brummte Simon Girty , denn er war es,
der Eigenthümer dieses in den Grenzlanden mit Recht übel
berüchtigten Namens . „Kannst auch früh aufstehen . Schwarze ? "

„Phöbe steht auf , wenn sie Lust hat, " antwortete die Ne¬
gerin — „übrigens — Schwarze — heiß ' ich nicht . "

„Narrcnspossen , hörstDich etwa heut ' zum ersten Mal so
nennen , alte Schachtel ? "

„Und wenn ich' s schon hundertmal gehört hätt ' , verbiet'
ich' s Euch zum hundertsten Male , für was hat man den Mund ? "
entgegnete Phöbe ärgerlich.

„Nun , so raisonnire immer drauf los — ich kann ' s aus¬
halten , ich , Simon Girty , kann schon ein tüchtiges Donner-
Wetter und auch eine Fluth von Geschwätz aushalten . Ich bitt
halb Pferd , halb Krokodil , und auch so ' wasvon ' ncr Thürmalte,"
sagte der witzige Grenzjäger , indem seine Züge sich zu einem
schwachen , grinsenden Lächeln verzerrten.

„Ha , ha, " lachte das Weib . — „ Phöbe ist so schlimm
nicht als Ihr denkt — wird gleich ein gutes Frühstück holen —
Massa Simon ißt vielleicht ein Bischen vom „ Ole Joe ? " ( So
hieß nämlich das zuletzt geschlachtete Schwein .)

„Bist und bleibst doch ein wahrhaftiger vschrcihals,
Dirne — ich hab ' hent ' Morgen schon meinem Magen nnd
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Kehle gütlich gethan — aber ein Stück Schweinfleisch würd'
ich drum doch nicht verschmähen . "

„ Seht da ! " rief plötzlich das Weib — „ da kommt ein
Boot . "

„Halt da — Ihr ! " schrie Simon Girty laut , eilig nach
dem Fluß hinabgehend . „ Halt , sag ' ich, oder hier meinSchieß-
rohr soll Euch was ins Ohr sagen !"

„Haltet Euer Maul und spart Eure Drohungen für An¬
dere, " rief jetzt eine Stimme hinter den Büschen des Ufers,
und bald - darauf ward ein Nachen sichtbar , iu diesem Squirc
Barton.

Phöbe verschwand augenblicklich vom Fenster.
„Morgen , Capitain , Ihr könnt blöde Augen schön an¬

führen ! "
„Kann ich ? " eutgegnetc derSquire , dessen Boot jetzt ans

User stieß . „ Ich denke , das ist mehr als Ihr könnt, " fuhr
Barton , ans Land steigend , gereizt fort . „ Was haben die
dummen Streiche zu bedeuten ? Warum überfällt Tecumseh
dasMoss ? "

„Ich bin des Todes, " rief der erschrockene Simon . —
„Ich dachte , der Squire wüßten . . . . "

„Ihr dachtet wie ein Narr , sag ' ich Euch, " entgegnete
Barton zornig . — „ Wer bat den dummen Einfall gehabt,
Krähennest zu plündern , Mary zu tödtcn und uns diesen
verteufelten Walter Harrod auf den Hals zu Hetzen? "

„Ich will mich gleich spießen , hängen und vierthcilen,
lassen , wenn ich' s weiß, " schrie Simon . „ Mary ist todt?
Das muß irgend einer von den verfluchten Indianern gethan
haben . "

„Und Miß Amy Moss , die im Krähennest sich aufhielt,
wo ist sie ? "

„Wohl ans und munter , wie ein Füllen — nur daß einer
von den Indianerbuben bis über die Ohren in sie vernarrt
ist . . . " -

„Was ? " schrie Squire Barton , den Andern bei der Kehle
packend . — „ Was sagt Ihr ? Redet , ich sag ' s Euch , oder Ihr
sollt . . . . "

„Nu , nu , Ihr werdet doch nicht — " sprach Simon Girty
kaltblütig — „Packt mich nicht so fest, meine Gurgel ist ja kein
Tomahawk . — Ich sagte nur , was ich jetzt sag ' , daß der In¬
dianer , der die Miß Amy weggefischt hat , in sie verliebt ist,
weiter nichts . "

Squire Barton stieß einen Fluch aus , dem wir in diesen
Blättern keinen Raum gönnen wollen , und sprach dann zu
Simon , ihn , wie der Panther den Wolf , mit glühenden
Blicken fast durchbohrend . „ Und wer hieß die schurkische Roth¬
haut Amy berühren — von wem ging der „ Gedanke " aus ? "
fuhr er mit einem Ton wilder Ironie fort . —

„Von mir nicht — kaun nicht sagen , von wem ; mein
Lcbtag bin ich nicht so erschrocken , wie 'heut ' , als ich das er¬
fuhr . Ich wußte kein Sterbenswort davon , vor einer halben
Minute noch kein Wort von all ' den Schreckensgeschichten . "

„Kommt mit , Simon Girty — der Sache müssen wir
auf den Grund gehn . Um das Moss herum lungern gegen
599 solche rothhäutige Schufte — das muß ein Ende nehmen . "

„Daß Dich ! . . . sprach Simon Girty , mehr zu sich selbst
als zu Barton , diesen mit einem Blick des Erstaunens be¬
trachtend . „DerEapitain wird doch nicht so veränderlich sein,
wie 'ne Dirne . Nein , nein , ich glaub ' s nicht !"

„Zwei Menschen giebt ' s in der Welt , die ich hasse , und
diese beiden müssen sterben, " entgegnete der Squire aufgeregt
und mit wüthender Geberde — „ aber sie sind jetzt nicht im
Moss . "

„Wenn ' s auch grad nicht fein ist, sich in andrer Leute Ge¬
heimnisse zu mischen , möcht ' ich doch nach den Namen der
Zwei fragen , die Ew . Gnaden so ins Herz geschlossen haben . "

Custaloga und Dick Harvey ! Ich hasse sie , Girty , ich
hasse sie mit übermenschlichem Haß . Sie sind mir im Wege.
— So lange sie im Moss waren , hätte ich keinen Finger ge¬
rührt , es zu retten , nein , gewiß nicht , und wenn Jane , der
Richter , Charles und Alle umgekommen wären — nur Amy
nicht — nein , die nicht , die ist mein — mein — mein ! . . "

SimouGirty ' sAugen traten vor Erstaunen fast aus ihren
tiefen Höhlen — dann schaute er behutsam nach allen Seiten
sich um , machte den Mund spitz, wie zum Pfeifen , und flüsterte
cm langes , leises , vorsichtiges „ Wie ? — nicht möglich ! Ei!
also Custaloga und Harvey, " fuhr er fort , seine Augen for¬
schend in die des Squire senkend , als wolle er irgend eine ver¬
schleierte Absicht herauslesen.

„Ja , Custaloga und Dick Harvey , der civilisirte India¬
ner und der tolle Künstler . "

„Warum die ? " fragte Simon Girty , der , von der Ue-
berraschung sich zu erholen , an die Wand gelehnt dastand.

„Weil sie mir immer und überall im Wege sind . — Je¬
der ist ihnen gewogen , der Richter achtet und liebt sie , die
falschen , heuchlerischen Buben ! Charles hat mehr Anhänglich¬
keit für sie als für mich . Jane ist ganz wie behext von dem
unerzogenen Jungen , dem tollen Künstler — und Amy sogar
— ja — auch sie — trotz ihrer mir gegebenen Schwüre , scheint
mir — wenigstens bilde ich es mir ein — aber mir scheint es
oft , als hege Amy ein geheimes Interesse für den rothhäutigcn
Dieb , den Wyandot Custaloga !"

Simon Girty , der vollendetste und abgefeimteste Schurke
der ganzen Gegend , war so erstaunt und erstarrt von dem,
was er sah und hörte , daß er den Squire nicht aus den Au¬
gen ließ und ihn kopfschüttelnd beobachtete , als traue er sei¬
nen eigenen Sinnen nicht . Der Blick , mit welchem er den
Squire betrachtete , war aus Verwunderung , Furcht und
Schrecken gemischt ; ein Blick , über den Barton , wenn er ihn
bemerkt , eine Erklärung gefordert haben würde . Doch er be¬
merkte ihn nicht , da die leidenschaftliche Erregung ihn blind
machte gegen seine Umgebung.

Mit den letzten , im drohenden Ton gesprochnen Worten
betrat Barton die Schwelle seines Hauses . Hätte er in Si¬
mon ' s Blicken jetzt lesen können , würde er nicht nur Stau¬
nen oder den Wunsch , zwei seiner Mitgeschöpfe zu morden,
darin gelesen haben , sondern noch ein Etwas , für welches das
Verständniß ihm fehlte.

„Beim Himmel !" rief der verhärtete Schurke , dem vor - '
aneilenden Squirc nachsehend , von Schrecken und Ahnungen
der Vergeltung ergriffen ; „ es muß doch eineVorsehung geben !"

Ohne weiter ein Wort zu sprechen , folgte er dem Squire
in das Haus . Dieser , au Phöbe , die ihn lächelnd bewill¬
kommnete , vorübereilend , befahl der Negerin , das Frühstück
in sein Wohnzimmer zu bringen , dessen Schlüssel er von ih¬
rem Gürtel löste . Er befahl außerdem , viel Wein binanf zu

bringen , und dann unter keiner Bedingung Jemand zu ihm
zu lassen , Simon Girty ausgenommen , mit dem er zu spre¬
chen habe.

Das Frühstück ward gebracht und schweigend verzehrt , da
Phöbe dabei gegenwärtig blieb . Dann wurden Weinflaschen,
Pfeifen und Tabak aus den Tisch gestellt , der Squire nahm
die Negerin beim Arm , drängte sie hinaus , verriegelte die
Thür und blieb mit Simon Girty , dem Renegaten , allein.
Dieser Mann , obgleich ein Colonist und ein Weiher , war,
nachdem er erst tür Amerika gefochten , nach England deser-
tirt und halte sich, dort aufgefunden und zurückgeholt , mit
dem rohesteu Judianerstamm verbündet zum Verderben sei¬
ner Stammgenossen.

Ueber die Unterredung der Beiden ist nichts bekannt.
Nach zwei Stunden , als sünf Flaschen geleert waren , ent¬
fernte sich Simon und ließ den Squire in seinem Zimmer
allein.

Es war ein seltsames Zimmer . Schwere türkische Tep¬
piche mit reichen Blumenmustern bedeckten den Fußboden , an
den Wänden hingen Gemälde , größtcntheils Portraits weib¬
licher Schönheiten und Bilder von Pferden , und außerdem
erschien die Wand noch geschmückt mit einem ganzen Arsenal
von Pistolen , Dolchen , Schwertern , Flinten — die , obgleich
ihrer Gestalt nach zu den Curiositäten gehörig , dennoch augen¬
scheinlich brauchbar und gebraucht waren . Das Gemach hatte
zwei Fenster , deren eines nach dem Flusse , das andre nach
der Seite hinausging , beide fest verwahrt durch Eisengittcr
und Fensterladen . Dieses Zimmer konnte schon einen tüchti¬
gen Angriff aushalten , besonders da es in dem aus Steinen
gebautest Theil des Hauses gelegen . — Hier nun sah Squire
Barton — jetzt allein . Seist ganzes keckes Wesen , seine an¬
scheinende Unbefangenheit , die wilde Lustigkeit seines Blickes,
seines Wesens , war dahin . Sein Gesicht war bleich und
Hohlwangig , ungeachtet der Menge des genossenen Weins,
seine Augen spähten in den Ecken des Gemachs umher , als
vermutheten sie jeden Augenblick etwas Schauerliches , Uner¬
wartetes von dort auftauchen zu sehn . Dann stand er auf,
leerte hastig noch einen Becher und ging festen Schrittes im
Zimmer umher , ganz unberührt von der Macht des geistigen
Getränks.

Hierauf begann er ein seltsames Werk.
Ohne Zweifel werden die Leser jetzt an geheimnißvolle

Kerker , unterirdische Gänge und Burgverließe denken , wie in
Anna Radcliffe und in den Erzählungen eines Sue uns vor¬
geführt werden . Und doch müssen , ohne der Romantik zu
huldigen , die Leser cingestehn , daß auch in unserm nüchter¬
nen , vorsichtigen neunzehnten Jahrhundert Thaten geschehen,
an deren Möglichkeit unsere Philosophie irre wird . So ist
es denn nicht allzu wunderbar , daß Squire Barton allein und
unbeachtet auf seinem Besitzthum , fern von dem Blick des
weltlichen Richters , eben so frei und ungestraft seine Rolle als
Räuber oder Tyrann spielte , als nur irgend ein Raubritter
des Mittelalters.

Er rückte den Tisch aus der Mitte des Zimmers und hob die
große mittlere Blume des Teppichs auf , welche , obgleich den
übrigen ganz ähnlich , doch von diesen gänzlich getrennt
war . Er legte die Blume auf die Seite , und eine Fallthür
ward  sichtbar,  die  cr ebenfalls aufhab.  Sein Gesicht  war
jetzt geröthet , verdrießlich blickte er um sich und lauschte
aufmerksam . Kein Laut ließ sich vernehmen . Nun trat er
zum Schenktisch , wo die Reste des Frühstücks standen , nahm
einen Teller mit Fleisch , eine große Brotschnitte und eine
Flasche Wein , betrat die im Innern der Fallthür sichtbar ge¬
wordenen Stufen und stieg hinunter . Zuerst verschwanden
seine Füße , dann sein Oberkörper , bis endlich nur noch der
Kopf sichtbar blieb.

Sein Gesicht bot jetzt einen traurigen Anblick dar , wie
es so über der dunklen Tiefe schwebte . Seine Augen traten
aus ihren Höhlen , die Wangen waren wieder geisterhaft
bleich , und blutlos die Lippen . Im nächsten Augenblick war
das Haupt verschwunden . Dann ward unten ein kurzes
Stimmgeräusch , ein Gemurmel hörbar , der Squire kam wie¬
der herauf , etwas weniger bleich , etwas weniger geisterhaft,
schloß die Fallthür wieder , legte die Blume des Teppichs dar¬
über , stellte den Tisch an seinen Platz , that einen langen , tie¬
fen Athemzug und setzte sich nieder.

Wie still und bleich saß er da — der Mann des Verbre¬
chens — denn das seine Seele von Schuld beladen , konnte
Niemand bezweifeln , der ihn jetzt , der ihn hier gesehen . So
saß er , bis die Sonne untergegangen , bis die Schatten dich¬
ter wurden , die Bäume , aus dem Fenster betrachtet , zu einer
schwarzen Masse ineinanderflössen und Nacht über die ganze
Gegend sich lagerte . Die Stunden vergingen , und SqnireBar-
ton saß noch immer in seinem Sessel wie im Halbschlummer.
Noch drang das Getümmel , das Gespräch der Dicnstleute,
der Jäger , der Sklaven und Sklavinnen draußen zu seinem
Zimmer hinauf , dann war alles still , und nirgends brannte
noch ein Licht , als nur in dem Gemach , wo der Besitzer von
Scowl Hall weilte , gemartert von seinen eignen Gedanken,
gefoltert von seinem Gewissen , schaudernd vor der furchtba¬
ren Vergangenheit , die ungewisse Gegenwart verwünschend,
und zagend vor der dunklen Zukunft.

Die Lichter waren tief herabgebrannt , vom Walde her
hatten seltsame Klänge sich vernehmen lassen — da plötzlich
stutzte Barton und fuhr auf über ein leises Klopfen am Fen¬
ster . Dann kamen noch drei getrennte Schläge am Fenster¬
laden , regelmäßig und leise . Barton ging hastig zur Thür
seines Zimmers und trat hinaus in den Vorplatz ohne Licht.
Jii wenigen Minuten kehrte er zurück mit einem iest in einen
Reitermantel gehüllten Fremden , dessen Hut , fast bis auf die
Augen hinabgcdrückt , seine Züge zum Theil verbarg . Es
war ein Manu von hoher , kräftiger Gestalt , und als er sei¬
nen Hut etwas gelüstet , ließen sich ein Paar schwarzer Au¬
gen , ein gewaltiger Schnurrbart und der finstre Ausdruck
seines Gesichts erkennen.

„Was giebt ' s Neues , Barton ? " iragte der Fremde mit
heiserer , krächzender Stimme.

„Schlechte Neuigkeiten , Eolonel Butter ", antwortete der
Squire , den Angekommenen zum Sitzen nöthigend.

„Schlechte Neuigkeiten ? " wiederholte der als Eolonel
Butler Angeredete — denn cr war es , der im amerikanischen
Kriege durch seine Verbrechen und seine Grausamkeit zu
schmachvoller Berühmtheit gelangte Eolonel Butler . „ Was
sür schlechte Neuigkeiten könnten das sein ? "

„Daß Custaloga das ganze Complot gehört , den Neger
und denAligator gefangen genommen hat , und daß dasMoss

aller Wahrscheinlichkeit nach nicht durch Verrath genommen
wird - "

„Spielt Ihr ein ehrliches Spiel , Barton ? " fragte der
Eolonel plötzlich , den Arm des Squire berührend.

„Ehrliches Spiel ! " rief Barton mit höhnischem Lachen.
„Eolonel Butler hat spaßige Einfälle ! — Warum wollen wir
erst von Ehrlichkeit reden ! Ihr wollt Jane Moss , ich will
Amy Moss — ich dächte also , unsere Gründe wögen einan¬
der auf . . . "

„Hört einmal , Squire — ich bin ausgestoßen und vo¬
gelfrei , weil ich in einem Anfall wüthender Leidenschaft mich
gegen die Republik , auflehnte . — Ich bereue diese Thorheit
schwer , denn sie hat mir wahrhaftig kein Glück gebracht . Ich
möchte wieder zu Vermögen , zu einer Stellung gelangen und
daim , so gesichert , um Begnadigung beim Congreß nach¬
suchen . Dem Schwiegersohn des Richter Moss würde eine
solche Gunst nicht abgeschlagen . — Ihr liebt Amy ! — "

„Ich liebe sie ! " rief Barton wild . „ Was wißt Ihr von
der menschlichen Natur , Eolonel Buller ! Ich will sie demü¬
thigen , sie zu meinen Füßen sehen — sie soll mich anfleheir,
sie zu nehmen , um Schlimmerem zu entgehen ! "

„Natürlich — Ihr liebt sie ; liebtet Ihr sie nicht , wäret
Ihr ja nicht das , was Ihr jetzt seid !"

„Ich wollte , ich wäre nicht , was ich bin ! " sprach Bar¬
ton düster.

„Reue ist nur das Rettungskapital bankbrüchigcr armer
Sünder, " entgegnete Butler lachend . „ Haben wir unsern
Kahn einmal in die Fluth gestoßen , müssen wir herzhaft ru¬
dern , um nicht unterzugehen . "

„Das müssen wir , Eolonel Butler , weil Ihr , durch
irgend ein höllisches Mittel , mein Geheimniß ergründet
habt ! "

„Eines Eurer Geheimnisse , wenn 's beliebt , Squire
Barton, " sprach Butler langsam , mit vielsagendem Blick ans
den Fußboden deutend.

„Auch gut , also eines meiner Geheimnisse "
„Welches Geheimniß nicht eristiren würde , hättet Ihr

den Muth , zur Ausführung Eures Plans zu schreiten . "
„Wollt Ihr , ich soll ein Weib morden ? " sragte Barton ,

zornglühend.
„Es muß doch einmal dazu kommen, " sprach Eolonel

Butler mit surchtbar scherzendem Ton . — „ Doch nein —
tödtet sie nicht ! Nehmt ihr jede Hoffnung , kreuzigt ihre junge
Liebe , brecht ihr Herz , seid Alles sür sie , was cm Teufel in
Menschengestalt nur sein kaun — und damit gilt . Ihr seid
ja dann nicht ihr Mörder , weil sie nicht todt ist . Aber ich
sag ' s Euch , Squirc , es kommt doch noch dazu . "

„Nie ! " rief Barton mit derselben , zornig bebenden
Stimme.

„Vielleicht , wenn erst Amy Euer augetrautes Weib ist,
wenn Ihr sie herbringt nach Scowl Hall — nach dem gespen¬
stischen Scowl Hall — werden seltsame Töne durch das Haus
ziehen . — O , dann wird schon Leben werden , Scowl Hall
wird so einsam nicht bleiben — aber — wie Ihr wollt . Sagt
einmal , wie lange denkt Ihr Euch denn die schurkische Ein¬
mischung Custaloqa ' s und des tollen Künstlers gefallen zu
lassen ? '̂

„Eolonel Butler , diese Burschen sind mir immer und
überall im Wege . Sie drängen sich mir vor , sie hindern mich
überall . — Der Himmel weiß , wie ich sie hasse . Aber ich
kann 's nicht thun Eine Mordthat hinterläßt schon einen
so blutigen Flecken auf der Seele , daß es zweimal nicht ge¬
than werden kann . "

„So ! Ei ! — Da habt Ihr wohl aus Nothwehr Einen
erschlagen ? " rief fast bestürzt Eolonel Butler.

„Sagt ' ich das ? " fragte Barton mit stieren Augen . —
„ Ich meine etwas Schlimmeres als Morden . . . . Getödtct
habe ich nur einen Indianer ans Nothwehr , sonst keinen
Menschen . — Ich wollte mich nicht drum grämen , Eolonel
Butler , wenn diese jungen Buben bald irgend wie oder wo
umkämen , aber nur ich kann zu ihrem Tode nichts thun ! "

„Ihr seid ja außerordentlich zartfühlend ! " scherzte But¬
ler ; „ doch nun zu Geschäften : Amy Moss ist in den Händen
der Indianer , sie halten sie auf ihrem Dorfe gefangen . Jetzt
ist ' s Zeit für Euch , zu handeln , und von Euch habe ich zu
fordern , daß mir Jane gesichert bleibt . Ich habe Euch in
Euren Plänen mit Amy nach Kräften unterstützt — nun ist
die Reihe an Euch ! "

„Und wenn ich Euch nun meine Hülse versage , mich von
Euch trenne und mich der Gnade des Nichters übergebe , ihm
die ganze Wahrheit enthüllend ? "

„Die ganze Wahrheit ? " lachte Butler abermals und
sah dem Squirc fest ins Auge.

„Nein , nein — " rief Barton zerstreut und stutzig — „ die
ganze Wahrheit — könnte ihn überraschen — nicht ? . . . "

„Ja wohl — denn obgleich ich die ganze Wahrheit
nicht kenne , so vermuthe ich doch . . . "

„Was ist 's , das Ihr vermuthet ? " fragte der Squire,
den Gast ängstlich forschend anblickend.

„Etwas , das , wenn es wahr wäre , den Zorn und die
Verachtung der ganzen Gegend Euch zuziehen müßte und
Euch bannen müßte in die Einöde , fern von Menschenkin¬
dern . Ich vermuthe ", sagte der Eolonel und betonte das
Wort so , daß man leicht erkannte , er wolle damit sagen , ich
weiß — „ ich vermuthe , daß die wilde Rotte , welche die
Bewohner und Erben dieses Schlosses mordete und diese
freundliche Heimath zur Ocde machte , von einem gewissen
James Barton gedungen war in der Voraussetzung , durch
ihre Dienste Erbe der Güter zu werden . "

„Gut — und was weiter ? "
„Dann vermuthe ich, daß die gedungeneu Instrumente

des besagten James Barton ihn täuschten — ich vermuthe,
daß die Erben von Scowl Hall noch leben und möglicher
Weise Euch sehr unbequem werden können . "

„Teufel in Menschengestalt ! " schrie Barton , todtcnbleich
vor Schreck und Erstaunen ; „was meint Ihr ? — Redet , oder
ich reiße Euch die falsche Zunge aus !"

„Mir nur keine Drohungen , Sir ! Denkt lieber daran,
daß jeder Mensch , der einmal den Weg des Verbrechens be¬
treten hat , vorwärts muß , oder untergehen . " Ihr sftd schon
so ein hartgesottener Bösewicht , daß kein Rückschritt mehr
möglich ist . Alles , was wir thun können , ist , die Hiebe des
Feindes möglichst zu parircn . Squire Barton , es ist jetzt keine
Zeit zum Verzug . Laßt Eure Hochzeit mit Amy und meine
mit Jane Moss an einem Tage stattfinden , und dann wollen
wir unsere Köpfe so hoch tragen , daß Niemand das an unsern
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Nur der moralische Mensch ist frei.
Julian Schmidt.

Bcdsord , im Juni 18 —

Das Land meiner goldenen Träume ist erreicht ; Eng¬
land , das meiste , das grüne , hat mich anfgenommen ; eine Welt
von Wundern tritt mir auf jedem Schritte entgegen . Denn
alles Neue ist ja für uns Wunder , bis wir es verstehen , bis
mir die Bedingungen , die es hervorriefen , erkennen , bis
Schein und Sein sich uns zn einem Begriffe einigen.

Ich bin noch völlig befangen von den vielen neuen Ein¬
drücken , ich habe kein Urtheil darüber , ich nehme immer nur
ans , und meine Gedanken stehen still . Mir ist zu Muth wie
Jemandem , der den Athem anhält , während eine unvorher¬
gesehene Begebenheit ihn überrascht ; so völlig bin ich in Er¬
wartung dessen , was die nächste Minute bringe . Erlebt habe
ich demungeachtet eigentlich wenig oder nichts , seit ich von
Ihnen schied ; denn wenn man etwas zcrlebcn will , so muß

Squirc ikarton und Coloncl ZZutter . <SeNe lov

niedlichen Häuschen , von rothen Ziegeln aufgeführt , jedes mit
einem Gärtchcn vor der Thür . Wie freundlich das aussieht!
Ans den Straßen geht selten ein Mensch , einen Wagen hörte
ich noch nicht rasseln , es ist so still hier , als wäre der Ort un¬
bewohnt . Es dämmerte bereits , als ich hier einfuhr . Die
Kutsche hatte sich verspätet ; man erwartete mich nicht mehr.
Der Kutscher schellte , und sogleich erschien eine Magd , der eine
Frau foigte , die ich nicht für die Herrin des Hauses hielt , so
einfach war sie gekleidet . Als sie mir aber die Hand znm
Willkommen bot und mich französisch anredete , da erkannte
ich meinen Irrthum und machte meine erste flüchtige Begrü¬
ßung durch eine förmlichere wieder gut.

In einem Gartcnzimmer wurde der Thee für mich auf¬
getragen , den ich ohne Appetit genoß . Die fremde Umge¬
bung , die fremden Menschen nahmen mich zu sehr in An¬
spruch , um mir so viel Aufmerksamkeit zuzuwenden . Bald
suchte ich die Ruhe , und ans Abend und Morgen wurde der
erste Tag.

Es erregt eine eigenthümliche Empfindung , allüberall
von den Tönen einer fremden Sprache überrascht zn werden.
Wir leihen unser Ohr , wir lauschen , und immer wieder tra¬
gen sie uns etwas zn , das wir nicht verstehen . Ich sehe wohl.

zeige ihr damit einen großen Gefallen . Sie schloß dann ein
Häuschen auf , das inmitten des Gartens stand , und sührte
mich in dasselbe . Hier sah es bunt ans ; ich hatte an ein Gar¬
tenhaus gedacht und fand einen runden , dunkeln Raum mit
den sonderbarsten Instrumenten . „ Dies ist unsere kleine
Sternwarte, " sagte sie, „ und es wird mir Vergnügen machen,
Sie am Abend durch das schöne Glas blicken zn lassen , worin
Sie den Mond um 120 Mal vergrößert sehen . Das Fernrohr
ist sehr theuer , es g . hört uns mchi ei^en , ist nur von einem
Freunde geliehen ; denn wir sind nicht reich . — Mein Gatte
schreibt einen Katalog der Sterne und mußte sie darum alle
von neuem messen ; zu dem Zwecke erbaueten wir uns dies
Haus . Wir sind jetzt bald damit fertig . Leider konnte er
sein Werk nicht selbst beendigen ! Sein Freund , der Marquis
von Bnte , baut einen neuen Hafen im südlichen Wales und
hat ihn gebeten , ihm bei der Anlegung behülflich zu sein . Ich
werde ihm mit der Familie dahin nachfolgen , sobald ich hier
fertig bin . Unter drei Monaten ist die Arbeit aber nicht zn
vollenden , wie fleißig ich auch sei. Ich bringe jede Nacht hier
zu . Eine meiner Töchter hilft mir , die andern machen am
Morgen die Berechnung ; dann habe ich später nur das Re-
sume einzutragen . So arbeitet man sich in die Hände . "

Mistreß Smuthe sprach das alles so einfach natürlich,
als handele es sich um etwas ganz Gewöhnliches . Sie legte

Wangen haftende Blut sehen soll . Ich bürge Euch dann dafür,
daß die Erben von Scowl Hall nie zum Vorschein kommen.
Sie selbst haben keine Ahnung der Wahrheit , und die Ein¬
zige , die sie kennt , spricht nur auf mein Geheiß . "

„Coloncl Butter , ich bin in Eurer Hand . — Noch diese
Nacht will ich nach dem Jndianerdorfe — beim Froschloch
will ich aber doch einsprechen — ach, nicht doch — es war ja
auf Mitternacht eine Zusammenkunft in der Thalhütte mit
Kate verabredet . . . oder mit . . . "

„Wieder ein neues Pröbchen Eurer Narrheit . Das
Mädchen liebt Euch — sie wird eifersüchtig werden und Euch
eines schönen Tages hintergehen . — Es scheint , Ihr habt sie
zn Eurer Vertrauten gemacht und denkt ihr wohl gar dre
Ehre zu , bei Eurer Hochzeit als Brautjungfer zn figurircn ? "

„Kate ist ein ehrliches Mädchen , die halten wird , was sie
mir versprach — wenn sie eine kleine Schwäche für mich hatte,
so geht das gewiß bald vorüber , denn sie beginnt meinen
wahren Charakter zu ahnen . Ich bin jetzt nicht mehr der un¬
befangene , muntere Jäger , der nach dem Froschloch kam , sie
mit Schmeicheleien und Liebkosungen überhäufte . . . — Sie
hat ein Gespräch des alten Ralph belauscht . — "

„Warum kommt Ihr in der Thalhütte zusammen ? "
„Weil es fünf Meilen näher und von dort das Moss

teicht zu erreichen ist . "
„Reitet Ihr bald ? "
„Sogleich . Wir können unterwegs unsere Unterhaltung

fortsetzen, " erwiederte Barton , und Beide entfernten sich.
James Barton und Charles Carstone ! — Gewiß ist dem

denkendenLeser die traurigeAehnlichkeit dieser beidenMänner
nicht entgangen . Beide begingen , vom Durst nach Gold ge¬
trieben , das nämliche Verbrechen ans zwei verschiedenen
Hemisphären , getrennt durch das große , weite Meer ; und
nur als ein seltsam merkwürdiges Zusammentreffen ist zu
betrachten , daß beide Verbrechen an einem und demselben
Tage , am 12 . Februar 177 —, verübt wurden.

(Fortsetzung folgt .)

man mit handeln , sich betheiliqen , und dazu war ich unfähig.
Ich war nur recipirend da.

Groß und weit ist das Meer , ein Räthsel in seiner Be¬
wegung , ein Räthsel in seinem Stillstand , ein Meisterwerk der
schaffenden Hand ! Doch ist mir der Anblick dieses Elementes
nie wohlthuend ! Denn wie vorsehend wir auch seien , wie
weit die menschliche Berechnung auch aus Eins und Zwei die
wichtige Drei solgern lerne , doch lauschen wir dieser Macht
kein Wahrzeichen ab , das uns vor ihrer Tücke behüte — und
wo das Vertrauen fehlt , da fehlt uns der Freund.

Mit einem Gottlob ! fühlte ich wieder festen Boden unter
meinen Füßen , war ich wieder , was meine Bestimmung ist-
ein Kind der Erde . Eine bunte Menschenmenge umgab mich,
die Hauptstadt Englands , man möchte sagen der Welt , mit
all ihrem Glänze , all ihrer Pracht , nahm mich auf ; die Sai¬
son , die jede Anstrengung macht , den Schein vor die Thür zn
stellen , zeigte all ihre Wunder ; ein Wechsel von Vergnügun¬
gen riß mich fort , ich kam vor Erstannen nicht zn nur . Ich
war so Vielem nicht gewachsen . Wüste und leer wurde es in
meinem Kopfe , ich hatte keine Gedanken mehr , und erst hier,
wo es wieder still um mich , wo die Vögel singen und ein lei¬
ses Säuseln in den Bäumen vor meinem Fenster hörbar ist,
wird es licht in mir , die verworrenen Bilder lösen sich in ein¬
zelne Gruppen auf und treten als solche in Heller , schöner Er¬
innerung vor mich hin.

So kurze Zeit ich in diesem Lande bin , so fühle ich doch
schon eine wesentliche Veränderung meiner Anschauungen.
Gar manches , was ich wie sich von selbst verstehend hinnahm,
ruft mich hier zum Nachdenken auf , und das „ Warum ist es
so bei uns und warum anders hier ? " regt mich an , eine Prü¬
fung anzustellen , deren Resultat ein eigenes selbständiges Ur¬
theil sein wird.

„Es schickt sich, oder es schickt sich nicht " ; darüber hinaus
gehen wir Frauen selten.

Das kleine Städtchen , in dem ich hier wohne , besteht aus

daß ich so schnell nicht über die schwere Prüfung dieses Hö¬
rens und doch nicht Hörens hinauskomme . Aber überstanden
muß es sein , und ich danke dem Himmel , daß ich meinem Ziele
so weit in das Angesicht blicke.

In die Gewohnheiten eines englischen Hauses fügt man
sich schnell , wenn darin so wenig Förmlichkeit herrscht , wie
hier . Man hätte auch in der That keine Zeit , so häufig die
Toilette zn wechseln , so ganz ist scder mit der Aufgabe seines
Tages beschäftigt , die sich genau an die Stunden bindet und
sogar mit den Minuten Hand in Hand gehen muß .» Jch kann
nicht sagen , wie wohlthuend es mir ist , in dieser allgemeinen
Thätigkeit auch für mich die Berechtigung zu haben , meinen
Studien zu lehen und meinem Geiste die Nahrung und Ent¬
wickelung zn gönnen , nach der er , wie die Blume nach dein
Lichte , gelechzt und gedurstet hat , ohne in der Heimat die
Muße dazu zu finden . Hier , wo das Leben abwechselnd aus
geistiger Arbeit und dem Ruhen davon besteht , Ruhen , einzig
um wieder an die Arbeit zu gehen , wo der Zweck des Lebens
in ' dcr höchsten Bildung , in der möglichsten Entwickelung aller
Geisteskräfte gesucht wird — hier bin ich mit meinem Stre¬
ben ganz zu Hause , und die Unwissenheit , die ich beseitigen
möchte , findet jegliche Nachsicht . — Ich , die ich mich in der
Heimat so viel gewußt mit dem bischen Tand meiner Bil¬
dung , wurde nicht wenig überrascht , als mir meine gänzliche
Unkenntniß der nächsten Dinge in die Augen siel.

Mistreß Smythe sührte mich am Nachmittag in ihrem
großen Garten hinter dem Hause umher . — „ Ich habe hier
Einiges zu thun, " sagte sie in ihrer einfachen Weise , „viel¬
leicht interesstrt es Sie , meinen Beschäftigungen zuzusehen . "
— Ich folgte ihr und war Zeuge , wie sie den Thau maß und
den Regen und allerlei mir ganz unverständliche Dinge vor¬
nahm . — Gleich darauf erklärte sie mir jedoch Zweck und Ab¬
sicht ihres Vorhabens und bat mich , künftig stets zu fragen,
wenn mir etwas aufstoße , das ich nicht verstehe ; es sei ihr
nichts lieber als Jemand zu belehren , der lernen wolle , ich er-
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ihrem Thun lange nicht die Wichtigkeit bei , die eine deutsche
Frau einem Wasch - und Scheuertage verleiht . Doch wurde
auch bei ihr gewaschen , und zwar jeden Montag ; doch schnitt
sie die Kleider ihrer Kinder zu , und die Dienerinnen mußten
in müßigen Stunden daran nähen ; doch kam sie eines Nach¬
mittags mit einer großen Schachtel in den Garten und zog
daraus allerlei Bänder und Stoffe hervor , um sich eine neue
Haube zu machen . „ Wir sind nicht reich sagte sie bei jeder
Gelegenheit , „ ich muß daher alles so einzurichten suchen , daß
wir mit unserer Einnahme auskommen . " — Sie war nicht
reich und doch wie reich ! — Einen solchen Familienkreis um
sich bilden , wo nie eine finstere Miene gesehen werden durfte,
wo nur Glück und Frieden herrschte und kein rauhes Wort zu
hören war ; das ist ein Reichthum , den die Götter beneiden
möchten ! Ich verstummte vor dieser seltenen Erscheinung
und ging in mich . — Warum hatte ich in der Heimat nie et¬
was Aehnliches gesehen , nie einen Maßstab an Frauenwerth
gelegt , wie ich es nun zu thun geneigt wurde?

Es thut mir wohl , daß Mistreß Smythe sich gerne mit
mir unterhält ! Wenn wir gegen Abend weit hinaus auf die
nächsten Dörfer wandern , .dann nimmt sie meinen Arm und
plaudert mit mir . Sie ist stets heiter und zeigt das schönste
menschliche Wohlwolleu für jeden , der mit ihr m Berührung
kommt . Sehr häufig spricht sie mit mir von ihren Töchtern
und deren Erziehung , die sie ganz selbst leitet . — „ Wir sind
nicht reich, " setzt sie dann wieoer hinzu , „ ich habe sie also
selbst unterrichten müssen , und darum fehlt ihrer Ausbildung
noch sehr viel ; denn wenn Kapilain Smythe zu Hause ist,
entbehrt er mich sehr ungerue und ist nur dann froh , wenn ich
ihm an seinem Schreibtische gegenüber sitze, um ihm bei sei¬
nen Arbeiten behülflich zu sein . Dadurch bin ich allerdings
etwas gehemmt , meinen Töchtern so viele Zeit zu widmen,
als ich wünschte ; denn , zuerst bin ich doch Frau und dann
Mutter ; mein Gatte hat mich gewählt , damit ich ihm Gefähr¬
tin sei , ich darf also meine erste Pflicht und mein schönstes
Glück , das darin besteht , ihm unentbehrlich zu sein , keiner
zweiten Rücksicht opfern . "

Wenn sie auf diese Art mit mir spricht , so hörte ich ihr
mit einer Andacht zu , die aus der höchsten Verehrung ent¬
springt . Sie giebt mir immer neue Gedanken , in meinen
einsamen Stunden fallen mir ihre Worte wieder ein und
werden nach und nach , wie ich hoffe , in mir etwas reifen , das
erst zum Wollen und dann zur That führt . — Was ich vor
allem lernen muß , ist : Selbstbeherrschung . In diesem
Hause soll jeder glücklich sein , eine Mißstimmung , ein Streit,
nun gar Launen , das sind Dinge , die man nicht kennt . Die
Empfindsamkeit , die sich in Thränen auflöst , gilt hier nicht;
aber herzliche Liebe haben alle für einander und jegliche Rück¬
sicht, auch für mich . (Fortsetzung folgt.» 128671

Erklärung des Modenbildes.

Figur 1. Promenadentoilette . Robe von Moire antique,
zu beiden Seiten des Rockes mit einer Garnitur von schwarzem Sammet
ausgestattet . DaS hohe , vorn zugeknöpfte Leibchen nähert sich vorn dem
Schnitt einer Weste und ist hinten mit einem kleinen , an den Seiten¬
theilen ausgehenden Schooß versehen , welcher in der Mitte des Rückens
(d. h . am Schluß der Taille ) in zwei tiefe Falten gelegt und mit zwei
Quasten verziert ist . Man nennt diese Art Schooß : Postillon - Schooß.
Von den vorderen Schneppen des Leibchens aus geht ein Revers nach
den Schultern hinauf , welcher auf dem Rücken die Gestalt einer Berthe
annimmt und mit schwarzem Sammet garnirt ist . Der Aermel ist kurz
nach vorn , sehr lang nach hinten , unten sehr weit , mit entsprechender
Sammetverzierung und schmaler Guipüre ausgestattet.

Kragen von Guipüre.
Unterärmel von weißem Mousselin , zwei Puffen bildend , deren jeder

mit einem Volant von Guipüre garnirt ist.
Hut von schwarzen Spitzen , mit schwarzem Sammet , Federn und

Granatäpfeln verziert . Die breite , den Rand der Passe bis zum Kinn
hinab garnirende schwarze Spitze fällt als Halbschleier über die Stirn.
Im Innern des Schirms (Passe ) Blondenrüschen und Büschel von Gra¬
natäpfeln . Schwarzes Bindeband mit schottischen Rändern.

Figur  2.  Promenadentoilette . Robe von Taffet mit dop¬
peltem Rock und hoher glatter Taille , welche hinten und vorn eine
Schneppe bildet . Der obere Rock hat eine Flechiengarnitur mit herab¬
hängenden Quasten . Die Taille ist vorn durch seidene , mit Chenille
verzierte Knöpfe geschlossen ; eine breite Flechte garnirt die Seitennähte
der Taille und endigt in Quasten , welche zu beiden Seiten der Schneppe
herabhängen . Der sehr weite Gigot -Aermel ist mit Jokey und Aufschlag
versehen . Beide , Jokey und Aufschlag , sind aufgeschlitzt und mit einer
Flechtengarnitur , wie die der Tunika und der Taille , versehen . Spitzen¬
kragen , Ballon - Unterärmel mit einer an das Handgürtchen befestigten
Spitze garnirt.

Hut ä la IVIaria Ltuurt von weißem Krepp , mit Blonden und Federn
geschmückt. Bindebänder von Taffet.

Figur 3. Dtnertotlette . Robe von Taffet mit doppeltem Rock.
Der Saum beider Röcke ist mit einer dreifachen bogenförmig aufgesetzten
Flechte garnirt ; diese Garnitur wird noch reicher durch die in bestimmter
Entfernung sich wiederholenden Schleifen mit Quasten . Das eckig aus¬
geschnittene Leibchen hat vorn eine Schneppe und ist gleichfalls mit Flech¬
ten und Quasten verziert ; ebenso die vorn aufgeschlitzten , abgerundeten
Aermel , welche , wie die Taille , noch . eine Garnitur von schwarzen
Spitzen zeigen . Eine weiße Spitze ist um den Ausschnitt geheftet . —
Ballon - Unterärmel , unten mit Spitzen garnirt.

Kopfputz ä la IVlaria Stuart aus schwarzen Spitzen , mit einem Rosen¬
zweig verziert.

Figur 4. Toilette eines kleinen Mädchens von 8—10 Jahren . Tar-
latankleid mit doppeltem Rock, mit schmalem Sammetband besetzt. Aus¬
geschnittenes Leibchen mit Berthe , welche mit Sammetband und Spitzen
garnirt ist , so wie die kurzen faltigen Aermel . Das Haar ist in Flechten
geordnet und kranzartig arrangirt.

Alte Driefe.

Ob ein Heiliger , ob ein Sünder sie schrieb,
Wirf sie hinein , denn das Feuer ist trüb.
Das Feuer ist trüb und die Nacht ist kalt,
Und diese Briefe sind gar so alt.

Wohl hat ihr Kommen mich einst gefreut —
Doch die Liebe ist todt , das Hoffen entflohn,
Und der Freund vergaß mich ja lange schon —

Was sollen die Briefe noch hent?

Wirf muthig sie in das Feuer hinein.
Sie wecken Dir nur der Erinnerung Pein
An altes Leid , an vergangenes Glück . . .
Ach , grausam wechselt oft das Geschick ! —

Und die Welt von heute hat nichts gemein
Mit der in den Briefen verschlossenen Welt . . .
Es würde , was sonst Dich entzückt und gequält,

Dir nicht mehr verständlich sein.

Ins Feuer ! Was haben die Briefe für Sinn,
Wenn das Licht , bei dem wir sie lasen , dahin.
Um nimmer für uns wieder aufzugehn?
Ha ! Wie die flackernden Banner wehn!

's ist bloßes Papier , Werth hat es kaum;
Doch manches haben wir heilig geschätzt
Und manches mit strömenden Thränen genetzt,

Es überlesen im Traum.

Dort züngelt die Flamme , so mordbereit.
Um manchen treuinnigen Licbcseid,
Um manches Wort einer Freundeshand,
Die längst nicht den Weg mehr zu meiner fand.

Hier flackert empor ein kindisch Gedicht,
Das unter den Briefen verborgen blieb.
Weih kaum , ob ich selbst , ob' s ein Anderer schrieb . . .

Verglimme , du kleines Licht!

Dies lodernde Bricfchen , einst duftend und fein,
Schloß eine goldene Locke ein.
Längst bleichte des Hauptes goldene Zier,
Und das Grab , wo es ruhet , ist weit von hier ..

Wild spielet die Flamme mit ihrem Raub . . .
Nun ist es vorbei ! — In wie kurzer Zeit
Wird Menschen - Streben und Seligkeit

Ein Häuschen Asche und Staub!
1288»!

n . d. E »gl . von  Marie Harrer.

Pariser Modem
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Das Potpourri.

Der Lenz hat die schlummernden Blumengeistcr erweckt;
in tausend heldseligen Gestalten erheben sie sich aus dem küh¬
len Erdenbett , die Stelle , wo sie so lauge begraben lagen , mit
Duft und Schimmer schmückend. Das Veilchen haucht seinen
mild erquickenden Athem , den Liebesgruß eines bescheidenen
Herzens , dem majestätischen Sonnengott entgegen , dem es
sein knrzes , holdes Blüthenleben verdankt , während des Lenzes
dufllose , minder gesühlswarme Kinder zwar prangender , doch
minder geliebt unter dem blauen Baldachin des Frühling¬
himmels stehen . Denn was wir Menschen an den Blumen
vor Allem lieben , ist ja der Dust — Duft ist die Seele der
Blumen und spricht daher zur Seele des Menschen , nicht
minder bezaubernd , nicht minder mächtig als die Klänge eines
Liedes , als die ruhige Schönheit einer friedlichen Landschaft.

Es giebt fast keine süstc Regung der Seele , welche ans
dem weichen Fittig des Duftes nicht zu uns zu dringen ver¬
möchte . — Düfte tragen uns die Erinnerung zu , führen das
Gewesene in anmnthigcn Bilden , uns vor , Düfte erfüllen uns
mit jener unaussprechlichen Lebenswvnne , mit jener schwelge¬
rischen Freude am Dasein , die durch nichts Anderes , selbst
nicht durch Musik , in dem Matze erregt werden kann , als
eben durch „ Düfte " .

Wer hätte diese Lebenswonne nicht schon empfunden
wenn die blühenden Flicderbüschc und Jasminlauben mit
ihren Wohlgerüchcn von der Schönheit der Erde , von der
Güte des Schöpfers erzählten , wenn aus den Kelchen der

Rosen und Lilien die Ahnung eines irdischen Paradieses in
das Menschcnherz drang , oder der kräftige Walddust die Seele
mit heiligen Schauern der Einsamkeit erfüllte!

Im Lenz und Sommer streut die gütige Natur das Füll¬
horn ihrer Wohlgerüche über die Erde aus , und wer so glück¬
lich ist , im Schootze der Natur zu leben , oder auch nur den
Sinn hat , einen Rosenstock , eine Reseda , und sei es am Fen¬
ster eines Dachkämmerchens , zu Pflegen , der kennt den Zau¬
ber , welcher aus dem duftenden Mund einer Blume aufsteigt.

Doch Lenz und Sommer vergehen , der Herbst kommt mit
dem Reichthum seiner Früchte und Reben , mit dem prunken¬
den Kranze blendender , duftloser Dahlien geschmückt ; auch
diese welken , der Sturm schüttelt die Blätter von den Bäu¬
men und streut sie über die dürre , schmucklose Erde , der Winter
deckt seine weitzc Hülle über all die verwelkte Herrlichkeit , und
die Düfte der Natur erstarren in Frost lind Eis.

Und doch lieben wir den Duft so sehr , daß wir ihn nicht
missen mögen und zu künstlichem Parfüm greisen , wenn das
natürliche sich uns entzieht . Die Knust des Chemikers hat
längst schon die Seelen der Blumen in ätherische Wasser ge¬
bannt , die uns als blau äs inllls tleurs , spring llovrors,
blss bongnet u . s. w . bekannt sind . Indessen mögen auch wir,
denen die höheren Zauberkünste der Chemie fremd sind , uns
gern damit beschäftigen , die Geister der lieben Blumen zu
bannen — oder — richtiger gesagt , ihre zarten Körper zu
trocknen und einzubalsamiren , kurz , das zu bereiten , was
man ein Potpourri nennt , d. h. in weit umschriebener
Nebersetzung - eine Mischung duftender Blumenleichen/denen
durch Zusatz wohlriechender Oelc und Essenzen einige Zeit ihr
aromatischer Athem erhalten bleibt , damit er uniern Zim¬

mern in der Jahreszeit , wo es keine Blumen giebt , zu Stat¬
ten komme.

Für den Fall , daß manche unserer Leserinnen Blumen
des Sommers zu einem Potpourri zu sammeln beabsichtigte,
lassen wir hier ein vorzügliches Recept folgen -

3 Loth Rosenblätter , 8 Loth Lavendelblüthen , 4 Loth
Orangenblüthen , 2 Loth Jasminblätter , 1 Loth Gewürz¬
nelken , l Loth Zimmet , >/z Loth Cardamomen werdeil
an der Luft getrocknet , klein geschnitten und unter einander
gemengt . Ist dies geschehen , so thut man die Mischung in
das dafür bestimmte Gefäß nnd befeuchtet sie mit folgen¬
den Substanzen -

Lavcndelöl V- Loth,
Citronenöl V2 Loth,
Bergamtottöl V- Loth,
Nelkenöl Vr Loth,
feinster Steinsprit 2 Loth.

Bekanntlich bedient man sich zum Potpourri eleganter
Töpfe oder Vasen , gewöhnlich mit einem Deckel versehen,
dessen zahlreiche Ocffnungen dem Arom Ansgang gestatten.

Dieser Deckel kann jedoch auch , was mancher unserer
kunstfertigen Leserinnen angenehm sein wird , durch eine sehr
hübsche Handarbeit ersetzt werden , welche alle erforderlichen
Eigenschaften für ihre Bestimmung besitzt , indem sie vollkom¬
men bedeckend nnd dabei zugleich porös genug ist , das Aroma
ausströmen zu lassen.

Abbildung und Beschreibung dieser sebr zierlichen , leicht
anzufertigenden Arbeit bnngt unsere Nr . 22.

l?8S7f



lNr . 21.  1 . Juni  1858.  Band IX .) Der Äa?ar.

Von der Aufbewahrung des Pelzwerks.

Bci der Aufbewahrung des Pelzwcrks hat man vor allen
Dingen Sorge zu tragen , daß es nicht von Jnscctcn ange¬
griffen , nicht moderig werde und seinen Glanz nicht verliere,
oder , wie der Pelzhändler sagt , nicht abblühe . Das Pelz-
wcrk hat nnter den Insekten drei Hauptfeindc , nämlich die
Motten , die Fleischwürmer und die Pelzkäfcr . Die
ersteren setzen sich gern auf den Grund der Haut und
beißen in Kurzem die Haare so weg , daß glatte Wege im Pelze
entstehen , iitz welchem sie fortrücken ; die Fleischwürmer hin¬
gegen bilden sich im Fleische des rohen Pelzwerkes , beißen die
Haare in sehr kurzer Zeit durch , oder benagen sie wenigstens
so , daß bei der späteren Behandlung derselben mit laugen-
haftcm oder salzigem Wasser kleine Scheibchen odcrStrcifchen
Heransfallen . Sie sind den Ranchwaaren viel gefährlicher
als die Motten , weil sie in viel kürzerer Zeit dieselben zu
Grunde richten , sich viel schneller verbreiten , nnd weil der
durch sie angerichtete Schaden viel auffallender ist , als bei den
Motten . Der Schmetterling der Pelzmotte ist dadurch kennt¬
lich , daß er auf den silbcrgrauen Flügeln in der Mitte einen
Punkt hat . Man sieht die Motten von der Mitte des Früh¬
lings -an bis zu der Mitte des Herbstes in den Gebäuden
herumfliegen . Sie selbst beschädigen drs Pelzwerk nicht , aus
den Eiern aber , die sie in dasselbe legen , kommen binnen un¬
gefähr 3 — 4 Wochen kleine nackte Larven oder Würmer her¬
vor , die sofort die Haare des Pelzwerkes abzubeißen anfangen,
um sich daraus eine Art Kleid oder Scheide zu machen , die sie
mit sich herumtragen , so wie sie sich auch davon nähren . Im
Winter ruhen die Larven ; im Frühjahre verpuppen sie sich,
nnd nach etlichen Wochen kommen die Schmetterlinge zum
Vorschein . In unbcreitcte Schaffelle , ferner in noch nicht
gargcmachte Rauchfelle kommt nie eine Motte . Der Mittel
gegen die Motten sind unzählig viele vorgeschlagen worden,
nnd einige der wirksamsten möchten folgende sein:

1) Man schlägt das zu schützende Pclzwcrk in ein Tuch
ein nnd legt es so in einen Oscn ; der beständige Zug , der hier
stattfindet , wird von den Motten nicht vertragen . Jede an¬
dere Art , das Pelzwerk einem beständigen Luftzngc auszusetzen,
würde unstreitig dasselbe leisten . 2 ) Oder man klopfe im
Frühjahre ( je zeitiger , um so sicherer ist es) das Pclzwcrk
tüchtig durch , um die etwa zurückgebliebenen oder gar schon
hineingcrathcnen Eier und Larven zu entfernen , schlage dann
das Pclzwcrk in ein gutes linnenes Tuch , am besten in ganz
rohe , noch mit der Schlichte behaftete Leinwand , so wie solche
vom Weber kommt , nähe sie so ein , daß nicht die geringste
Ocfsnung bleibt , und verwahre sie in einem Kasten oder Koffer
an einem kühlen , finstern , trocknen Orte . BeidcVerfahrungs-
arten sind ganz zuverlässig . Will man noch ein klebriges
thun , so kann man einen oder den andern von den später zu
nennenden riechenden Körpern mit einlegen , doch ist dieses bci
sorgfältiger Besolgnng des angegebenen Verfahrens nicht nö¬
thig . 3 ) Sind schon Motten ins Pelzwerk gekommen , so kann
man sie durch fleißiges Klopfen auch noch beseitigen . 4 ) Aber
auch verschiedene Ränchcrungen können angewendet werden,
denn es ist erwiesen , daß die Larven durch Räucherungen mit
Tabaks -, Schwesel -, Essig - oder Tcrpentinöldämpsen getödtet
werden . 5) Wie es scheint , sind den Motten viele riechende
Körper zuwider , nnd die meisten >bekannten Mittel gegen
Motten beziehen sich auf Vorschriften , diese oder jene riechende
Substanz mit dem zu schützenden Pclzwcrk in Verbindung zu
bringen . Besonders wird in diesem Bezüge das Terpen¬
tinöl genannt . In der That hat sich Reaumur überzeugt,
daß die Larven der Motten , die man zugleich mit ein wenig
Terpentinöl einsperrt , schnell durch die davon entwickelten
Dämpfe getödtet werden , ja Ro au mn r sah sie auf Stücken
Zeug sterben , die in unzugcdecktcn Gläsern lagen , wenn nur
weniges Terpentinöl ans das Zeug gebracht wurde.

Hiernach bat man vielfach empfohlen , Pclzwcrk dadurch
zu schützen , daß man mit Terpentinöl bestrichenc Stücke Pa¬
pier , Lappen oder dergleichen mit an die Aufbewahrungs¬
orte , oder besser zwischen die Falten des Pelzwcrkes legt , oder
dieses in Zeug einschlägt , welches mit Terpentinöl genetzt ist.
Ja man kann dieses Ocl ohne den geringsten Nachtheil auf
das Pclzwcrk selbst bringen , indem es sich wieder verflüchtigt.
Aber eben wegen der Flüchtigkeit desselben wird man dieses
Mittel öfters wiederholen müssen , nnd es möchte daher noch
reichlicher sein , offene Flaschen voll Terpentinöl in die Schränke
nnd dergleichen zu stellen . Der Geruch , den das Pclzwcrk
dadurch annimmt , verfliegt bald wieder in der Luft . JnNcu -Or-
lcans klopft nnd preßt man das Pclzwcrk , legt es in alte
Branntwcinfässer , die man mit einer Mischung von Terpen¬
tinöl und Weingeist ansgestrichcn hat nnd gut verschließt,
ö) Wie Terpentinöl mögen noch manche andere flüchtige Oelc
wirken , z. B . Spiköl , Anisöl nnd Wermuthöl , die
man in der That auch empfohlen findet . Unter andern ist
folgende Flüssigkeit gerühmt : Kampfer , Lorbeeröl , Ter¬
pentinöl , von jedem '/ - Quentchen.  Bergamottöl , Nel¬
kenöl , von jedem '/z Quentchen . Geschnittenen spanischen
Pfeffer 3 Quentchen . Weingeist 1 Schoppen.

Dies zusammen in einer verstopften Flasche acht Tage
lang an einem warmen Orte digerirt und filtrirt , nnd hiermit
alle acht Tage das Pclzwcrk leicht Eingesprengt . Außerdem
hat man noch viele andere riechende Dinge zur Abhaltung der
Motten empfohlen , die indeß zum Theil nicht sehr zuverlässig
sein mögen ; denn daß nicht jede beliebige riechende Substanz
den Motten zuwider sei , geht ans Reanmnr ' s Beobachtungen
hervor , der z. B . so vielen Moschus , daß er mehr als halb
Paris damit hätte riechend machen können , zu Mottcnlarven
legte , ohne daß sie davon litten . 7 ) In Rußland sollen die
Kürschner gepulvertes Franenglas oder Maricnglas ans die
behaarte Seite des Pelzwerks einstreuen , welches dadurch ge¬
schützt wird , weil die Motten die feinen Spitzen der Pul-
vcrtheilchcn nicht vertragen können . Vor dem Wiedergebrauche
wird dann das Pulver durch Ausklopfen entfernt . Das fleißige
Ausklopfen des Pelzwcrkes , welches im Sommer viel öfter
gescheben muß , als nn Winter , nnd nachheriges sorgfältiges
Auskämmen bleibt indessen immer ein treffliches Mittel.

3 > Als ein ebenso zuverlässiges Mittel reines Pelzwerk,
es sei roh oder zubereitet , gegen Motten zu schützen , wird
auch das Einschlagen desselben in mit Salzwasscr getränkte
und dann getrocknete , oder mit Schwefel durchräucherte Tücher
einpfoblem 9 ) Manche Pclzwerkc bedürfen rücksichtlich der
Erhaltung ihres Glanzes einer besonders sorgfältigen Ausbe-
wabrnng . Dunkle Orte sagen dem Glänze bester zu , als helle.

Parabel vom Tausendschön.
In jenen ersten Tagen der Schöpfung , als Jehovah noch

bisweilen sichtbar auf der Erde erschien , um nicht allein mit
demMenschen , sondern auch mitThicren , Blumen und Pflan¬
zen Gespräche zu pflegen und sich von der Ordnung der neu¬
geschaffenen Dinge und dem Wohlergehen Aller selbst zu über¬
zeugen , in jenen Tagen wandelte der Herr einst auf grünem
Anger am Rande eines stillen Weihers . Dort blühte ein
kleines , unscheinbares weißes Blümchen ; zu diesem sprach
Jehovah : „ Wie gefällt es Dir in meinem Garten ? " —

„AchHerr ! " — erwiederte dasBlümchen — „ derErden-
garten ist wohl schön , aber ich bin doch wohl gar zuunbedeu¬
tend , um darin mit Ehren stehen zu können . Mein Ansehen
ist so schmucklos und einfach , daß ich nnter all den prächtigen
Blumen ringsum kaum beachtet werde , und wenn es geschieht,
so ist es nur um verspottet zu werden . Der Mensch selbst hat
mir , meiner Einfachheit wegen , den Namen Gänseblüm¬
chen gegeben . "

„Warte ruhig " — entgegnete Jehovah — „ es wird eine
Zeit kommen , wo es auders . sein wird . Des Menschen Geist
ist noch Vergleichungsweise eben so einfach als Dein Kleid.
Aber er wird sich entfalten , er wird riesengroß wachsen und
sich gleichsam vertausendfältigen . Künste und Wissenschaften,
von denen er jetzt noch ebenso wenig träumt als Du , werden
die Erde , die ich ihm zum Wohnsitz gegeben , verschönern nnd
erleuchten und jedes Plätzchen derselben zu einem Tempel
meiner Ehren schaffen . Der Alles veredelnde Geist der Kunst
und des Wissens wird auch Dir einen reicheren Schmuck ver¬
leihen ; Du wirst ans dem gering geachteten Gänseblüm¬
chen ein vielgepriesenes Tausendschön werden . "

Und so geschah es . Des Menschen Geist hat sich vertau-
sendfältigt nnd Alles ringsum anfErden nicht nur zu seinem
Nutzen dienstbar gemacht , sondern auch dem scheinbar Unbe¬
deutenden den Reiz der Schönheit zu verleihen gewußt . Das
kleine Blümchen Tan send schön lohnt den fleißigen Gärt¬
ner durch reiches und schönes Blühen , das länger währt als
die flüchtige Pracht mancher stolzen Blume . — Mädchen!
Nimm des edlen Wissens soviel inDich auf , alsDu vermagst,
nnd Du wirst , selbst wenn die Natur Dir nur eine unschein¬
bare Gestalt verliehen , ein holdes Blümchen Tausend-
schön sein . Nur mußt Du über Deinem Wissen und Kön¬
nen nicht den schönsten Schmuck jeder Tugend , den der
Schöpfer vorzugsweise dem Weibe gab , die Demuth , ver¬
lieren !.

I2SWI Nertha v. IVassenrodt.

Gesunde Vernunft.

Gesunde Vernunft ist das Licht unserer Seele , bei dessen
Schein wir das Wahre , das Rechte erkennen nnd daran fest¬
zuhalten uns bestreben ; es ist die glückliche Gabe , ein rich¬
tiges , unparteiisches Urtheil zu fällen über Dinge , Hand¬
lungen und Ereignisse , die wir , ohne sie wissenschastlich durch¬
drungen zu haben , kennen lernten . Der schärfste Verstand,
die glänzendste , reichste Phantasie , das kraftvollste , fruchtbarste
Genie bleiben häufig ohne Erfolg in der Welt , nur weil sie
der Unterstützung der gesunden Vernunft oder des gesunden
Sinnes entbehren , jenes klärenden Etwas , das der Franzose
mit „ Kon sens " bezeichnet.

Die gesunde Vernunft hat nichts Blendendes , ihr Auf¬
treten ist so einfach als bescheiden ; fordert nicht die Beach¬
tung heraus , aber sie beachtet Alles , was mit ihr in Berüh¬
rung kommt.

Wohl mag die Wissenschaft stolz sein auf ihre Ent¬
deckungen , ans ihre Arbeiten , ihre Erfahrungen , doch die ge¬
sunde Vernunft ist es , die den Weisen , den Forscher leitet,
die beobachtet , regelt , vergleicht nnd recht eigentlich das erst
belebt , was sonst nur todtes Wissen sein würde.

Wenn bei physikalischen Erperimenten , in der Kompo¬
sition eines Buches , im Grundriß eines Gebäudes die gesunde
Vernunft nicht dem schaffenden Talent zur Seite steht , so
werden bald zahlreiche Fehler , Seltsamkeiten und Regellosig¬
keiten das Werk verunstalten und von der Unreife seines Ur¬
hebers Zeugniß ablegen . Wie mancher Mensch , obgleich zu¬
weilen Blitze des Genies sein Inneres erleuchten , kann den¬
noch keine gute Arbeit vollbringen , weil das bescheidene läu¬
ternde Licht der gesunden Vernunft ihm fehlt.

Es scheint , als sei man in unsern Tagen mehr darauf
bedacht , den Geist als die gesunde Vernunft zu wecken,
eine Versäurnniß , welches dieJahrc zum Glück zuweilen noch
ausgleichen , denn in den meisten Fällen ist „gesunder Sinn"
ein Ergebniß der Erfahrung.

Gesunder Sinn nnd guter Geschmack fließciiost in
einen Begriff zusammen . Auch der gute Geschmack erkennt und
billigt das Gute nnd Schöne/doch ist sein Bereich mehr das
höhere geistige nnd gesellige Leben , während die gesunde Ver¬
nunft alle Dinge und Verhältnisse des täglichen Lebens erfaßt
und durchdrängt . Die gesunde Vernunft vertritt bei der Mäste
der Menschen die 'Stelle des Wissens.

Es giebt feine Nüanccn zwischen der gesunden Ver¬
nunft und dem Verstand , so wie zwischen der gesunden
Vernunft nnd dem Urtheil : Verstand nnd Urtheil
bewegen sich häufig nur ans dem Felde der Theorie nnd Spe-
culatron , während die gesunde Vernunft sich vorzüglich
in der Praris des Lebens bethätigt . '

Die Mode.
In Büchern , von der Kanzel , vom Theater herab wird

der Lurus gegeißelt , namentlich der Lurus der Frauen im
Betreff ihrer „ Staatsangelegenheiten " .

Diese Vorwürfe sind freilich nicht ganz ohne Grund , ob¬
gleich unscreZeit .nichtdie ist, in welcher der Lurus der Frauen
den höchsten Grad erreichte . — Die Frauen früherer Jahr¬
hunderte haben es uns darin weit zuvorgethan . — Und was
können wohl die Don Quirote ' s , die gegen unsere Toilette
zu Felde ziehen , uns jetzt noch anhaben , da wir in grauen,

einfachen Kleidern den Frühling empfangen ? Es stehen uns
doch alle erdenklichen leuchtenden Farben zu Gebote , und die
Versuchung liegt gewiß nahe , uns mit den Blumen um die
Wette bunt zu kleiden . Doch wir wählen bescheiden das
Grau , das sauste , einfache Grau . — Freilich ist diese Bevor¬
zugung des Grau nicht ganz uneigennützig , denn diese an sich
so unscheinbare Farbe kleidet vorzüglich , 'ist allen Eventuali¬
täten des Wetters gewachsen , eben so schmückend zu großer
Parüre , als gefeit gegen den sommerlichen Staub , dessen Be¬
rührung sie nicht befleckt, da sie eben selbst „ Staubfarbc " ist.

Ja , es unterliegt keinem Zweifel , das Grau in seinen
verschiedenen Nüancen bleibt in diesem Sommer Modefarbe,
natürlich ohne das Schottisch zu beeinträchtigen , welches so¬
wohl zu vollständigen Roben, .als auch zur Garnitur einfar¬
biger oder klein carrirterKleider von sausten Farben verwandt
wird , z. B . sind schottische Scidenstreifen eine sehr angemes¬
sene Verzierung für ein grau und schwarz carrirtes Tafset-
kleid , wie denn überhaupt Taffete in grau , jaspirt , chinirt,
marmorirt mit Vorliebe von den Damen getragen werden.

Zu den neuesten Roben gehören sowohl in Seide als in
Wolle die mit breiten Streifen tont an tour gewirkten ; häufig
sind die Streifen in einer dunkleren Nüance der Grundfarbe
gehalten , dem solidesten Geschmack zusagend , doch hat der
Contrast abstechender Farben jedenfalls zu viele Freundinnen
unter den Damen , als daß die Modeindnflrie nicht auch reich¬
lich dergleichen Kleider in zweierlei Farben geschaffen haben
sollte.

Die doppelten Röcke, schürzcnartig oder ä dancke » ver¬
ziert , sind besonders zu geschmückter Toilette sehr beliebt
und werden theils mit Berücksichtigung des Besatzes abge¬
paßt fabricirt , theils bleibt es den Damen überlassen , jedem
beliebigen Stoff durch Sammet , Borten oder die Werke des
Posarncntirers die genannte Ausschmückung zu geben.

Wie wir schon bemerkt , neigt die Mode sich jetzt entschie¬
den der Einfachheit zu , und wie auffallend oder baroque die
Confectionen auch sein mögen , welche uns aus Paris , der
Wiege der Mode , zukommen , so kleiden die wahrhaft elegan¬
ten Pariserinnen sich einfach . — Die auffallenden Toiletten
werden auch in Paris nur von den Damen fraglicher Vor¬
nehmheit und zweifelhaften Rufes actragen.

Die Abbildungen moderner Sommermäntel und Man-
tillen , welche dcr Bazar in Abbildung und Beschreibung theils
schon gebracht , theils noch bringen wird , überheben uns hier
einer Erörterung , nnd wollen wir bezüglich der Mantillen,
so wie der Roben nur bemerken , daß gesaltete oder gebrannte
Bandgarnitnrcn vorzüglich on vox » o sind . Den besten Be¬
weis dafür liefert der Umstand , daß ein Modcmagazin in
Paris ( Desterbccq ) fertige Bandgarnituren in Sam¬
met , Tastet , Krepp , Gaze in verschiedenen Farben und Brei¬
ten , gebrannt nnd gefaltet , verkauft , zum großen Vortheil der
Näherinnen und aller Derer , welche mit Anfertigung dcrDa-
mentoilctte zu thun haben nnd mit der Zeit haushälterisch
umzugehen genöthigt sind.

Die Schöße werden nur noch zu Hauskleidern getragen,
ausgenommen von kleinen Mädchen , deren Staatsroben die¬
sen allerliebsten Schmuck noch nicht entbehren können.

Bei einer Promenadentoilette von einiger Eleganz erfor¬
dert die Mode in den Farben des Hutes Uebereinstimmung
mit denen der Robe ; eine elegante Dame hat zu jeder Robe
ihren bestimmten Hut , einLurus , der allerdings nicht für alle
Verhältnisse paßt , und dem man . sogar sehr gut ausweichen
kann , ohne der Eleganz gänzlich zu entsagen , indem man auf
der Straße sich schwarz oder grau kleidet . Diese beiden Far¬
ben vertragen die Zusammenstellung mit allen andern so gut
als das weiße Kleid junger Mädchen.

Daß der Wechsel der Jahreszeiten von wichtigem Einfluß
auf die Mode und deren Industrie , ist nicht zu leugnen und
Niemandem ein Geheimniß , doch daß sogar die Taschentücher
sich dem Frühlinge zu Ehren geschmückt haben , dürfte viel¬
leicht doch nicht allgemein bekannt sein . Die mouolioirk prin
taukers sind eine pariser Erfindung . Ihr Frühlingsschmuck
besteht in einer Verzierung des farbigen , leichten Seidcnban-
dcs , das die Franzosen mit dem Namen „ kavour «" bezeich¬
nen , und welches leicht genug ist, dem Battist als graziöser
Schmuck zu dienen , der freilich auch einschrflüchtigcrist . mehr
eine Spielerei , die schon unsere Ahnsrauen kurze Zeit
getrieben . Denn die „ kavsurs " , sie mögen nun die Farbe
von Rosen,Flieder,Veilchen , Hyazinthen oder sonstigen Blu¬
men tragen , bleichen so schnell und sind so vergänglich , wie
alle „ kaveurs " dieser Welt.

,2895! Veronika » . Z.

ssoldrahmen zu reinigen.
Die Goldrahmen dcr Bilder nnd Spiegel werden mit einem

seinen Pinsel oder Schwamm , den man in Essig taucht , ge¬
reinigt und nach einigen Minuten mit reinem kalten Wasser
abgespült . Doch muß dieŝ Operation sehr sorgfältig nnd so
selten als möglich vorgenommen werden , weil die Vergoldung
sich leicht abnutzt.

Rronze zn reinigen.
Vergoldete oder bräunliche Bronze wird mit einem seinen

in Wein getauchten Schwämme abgerieben nnd in der Sonne
oder am Feuer getrocknet.

Ismeisen aus Zimmern und ZUöliesn zn »ertreisien.
Will man diese lästigen Jnsecten verbannen , so legt man

ein Stück Holzkohle an den Ort , wohin sie zu kommen pflegen.
Unter den Möbeln läßt es sich gewöhnlich unbemerkbar an-
bringen . In Kommoden , Schränken u . s. w . mnß die Kohle
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in eine Ecke gelegt werden, wo sie durch ihre Berührung nicht
zarten Gegenständen verderblich wird.

gtas und Rryflalf zu Kilten.
Etwas Gummi arabicum wird in Weingeist aufgelöst.

Hierauf erwärmt man die Glas - oder KrystaUstückcn etwas
auf einer Spiritusflamme, bestreicht die zerbrochenen Ränder
mit dem Gummi, paßt sie gehörig an einander und läßt sie
trocknen.

Die 'Münde »or / euchligkeit zu schützen.
Man läßt 12 Unzen Theer und 2 Unzen Fettabfälle eine

Viertelstunde lang zusammen kochen. Unterdessenhat man
gelöschten Kalk und zerstoßenes Glas (vom ersteren2 , vom
letzteren1 Theil) zusammengernhrt und mischt nun den ge¬
kochten Theer darunter. Ist das Ganze gut durchrührt, so
gießt Man es durch ein Sieb, läßt es amFeuer etwas trocknen
oder sich verdicken und trägt, sobald der Mörtel die gehörige
Ecusistenz erlangt, denselben'/s Zoll dick an den feuchten
Wänden auf. Ist die Feuchtigkeit derselben sehr bedeutend,
so muß noch eine zweite Lage aufgetragen werden. Man kann
darüber auch noch einen andern Cement aus Kalk, Haaren
und Gyps anbringen.

Durch dieses Mittel werden Steinwände, welche die
Feuchtigkeit schon bis zum Zerbröckeln verdorben, wieder voll¬
kommen fest, und man darf nicht befürchten, daß die über die¬
sem Cement angebrachten Tapeten ferner durch Feuchtigkeit
der Wand die Farbe verlieren.

Man darf von dieser Composition nie viel auf einmal
machen, sondern höchstens so viel, um 3 Ouadratfuß damit
bekleiden zu können, weil Kalk und Theer sich zu rasch Härten,
um lange zum Aufstreichen geeignet zu bleiben.

Encauflik zu MökeM und Zimmersutzböden.
Man nimmt für 1'/z Sgr. (6Kr.) Terpentinöl, für 2Sgr.

(öKr.) Wachs, schneidet das Wachs in kleineStücke, thut es in
einen hinreichend großen Topf und gießt das Terpentinöl
darüber. Am andern Tage, wenn das Wachs, ohne über
dem Feuer geschmolzen worden zu sein, zergangen ist, rührt
man die Mischung gut um und erhält dadurch einen ziemlich
flüssigen Teig, dessen man sich zum Glätten der Möbel und
des Pargncts bedient, indem man ihn vermittelst eines wol¬
lenen Fleckchens anfstreicht, doch dabei stets sehr wenig auf
einmal auf das Fleckchen nimmt. Wenn der Teig sich ver¬
dickt, muß noch etwas Oel nachgegossen und aufs Neue um¬
gerührt werden.

Dieser Lack, wie hieraus erkennbar, sehr einfach zube¬
reiten, ist ganz vorzüglich für seinen Zweck geeignet. Nach¬
dem man ihn leicht auf Möbel oder Fußboden gestrichen,
reibt man mit einem andern wollenen Fleckchen darüber und
giebt dadurch dem zu polirenden Gegenstand eine Spiegel¬
glätte. Es ist kaum nöthig, selbst beim Fußboden nicht—
sich einer Bürste zu bedienen. Das über einen Besen gelegte
Stück Wollcnstofs genügt. Daß dieses Stück Wollcnzcng nicht
dasselbe sein darf, womit man den Lack ausstreicht, ist schon
bemerkt worden.

D,t5 Stärken der Mische.
Dr. Eggcr macht in den„Fraucnd. Bl." auf eine Me¬

thode des Wäsche-Stärkcns aufmerksam, welche bei allen
übrigen Vortheilen noch den der Ersparnis für sich hat. Es
ist dies die Anwendung der rohen, nngekochlen Stärke statt der
gckcchten. Die Stärke wird im kalten Wasser aufgelöst, sehr
dünn auf die Wäsche aufgetragen, diese letztere über Nacht in
ein feuchtes Tuch geschlagen und des anderen Tages gebügelt
oder geplättet. JcdeHausfran wird sich durch eine imKleinen
vorzunehmendeProbe überzeugen, daß dieses Verfahren sehr
cmpfehlenswerth ist. Die Stärke hängt sich niemals an das
Bügeleisen und macht dasselbe nicht rauh, die Wäsche bleibt
blendend weiß,und man bedarf bei dieserVcrfahrungsart nur
etwa des sonstigen gekochten Stärkcguantums.

Kussische Eier.
Man kochtV- Schock Eier hart. Alsdann schält man sie

ab, schneidet sie der Länge nach durch und nimmt die Dotter
heraus. Diese zerrührt inan mit 3 —4 rohen, ganzen Eiern
zu einem Teige, thut gestoßenen Zucker, ein wenig Salz, ein
Stückchen zerschmolzene Butter, fein gestoßene Mandeln,
worunter einige bittere, und1—2 Löffel süße Sahne dazu.
Sollte die Masse sehr weich sein, so kann sie mit etwas ge¬
stoßenem Zwieback verdickt werden. Man streicht diese Masse
mit dem Messer in die Höhlungen der hartgekochten Eiwcißc,
jedoch, da sie sich vermehrt hat, etwas höher als die Gelben
gewesen wären, so daß es fast wieder ganze Eier sind.

Diese bäckt man nun in der Eierkuchenpfannc mit Butter
hellbraun, und zwar nur auf der gefüllten Seite. Sind sie
bellbraun, so legt man sie in eine Schüssel und gießt folgende
Sauce darüber:

In einem Tiegel rührt man das Gelbe von li Eiern mit
ein wenig Mehl, "etwas Weinessig, Zucker und Wasser klar,
legt ein Stück frische Butter hinein, salzt die Sauce und läßt
sie unter beständigem Rühren aufkoche». Die Scheiben einer
Citrone, von der man jedoch, bis auf Weniges, die Schale
abgeschält, erhöhen den Wohlgeschmack.

Ersme  voil  saurer Sahne.
Quart saure fette Sahne schlägt man mit dem Schnee¬

besen zu steifem Schaum. Alsdann vermischt man ihn mit
eitlem halben Teller voll geriebenem Schwarzbrod(Commis-
brod) und 6—7 Loth gestoßenem Zucker, auf welchem die
Schale einer Citrone abgerieben ist. Man verbindet damit
noch l Loth in warmem'Wein (eine Tasse) ausgelöste Gela¬
tine, peitscht die Masse ant durch und läßt sie in einer Assiette,
wo möglich auf Eis, stehen, ehe man sie aufträgt.

Wem - ErZme.

l/z Flasche Rheinwein schlage man mit  l/z  Pfd . gestoße¬
nem Zucker, auf dem etwas Citroncnschaleabgerieben, nebst
dem Gelben von 10 Eiern so lange über dem Feuer, bis es
dicklich wird, worauf man 1 Loth aufgelöste Gelatine damit
vermischt und die Creme erkalten läßt.

Man kann den bösen Neigungen seines Temperaments nicht anders
Genüge leisten , als auf Kosten seines Glückes.

ES ist eine der größten Inkonsequenzen des menschlichen Geistes,
daß wir auch von denen bewundert sein wollen , die wir gering schätzen.

Die Höhen des Lebens sind wie die Höhen der Berge . Nur Adler
und kriechendes Gewürm können hinauf gelangen.

Heiterkeit macht stets liebenswürdig , scbald sie natürlich ist ; nur die
gekünstelte wirkt widerwärtig.

Man muß nur in Gesellschaft gehen , um sich mit Andern zu be¬
schäftigen . Wer sich mit sich beschäftigen will , thue es zu Hause im
ftiuen Zimmer.

Die Bewu nd erung gleicht der Flamme ; wenn sie nicht stets
neue Nahrung erhält , vermindert sie sich und erlischt endlich ganz.

Nichts hindert so sehr die Natürlichkeit , als das Bestreben , natürlich
sein zu wollen.

söhclfpniiig . Wufgnöc.

s?S!>Is

Erstes Räth sei.
Die beiden Ersten von vier Sylben nennen,

Was wahrhaft Größtes unsre Körpcrwelt—
Die Letzten, was sie Kleinstes nur enthält,

Das unbcwehrt Dein Auge mag erkennen.
Das Ganze wogt und wirbelt sondern Rast

Rings um Dich her in ewigem Bewegen,
Doch nie und nirgend hat's Dein Blick erfaßt,

Wo nicht die Ersten sich ins Mittel legen;
Ihr Beistand läßt die Letzten Dich erkennen—

Nach ihnen pflegst das Ganzc Du zu nennen.
?zgz; Pantine Nttech.

Zweites Mthscl.
Du triffst mich oft bei Spiel und Tanz,
Bei Heiterkeit und Frohsinn an.
Ich berge Jungfrau dort und Frau,
Den jünger» wie den ältern Mann.
Wohl hundert Augen nenn ich mein
Und habe niemals doch gesehn,
Bin bald von Holz, von Stein und Bein,
Von Stoffen sanft und weich und schön.
Der, welcher mich als Hülle trägt,
Ist selten von Bedächtigkeit.
Doch der, der mich gewinnen will,
Braucht gar wohl sehr Bedachtsamkeit.
In allen Farben prang' ich gern
Beim heitren lust'gen Spiel der Nacht,
Und wenn ich grün bin hast Du mich
Als Lustspiel oft gewiß belacht. s

Auflösung des Räthsels in Nr. 19.
Fingrrb » . ,

Auflösung ocs Rebus in Nr. 19.
Der Geizige ist immer arm.

Wie trübt mein hest war ich: Dann heut

Aug' am oft ben - Die Du ver- te

von bens? ge- dann was frag- voll- dacht,

Tag den A- ncn, de den dem lor ' -

Le- Thrä- Dci- Siun- Zw er¬ Du durch - brach . .

nicht den mach. bcns. er¬ nä- nen Du

^ ver-
ncs Wenn ke bte zu- Hast ,,rn:

ich durch- ge¬ rück Bist seh- her Tag

Frl . v . C . in W —n . Die neuen Mantillen von Gagelin in Paris,
welche Sie an Ort und Stelle „ zu bewundern " Gelegenheit hatten,
sind bereits seit Wochen in unserm Besitz und folgen die Abbildungen
(auch die der „Muschel - Maittillc " ) in Nr . 23. — Wir liefern in Nr.
20 , 22 , 23 und 24 in Summa 32 Abbildungen von Mantillen und
Sommer - Mänteln , und baben , da ein großes Verlangen darnach
war , in Nr . 20 mit den einfacheren , bescheideneren Faeons begonnen.
Nr . 22 und 23 bringen originellere Modelle . —

H . v . B —ff in N —. Auch auf die Gefahr hin , daß diese Ant¬
wort Sie nicht mehr auf Ihrem Schloß antrifft , vertrauen wir die¬
selbe diesen Spalten an . Aufbewahren wollen wir Ihre „schön¬
sten " Gedichte , aber drucken werden wir sie nicht.

Hrn . A . G . L —ö in B . Entschuldigen Sie die kleine Eigenmächtigkeit
von unserer Seite , wodurch unter die Kinder Ihres Geistes oder
vielmehr Ihres Scharfsinns ein fremdes getreten ist , welches Sie
natürlich sogleich als einen Eindringling erkannten . — Die Sache
verhall sich ungefähr so : Ihre Versewaren gedruckt — eS stellte sich
jedoch heraus , daß der erste VerS geändert werden müsse — der ka¬
tegorische Imperativ der Lösung ist zu sehr von der jetzigen Sprach-
weise abweichend . Sie waren zu fern , der Raum mußte ersetzt
werden und so blieb uns nichts übrig als aus eignen Mitteln das
Fehlende zu ergänzen . — Gönnen Sie dem Fremdling Ihre Namens-
chiffre , er macht derselben wenigstens keine Schande.

Von dem zuletzt Empfangenen werden wir wahrscheinlich keinen
Gebrauch machen , doch wird das in Ihrem Briefe Erwähnte uns
angenehm sein . — Eine kleine leicht scizzirte Zeichnung macht die
Sache anschaulicher.

Fr . v . M - n in C . Waschlederne Handschuhe werden auf die Hände
gezogen und so mit Wasser und Seife gewaschen , dann eben so
gespült ; — ehe sie ganz trocken sind , muß man die Handschuhe noch¬
mals anziehen oder über einem Handschuhholz ausweiten , um das
Zusammenschrumpfen des Leders zu verhindern . Die Rauhheit ge-
waschner Glaco -Handschuhe beseitigt man durch Reiben mit Talkstein.

Frl . (5 . B . in T —y . Sie finden Auskunft darüber in Nr . 1 des Bazar.
Bedarf die Mantille einer gründlichen Reinigung ', so werden

Sie das Zertrennen derselben nicht vermeiden können.
Fr . Ad . B —m in T . Das Waschen seidener und wollener Stoffe ge¬

schieht auf folgende Art.
Man läßt 2 Pfund Kleie in 14 Pfund Wasser kochen , gießt

dieses Wasser durch ein leinenes Tuch und wäscht damit Foulards^
seidene und wollene Kleider , Tücher u . s. w . Nach dem Waschen
windet man die Stoffe aus — bei den seidenen bedient man sich
dazu eines LeincntucheS — und plättet sie noch feucht . Sonstige
Angaben darüber finden Sie in der Correspondcnz der Nrn . 1 u. 15
des Bazar , Jahrgang 1858.

Frl . A . D . in B . Der Bazar bringt nächstens ein vollständiges Al¬
phabet und damit auch die Erfüllung Ihres Wunsches . Ihre Ein¬
sendung werden wir berücksichtigen.

Frl . I . L . in W —l . Der Name soll so bald als eS angeht erscheinen,
doch mit so mannigfachen Variationen , wäre unmöglich.

Fr . E . W . in G —w —d . Es wird schwer sein , Ihrem Wunsche genügen
zu können , da bei der in Rede stehenden Sache das genaue Maß
sebr zu berücksichtigen ist : doch wir wollen sehen.

Frl . (5 . S . in G - n . In Nr . 12 dieses Jahrganges haben Sie bereite
die Abbildung einer Brauttoilette empfangen und zu gleicher Zeit
eine Anzahl moderner Taillen , unter denen auch ausgeschnittene,
die Sie jedenfalls zum Modell nehmen können . — In Betreff Jhrrs
zweiten Bitte nehmen wir zwar an , daß Sie einen Betschemel (nicht
„Bettschemel " ) meinen , müssen aber dennoch um genauere Bestimmun¬
gen bitten , ebe wir entscheiden können , ob sichIhr Wunsch erfüllen läßt.

Frl . C . S . in Z - ll —an . In dieser Beziehung würden wir einen Ver¬
stoß gegen die Mode begehen und Ihnen zu einem gleichen Vergehen
behülflich sein.

Fr . E . W . in G . Die Unmöglichkeit allen Wünschen unserer Abon-
nentinnen in Bezug auf Schnittmuster durch den Bazar genügen zu
können , hat uns eben veranlaßt , die „Pariser Modelle " herauszu¬
geben . Eine der nächsten Nummern dieser Zeitung enthält das von
Ihnen gewünschte Modell.

Fr . L . I —s in Pr - g . Wir können nur Schnittmuster von neuen
Modellen bringen . — Sollte Ihnen damit nicht besser gedient sein,
als mit dem gewünschten Schnitt der Mantille aus dem vorigen
Jahrgange des Bazar?

Frl . L . N . in N . Sobald wir wieder Filetdessins zu dem besagten Zweck
bringen , werden wir auf Ihren Wunsch bedacht sein ; für jetzt
müssen wir die Sache als erledigt gelten lassen , wenn nicht andere
nöthigere Dinge zurückbleiben sollen.

Fr . K - thn I —a in M . Nr . 24 de» Bazar bringt ein Dessin zu einer
Ap p ltcati onsarbeit auf starkem Tüll , mit hochrother Wolle und
weißer Baumwolle auszuführen , welche als Ueberzug eines Tauf¬
kissens von weißem Atlas und auch zur Taufdecke vorzüglich schön
sein wird.

Hrn . A . Jell in III . F . — Hrn . Fr . S . in D - g . — Hrn . S - g in
.tz . bei H . — Hrn . I) >. O —r in Kr . Wir erkennen es an , dass
Sie Grund zur Klage haben , und nehmen die Schuld auf uns mit
dem Versprechen , auf Abhülfe bedacht zu sein ; daß diese Aenderung
keine plötzliche sein kann , bedarf keiner Erläuterung.

Fr . (5 . F . in K . Diese Bemerkung ist schon häusig gemacht worden.
Die Art der Körperftellung , welche durch das Harfenspiel bedingt
wird , ist der Gesundheil nachtbeilig durch den Druck , den das In¬
strument gegen die Brust ausübt . Unsre Großmütter müssen sebr
kräftiger Natur gewesen sein , daß sie , so viel uns bekannt , durch
dieses ihr LieblingSinstrument nicht geschwächt worden sind . Unsere
zarte Generation würde schon aus Gesundheitsrücksichten auf die
Harfe verzichten müssen , wenn das Klavier nicht diese aus der
Gunst der Damen gänzlich verdrängt hätte . Elavierübungen ha¬
ben an und für sich nichts der Gesundheit Nachtheiliges ; im Gegen¬
theil ist die dazu erforderliche Stellung eine dem Körper natürliche
und daher zusagende.

Anders ist es mit der Geige : häusige Uebungen auf diesem oder
einem ihm verwandten Instrument sind vom schädlichsten Einfluß
auf das Nervensystem , und es gehört eine feste Gesundheit , nament¬
lich der Brust , dazu , das dem Körper durch das Instrument mitge¬
theilte stete Vibriren der Töne ohne Nachtbeil zu ertragen . Viel¬
leicht lebte Marie Milanollo noch , wenn sie nicht ihr Lebenlang Geige
gespielt , aber — dann wäre sie ja auch nicht das gewesen , was wir
heut noch unter diesem Namen bewundern und lieben.

»ml versandt . Invfvrung 4 erscheint in einigen 1'agen . —
folgende Schnittmuster sind bisher in den „pariser .Ilvdelleu " verösseul-

liebt:
l.ieserung I entbäit Ilodell I glatte b»be Ilamentaille.

ludest 2 Sommer - lieber » urf für Knaben,
bivlerung 2 enthält .llodell 3 Mntille plora.

Mdell 4 Mntille Llarisse.
bieferung 3 entbäit Mdvll 5 Sommermaittel für Itainen.

Ilodell 0 Mdebvnkleid für das 4Itvr von Z- tidabren
Ineferung 4 entbäit äludell 7 Mntille.

Mdell 8 Knaben - Kittel.
Die nächste » l.ieferungen der pariser Modelle » erden bringen:

» eitere Schnittmuster - u Mnlillen und Sommer - Mitteln , 1'aillen , Mntilien

n»d ' ^ int̂ für Milchen von 10, 12 und 14 dabrenu. s. >v. u. z.v.
ein neuer Sporn , /Ules aul/ .ubielen , das Vorzüglichste für den billigen .41,»»-
nemeittspreis zu liefern . Mr baben von Iiielerung 3 ab dessbalb auch das b'ormat
»m ein beträchtliches vergrjjssert , vudureb das llmseblageu der Schnitte ver-
mindert und das .Abnehmen derselben mitbin erleichtert » ird.

die bestellung auf die pariser Mdelle nocb nicht gemacht , bitten
»ir dies schleunigst zu tbun , um die Auflage feststellen zu können . Iler
Vorrat !, der erste » bieserungen ist nur nocb ein geringer.
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Drckcl Hum Potpourri.
Material : Zephyrwolle in Ponceau . Weiß und Grün ; starke Wolle

in Weiß . .

Hierzu 3 Abbildungen.

Wenn unsere Leserinnen dem in Nr. 2t des Bazar
gelieferten Recept zu einem Potpourri einigeAufmerksam-
keit zugewendet haben, so werden sie den Zweck der oben
genannten kleinen Arbeit leicht verstehen, die nicht allein
an und für sich eine hübsche Zierde, sondern vermöge
ihrer lustigen Beschaffenheit auch ganz geeignet ist, dem
Parfüm der darunter verborgenen Blumenmischung so
vie .l als nöthig Ausgang zu gewähren, d. h. zugleich
das zu schnelle Verfliegen des Duftes zu verhindern.

Die Quantität des erforderlichen Materials ist sehr ge¬
ring , und was das Gefäß zur Aufnahme der Blumenmischung
betrifft, so kann hier allerdings den Anforderungender Ele¬
ganz im vollsten Sinne Genüge geschehen; doch läßt sich' auch
ein einfaches hübsches Glas oder ein zierlicher weißer
Blumentopf verwenden, welcher durch den etwas herabhän¬
genden Deckel ein ganz hübsches Ansehen erhält.

Die Schauseite dieses Deckels besteht aus lose aufliegen¬
der Zephyrwolle, zu weichem Flaum gekämmt, durch welches
Verjähren die verschiedenen Nüaneen der Schattirung male¬
risch in einander verschmelzen und das Ganze ein sehr zartes
Ansehen gewinnt. Als Knopf zum Anfassen des Deckels ist
in der Mrtte desselben eine-gehäkelte Eichel mit drei grünen
Blättern befestigt.

Wir geben hierzu 3 Abbildungen: l . einen Theil des
fertigen Deckels in Originalgröße (obere Ansicht) — 2.
eine verkleinerte Seiten - Ansicht des fertigen
Deckels in seiner Anwendung — 3. Umstehend eine verklei¬
nerte Ansicht des gehäkelten viereckigen Theils , das zur
Befestigung der Wollfäden dient und mit welcher die Arbeit
beginnt.

Bei der sehr deutlichen Abbildung des in Stäbchcn-
maschen und Lnftmaschen durchbrochen gehäkelten Biereckes
wird zur Anfertigung desselben eine dctaillirte Beschreibung
zu entbehren sein, wer wollen daher nur
das Nöthige bemerken. — Dieses Theil
arbeitet man aus ganz starker weißer
LLolle, entweder sogenannter Teppich¬
wolle , oder wenn man diese des geringen
Bedarfes wegen nicht anschaffen will, aus
doppelter Zephyrwolle; fängt damit von
innen an und häkelt ganz nach Angabe
der Abbildung vier Stäbchentouren; bei
den Eckstäbchen umschlingt man stets drei¬
mal anstatt einmal, damit die Ecken sich
möglichst scharf markiren.

Man nimmt nun Zephyrwolle,
eine aus vier Farben bestehende Schatti¬
rung Ponceau - oder Nclkenroth, als
fünfte, hellste Farbe. Weiß ; schneidet ans
der Wolle Fäden, fünfzehn Centimeter

Nr. l. Deckel zum Potpourri (verkleinert).

lang, und knüpft davon stets zwei und zwei in die Ma¬
schenreihen des gehäkelten Vierecks, in der Weife, daß
die Fäden in halber Länge herabhängen. Die hellste Farbe,
also das Weiß , bringt man nach aupen, die dunkelste Farbe
der rothen Schattirung in die Mitte. Es ergicbt sich hieraus,
daß man von den dunkleren Farben weniger Wolle als von
den helleren braucht, da die Touren nach mnen stets kleiner
werden. Von dem Weiß kann man zwischen jedes Stäbchen
dreimal zwei Fäden eiuschlingen, von den anderen Farben
genügen zweimal zwei Fäden, weil die Fadenlage ohnedies
nach innen zu dichter wird. —

Hierauf werden die Wollfäden, jede Farbe einzeln, mit
einem nicht zu feinen Kämmchen recht sorgsam ausgekämmt,

die dunkelste Farbe zuerst, die hellste zuletzt, damit diese nicht
durch den Staub der rothen Wolle ihre Reinheit verliert.

Es fehlt dem Deckel nun noch die obere Verzierung der
Eichel mit den drei Blättern, von denen jedes einzeln aus

dreifarbiger Schattirung in Grün gehäkelt wird. Ob man
alle drei Blätter in einer und derselben Schattirung oder
in verschiedenem Grün arbeiten will, bleibt ganz dem
Belieben freigestellt; im letzteren Fall gewinnt' man den
Vortheil, kleinere Restchen Wolle verwenden zu können.

Erklärung eines Blattes . Man schlägt vom
dunkelsten Grün neun Maschen auf und häkelt darüber
acht feste Maschen zurück. —

Mit dem zweiten Grün häkelt man acht dichte Stäb¬
cheumaschen auf einer Seite der dunklen Ader entlang,

drei Stäbchenmaschcn an das äußere Ende dicserAder, wo man
sich die Spitze des Blattes denkt, acht Stäbchenmaschen an der.
andern Seite der Ader herunter. —

Mit dem dritten Grün häkelt mau in jede Stäbcheu-
masche der vorigen Tour eine feste Masche, dazwischen stets
drei Lnftmaschen. — Hiermit ist das Blatt beendet.

Erklärung der Eichel . Mit holzbrauner Wolle
schlägt man zwölf Maschen auf, schließt sie zur Rundung und
häkelt darüber zwölf dreifache Stäbcheumaschen, d. h. solche
Stäbcheumaschen, wobei man dreimal umschlingt. Dies ist

. dasPogenanuteEgFzeluäpfchen . —
Den Kern der Eichel arbeitet man in der dazu passenden

Größe ebenfalls in der Runde aus Stäbcheumaschen, oben
und unten geschlossen, und verwendet dazu olivengrüne Wolle.
Man steckt diesen Kern in das Näpfchen, heftet dasselbe rund¬
herum etwas an und bildet aus Eichel und Blättern eine Art
Toufs, wie dieAbbildung zeigt, den man alsdann in die Mitte
des Deckels placirt und fest heftet. Das niedliche Merk ist
dann vollendet. >2sgz

Dessin zn Sontache -Irbeit
zur Verzierung eines Kindermiintelchens, eines Knaben-

littels , zn kleidcrverzicrimgciiu. f. w.
Material : feine wollene oder seidene Litze.

lHierzu die Abbildung Seile 166.)

Nicht immer sind es die reichen com-
plicirten Muster, wclchebei derSoutache-
Slickerei ein befriedigendes Resultat ge¬
währen, oft giebt gerade in diesem Fall
eine lange muhevolle Arbeit, nach ihrer
Vollendung, als verfehltes Werk sich zu
erkennen; hingegen ein ganz einfaches
Dessin, mit Accurateste und Sorgfalt
ausgeführt, mit dem reizendsten Effect
belohnt — zumal wenn in der Zusam¬
menstellung der Farben der gute Ge¬
schmack sich bekundet.

Das hier gegebene Muster, auf des-

Nr . 2. Theil des Deckels zum Potpourri (ganze Größe).
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seu Anwendung wir bereits oben hingewiesen, ist eines dieser
leichten Dessins, welche vermöge ihres bestimmten Cbaraktcrs
stets vorthcilhaft hervortreten nnd durch ckzre Regelmäßigkeit
die gute Ausführung sehr leicht machen. Der Ansang des
Musters ist an einer Seite genau bezeichnet und damit der
Arbeiterin der Faden in daS Labyrinth dieser Verschlingungeu
gegeben. Es wurde auch zulässig sein, dieses Dessin zu Trage-
dander auszuführen, wenn man den nicht sebr schwierigen
Versuch unternimmt, das Dessin etwas zu verkleinern(schmä¬
ler zu zeichnen).

Ueber die Wahl der Farbe unterlassen wir nähere An¬
gaben; dieBestimmung darüber hängt sowohl von dem Zweck
der Arbeit, als von dem eigenen Geschmack ab. Die Aus¬
führung des Musters in Kettenstich ist gleich zulässig, wie die
mit Litze. .

Nr . 6. Häkel- Dessin zum Potpourri -Deckel.

Die Mode.
Altmälig verschwinden in dein Maße , wie die kahlen

Zweige sich mit dem grünen Blattergewaueeschmückten, alle
Rennnisc.enzen der küh¬
lern Jahreszeit aus dem
Bereiche der Toilette. Die
letzten verspäteten Sam - ,
me thütc und warmen Hül¬
len haben sich schon zu¬
rückgezogen und leichteren
Bedeckungen nnd zarteren
Stoffen das Feld geräumt.
-Die modernen Son¬

nenschirme erscheinen sast
durchgängig mit abge¬
rundeten Fcstons, die
scharfen Spitzen vermei¬
dend, eher klein als groß,
voil reichen atlasartigcn
Seidenstoffen oder crs
gcnds für den Zweck ge¬
webten Tastet mit gra¬
ziösen Mustern; sowohl
mit Franzcn, als auch,und
zwar häufiger, mit bogig
ausgcschlagenenVolants
besetzt.Alle elcgantcnSou-
nenfchirmc sind mit lvei-
ßcm Tastet gefüttert; als
die elegantesten gelten die
von weißem oder hellfar¬
bigem Moiro, mit schwar¬
zen Spitzen überzogen;
auch hellfarbige Souneu-

. schirme mit wcißcnSpitzen
bedeckt, sind modern nnd
verrathen einen distiu-
guirtcu Geschmack.

Diese Bemerkungen nur
vorläufig, da wir in ei¬
ner unserer nächsten Num¬
mern auf diesen Gegen¬
stand zurückkommen.

Wie wir schon er¬
wähnt , sind die Taffet-
roben sehr en vogrrs —
demvhncrachtctund der
schönen Jahreszeit zum
Trotz erhält sich jedoch auch
mancher schwerere Sei¬
denstoff, namentlich der
Moire antiguc, in hoher
Gunst. Dieser so sehr ge¬
diegene Stoff , welcher
sich, je nach der Farbe
der Robe, eben so gut

Dessin zu Loutache- Arbeit.

zu einfacher Toilette, wie zur großen Parüre eignet. Zu
großer Pariire und in Rücksicht auf die Jahreszeit , zieht
man natürlich die hellen Farben vor , wie denn überhaupt
die hellen Farben , das vermittelnde Grau mit inbcgriffen,
jetzt die Oberhand gewinnen, wenigstens in Rücksicht ans die
Roben. Im Reich der Mantillcn dominirt natürlich das
Schwarz.

Die Schueppen erfreuen sich noch stets großer Gunst;
besonders bevorzugt sind zu einfacher Toilette jetzt die Taillen
mit 4 Schueppen, eine vorn , eine hinten, eine auf jeder
Seite . Zu gewählter Toilette zieht man jedoch vor, das Leib¬
chen mit nur zwei Schueppen (vorn nnd hinten) oder mit
Gürtel zu tragen.

Zu lcichren Kleidern von Baröge, Mousseliue nnd ähn¬
lichen Stoffen werden die Volants jedenfalls beibehalten,
wahrlich zum großen Vortheil dieser Roben, deren anmuthige
Eigcuthümlichkeii gerade durch die Volants am besten zur
Geltung kommt.

Neben den Strohhütcn werden viel Hüte von Krepp oder
Tastet getragen, häufig statt der Blumen nur mit Schleifen
und Tonffen der genannten Stoffe garnirt. Nicht selten er¬
halten die Hüte im Innern des Schirmes jetzt nur ans einer
Seite die Verzierung einer Blume oder Schleife, und zwar
ziemlich hoch oben, so daß sie auf den gepufften Scheitel zu
liegen kommt.

Ein beliebter Schmuck der Krepp- nnd Scidenhütc, ja
sogar der Rcisstrohhüte, sind Fanchous von Blonde oder
Spitzen. Dieses Fanchon endigt gewöhnlich in langen Bar¬
ben, welche, zu einer Schleife geschlungen oder glatt herab¬
hängend, scheinbar zum Befestigen des Hutes dienen, wäh¬
rend dies durch eine Schl»ifc von schmalem Taffetbaudc in der
Farbe des Hütes wirklich kgcschicht.

In derselben Weise werden auch die Kinuschlcifcn elegan¬
ter Fanchon-Mvrgenhäubchcn arraugirt.

DieChanssüre derDamen, von der wir kürzlich speciellen
Bericht ertheilten, scheint sich, was die Höhe der Absätze be¬
trifft, in bedenklicher Weise der unsererAhufrancn zu nähern,
welche zu Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts

das Maß ihrer natürlichen Größe auf dieselbe Art verlän¬
gerten.

Bei diesem wie bei so manchem andern durch die Mode
sanctionirtcn Gebrauch läßt sich schwer ermitteln, warum er
allgemein angenommen worden; namentlich bei den hohen
Absätzen um so schwerer, da die Nachtheile derselben für die
Gesundheit dcS Fußes wie für den Gang jedenfalls deren An¬
nehmlichkeiten überwiegen.

Um sicher mit hohen Absätzen zu gehen, dazu gehört vor
Allem ein ebner Weg. Die Absätze sind für Salon und Zim--
mer, für Trottoir und Prsmcnade , doch nicht für das hol¬
perige Steinpflaster kleiner Städte.

Einen Vortheil jedoch kann man den Schuhen mit hohen
Abs ätzen, eben auch auf steinigem, unebenem Wege, nicht strei¬
tig machen— sie schonen die Ferse des Fußes vor schmerzhafter
Berührung aller Unregelmäßigkeiten des Weges, freilich auf
Kosten des Vorderfußes, welcher durch das Drängen nach vorn
bedeutend eingezwängt wird; ein Uebel, zu dessen Beseitigung
die Geschicklichkeit des Schuhmachers gleichwohl viel beitra¬
gen kaikn.

Bei dieser Gelegenheit fällt mir eine Anekdote ein an¬
der frühern Zeit der Herrschaft der Absätze, die vielleicht man¬
cher Leserin unterhaltend sein dürfte.

Der französische Marschall Catinat hatte zwei Schwe¬
stern, welche gleichfalls der Mode der hohen Absätze bis zum
Erceß huldigten. Er tadelte sie oft dieser Uebertreibung we¬
gen, stellte ihnen alle Rachtheile derselben vor, doch die Da¬
men, einmal an die neumodische Chaussüre gewöhnt, be¬
theuerten, in Schuhen ohne Absätze keinen Schritt ohne die
heftigsten Schmerzen thun zu können.

Der Marschall beschloß, im Scherz seine beiden Schwe¬
stern von ihrer Manie zu heilen, und schnitt jeden Abend
heimlich mit einem Rasirmeffer die Absätze etwas kürzer, bis
nach Verlauf einiger Wochen die jungen Damen, ohne es zu
bemerken, auf flachen Sohlen einherginacn. Man kann sich
vorstellen, wie sehr der Bruder die Schwestern neckte mit dieser
ihm so wohlgelungcnen List, wodurch er ihnen bewies, daß
sie sehr wohl ohne Absätze gehen könnten.

Der Marschall wollte nur necken, war aber, ohne daß er
es beabsichtigte, physiologisch richtig zu Werke gegangen. Er

Nr . S. Dessin zur Tischdecke, NUttelstnck zur ZZordüre. (Fortsetzung des Eckstückes.)
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hcittc Recht und die Schwestern hatten nicht Un¬
recht . — Die durch das Tragen von Absatzstiefcln verkürzten
Muskeln des Hinterfußes Hütten natürlich nicht ohne Schmerz
den plötzlichen Ucbcrgang zu flachen Sohlen ertragen , hin¬
gegen durch die allmäliacGewöhnung die Sehnen sich schmerz¬
los wieder ausdehnen konnten.

Wir wollen wünschen , daß die Mode zum Besten unserer
Füße , wenn sie die hohen Absätze von unsern Schuhen schnei¬
det , eben so systematisch verfahre wie der Marschall von
Catinat mit den Schuhen seiner Schwestern.
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»WWWŴ »»»»»

. ! »»!

S- M
SSSSS!

. »»»»».
SS! ! !

. »»»». ^_»»»»^>. »»»»».

» »>» »
» » . » » .» » . » » .. ». »».

»»»»»»»»»»»»M »̂»»»»»»»»»»»̂ ^?. »»»»»»»»»»»»»I^SIWW >WSS? S»»»»»»»»»»»»»»».»MMMMM —>»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»». . .U»w »_»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»».» »»»»»»»»»»»»»». »»»»»»»»»»»»»»»»»»»».î ^ ^ ^ ^ M»»»»»»»»»»»—»»»»»»»»»»»»»»»»»»__.
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Rande desselben ) angebracht ist . Der dieMantille umfassende
Besatz ist schwere schwarze Cordonetfranze.

Vr . 9 . Valerie.
Mantille vonschwar¬
zem Taffet — inTuch-

fa ? on.
Das obere Theil ( Fond)

bildet ein kleines vorn und
hinten spitzes Fichu mit
Schultcruaht . Der daran
sich schließende breite Vo¬
lant läßt die Tuchsorm
gleichfalls hervortreten;
er ist hinten in schräger
Fadcnlage zusammenge¬
näht , hat an den Seiten,
wo er der Armbiegung
nach ausgeschnitten ist,
ebenfalls eine Naht und
geht vorn in spitze Enden
aus.

SommermaNtel von hellgrauem klein car-
rirteu Sommervelour.

Das obere Mantcltheil besteht aus einem vorn und
hinten gerundeten Tuch , auf jeder Schulter mit einer ein¬
genähten Falte , zum Anschluß an den Hals , verschen . Das
untere , größere Mantcltheil , dessen Ausatz durch eine schmale
Seidenborte auf dem oben beschriebenen Tuch sich abzeichnet,
ist radartig geschnitten , ohne jedoch gänzlich die Tuchform zu
vermeiden . Das Capuchou , am Halsausschnitt glatt , ist hin¬
ten rund geschnitten , bildet durch gelegte Fältcheu einen Ueber¬
schlag und läuft vorn in spitze Zipfel aus . Der Mantel , so
wie das Capuchon , ist mit schmaler braun und grauer Sei-
deuborte eingefaßt ; der überfallende Rand des oberen Tuches,
welcher eine kragenartige Garnitur bildet , hat die LZerzierung
einer reichen braun und grauen Seidenfranze.

ManMcn und Mantel
aus dem Magazin der  Gebrüder Mannheimer

in Berlin ( Ober - Wallstr . Nr . 6 .) .

Vr . 7 . 8uNnn.

Sommermantcl von schottisch carrir-
tem Tricotstoff (weiß mit bunten Streifen ) .

Dieser Mantel zeigt eine mehr talma-
als tuchartige Fa ? on ; er schließt dicht um den
Hals und ist so geschnitten , daß die Carreanr des
Stosses vorn und hinten schräg laufen . Das
Eapuchou , rund geschnitten , ist mit dunkel¬
blauem Sammet gefüttert und der untere Rand
hinten in Falten gezogen , so daß derselbe
den Umschlag bildet , wie ans der Abbildung zu
sehen . DerMautel ist ringsum mit dunkelblauem
Taffet eingefaßt , eine Schleife mit langen Enden
von breitem blauen Taffetband ziert hinten den
Umschlag des Capuchons.

Nr . 6 . Sonnnermantel Nina.

Fall mit Gold , oder gelber Seide und Goldperlen zu arbei¬
ten sein.

Nr . 2 . Dessin zu einem Toilettcnkissen oder
Taschentuchbchälter . Ueber eine Unterlage von farbiger
Seide irürdcu wir rathen , das Dessin mit Mull auf Tüll zn
appliciren , oder dasselbe auf ganz feinen Mull hoch zu sticken.
Auf Seidenstoff , Cashmir oder Sammet kann die Stickerei
in Seide , mit einer Farbe , oder in natürlichen Farben , aus¬
geführt werden.

Nr . 3 . Serviettenband mit Chisfer nnd Krone.
Als Grundstoff ist sowohl Sammet als feiner Wollen - oder

Seidenstoff geeignet und die Stickerei mitSeide,
Perlen und Goldfaden auszuführen . Man wählr
z. B . dunkelgrünen , hochrothen oder blauen
Stoff , stickt darauf die Blätterzweige mit etwas
schrägen Stichen in grau und weiß , die Krone
und Chiffer mit Goldfaden . Alle kleinen Run¬
dungen können ans Goldperlen gebildet werden.

Nr . 4 und 5 . Zwei Scrvrettenbän-
der mit Chiffern . Die Buchstaben werden
hoch gestickt, das übrige Dessin ist in Kettenstich
mit Seide zu arbeiten , oder wird mit Litze be¬
näht . Stoff und Farbe ist nach voriger Angabe
zu wählen.

Nr . 6 . Seitentheil zu einerKindcr-
haube — auf seinen Mull zu sticken. Das
Carrcaurmustcr besteht aus languettirtenBind-
löchcrn und aus doppelten feinen Stielstich¬
linien . Die Blätter und Blumen werden recht
erhaben getheilt gestickt.

Nr . 7 . Hälfte des mittleren Theils
zur Kinderhaube . Dieses Theil wird ( voll¬
ständig ) ganz in derselben Weise wie Nr . 9
ausgeführt und zwischen beide Seitcnthcile ge¬
setzt, so daß die äußeren Lauguettcn passend
zusammentreffen.

Nr . 8 . Plcin zum Ballon eines

Nr . 7 . Sommermantel Sultan.

Der Volant ist hinten und vorn faltig , in der Ge¬
gend des Armes aber glatt angesetzt . Das Fichu ( Fond)
so wie der Volant sind ringsum mit einer Art Rüsche aus ge¬
branntem Florband — in 5 verschiedenen Breiten überein¬
ander liegend — garnirt . Das schinalste der Bänder , welches
natürlich oas obere ist , hat die Breite von 1 Centimetcr . Der
Taffetvolaut wird zum Theil von einem breiten Spitzcnvo-
lrnt bedeckt, welcher mit ersterein zugleich unter der Florrüsche
an das Fichu genäht ist

M8 Nr . 22.

Borders eite .ä

ErMrmlg der IVeiMckerei-
Dessins.

Nr . i . Dessin zum Kelch-
Deckel ( Palla ) . Die Stickerei wird
auf Sammet oder Seidenstoff in
Plattstich ausgeführt , entweder mit
Goldfaden , Goldbouillons , gelber
Seide , weißer Seide , oder mit Seide
in natürlichen Farben ; diese letzte
Angabe gilt indeß nur für die Bor¬
düre , die Chiffern würden in jedem

Nr . 8 . Mantisse cklora. Nr . 9 . Mantille Valerie.
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Der Lazar. M . 22 . 8 . Juni 1858 . Band IX .)

Aermels nebst Dessin zum Bündchen . Das Muster kann sowohl auf
Mull allein , so wie auf Tüll mit Unterlage von Mull ausgeführt werden.
Alle Blätter und Blumen sind getheilt zu sticken und letztere innen mit einem
Bindlcch zu versehen.

Nr . 9 . Dessin zum Acrmel - Ballon und Bündchen — aufMull
zu arbeiten . Die Rosetten werden hoch gestickt niit einem languettirten Bmd-
loch in der Mitte ; innerhalb der abgetheilten Blätter bleibt der Stoff fre,.
Das Carreaurmuster wird aus feineni Stielstich und dichten Punkten gebildet
— nur die Rundungen , welche den jedesmaligen Schluß des Carreau aus¬
machen sind als Bmdlöchcr zu arbeiten . Bei dem Bündchen kann man die
Trauben » ach Belieben , entweder als Punkte oder Löcher sticken.

Nr 19 . Kragen — mit point llo posto auf Piquo oder doppelten Bat-
tist zu sticken. Die beiden äußeren Linien deuten Steppnähte an . die entweder
den Saum markiren oder den doppelten Stoff zusammenfassen . Die Beschrei-
bunq des point a <z poste ist in Nr . 20 des Bazar zu finden.

'Nr . 11 . Krageil — in broäerlo ä In  Minute  und point <1e poste zu
sticken. Die Art und Weise dieser Stickerei und wie der Stoff dazu beschaffen
sein muß , ist in Nr . 20 des Bazar Seite 154 genau erklärt . Das hier ge¬
gebene Dessin eignet sich indeß auch zu feiner französischer Stickerei auf Mull.

Nr . 12 . Kragen — auf Mull oder Battist zu sticken. Das Carreaur-
mustcr eignet sich sowohl zur Ausführung mit Langnettenstich als in franzö¬
sischer Stickerei , muß aber in jedem Fall durch eine dichte Unterlage von
Baumwolle recht erhaben gearbeitet werden ; ebenso die äußere breite
Langnette , welcher sich nach innen eine Stielstichlinie anschließt . Die
Plemfiguren können , wo sie sich als Rundungen zeigen , hohl gear¬
beitet werden.

Nr . 13 . Kragen — auf feinen Mull in französischer Stickerei
zu arbeiten . Die Ausführung dieses sehr reichen Dessins können wir
nur geübten Händen empfehlen , denen damit aber auch der Lohn eines
sehr schönen Werkes erwächst . Alle Blätter sind getheilt zu sticken, und
erhalten die gezackten so wie die Blätter der Blumen eine besonders
gestickte Ader , wie sie das Dessin angicbt . Die mit doppelter Linie
gezeichneten Stiele werden breit gestickt , die kleinen Rundungen sind
als Punkte zu arbeiten . Der innere Kern der Blumen giebt Gelegen¬
heit zur Anwendung der erst kürzlich hin Nr . 18 ) mitgetheilten Spitzen-
stichc , von denen sich hier Nr . 1 und 3 am besten eignen würde.

Nr . 14 . Bordüre — zu einem weißen Kindermäntel-
chen , zu Unterkleidern , Negliges n . s. w . Das Dessin kann
entweder gänzlich in englischer oder in französischer
Stickerei gearbeitet werden , oder man führt die Run¬
dungen hohl , die Blätter dicht aus . Es hängt dies
von der Wahl des Stoffes ab , ebenso auch ob man den
Effect der Stickerei mehr oder weniger in das Auge fal¬
lend wünscht.

Nr . 15 . Bordüre , zu gleichem Zweck wie die
vorige.

Nr . 16 . Taschentuch - Viflnette mit den
Buchstaben O . V . — französische Stickerei . Die Um¬
fassung der beiden Schilder wird recht erhaben languet-
tirt und nach innen eine feine Sticlstichlinie daran ge¬
arbeitet . Die Rundungen können als Binölöcher gelten.

Nr . 17 . dotnvio , mit Blumcneinsassnng.
Der Name so wie die Blätter der Umfassimg werden
recht sauber hoch gestickt.
Bei den Blumen werden
nur die untern Kelche auf
diese Art gearbeitet , die
Blume selbst erhältAdcrn
und Einfassung in Sticl-
stich gestickt und wird übri-
<;cns mit dichten Stepp¬
stichen ausgefüllt.

Nr . 18 . Zwischen-
satz — entweder auf Mull
in feiner französischer
Stickerei zu arbeiten und
als Aermelbündchen,
zu feinen Lingericn,
Kindergarderobe zu
verwenden , oder ans ganz
dichlcmStoff in broäsrio
ä In minnts auszuführen
und in diesem Fall zur
Verzierung der Bein¬
kleider , Negligos
n . s. w . zu brauchen.

Nr . 19 . Bordüre
zu Beinkleidern oder
weißen Piqne - Jäck-
chcn ( englische Stickerei
und Lcmquettenstich ) . .

Nr . 20 und 21 . Bor¬
düre und Zwischen¬
satz — zur Verzierung
der Beinkleider,
Nachthemden , Nach t-
jäckchen n . s. w . ( Lan¬
gnettenstich und französi¬
sche Stickerei ) .

Nr . 22 . Dessin zu
einem Kinderkleid-
chen — auf farbigen
Stoff mit Glanzgarn oder
Mooswollc in Plattstich
zu sticken.

Nr . 23 . Zwischen¬
satz zu Morgenhau¬
be n , Hals - und Aer¬
melbündchen ( franz.
und englische Stickerei ) .

Nr . 24 . l -uvio ( fran¬
zösische Stickerei ) . Die
Ausführung dieses Na¬
mens erfordert große
Sorgfalt ; hauptsächlich
müssen sich alle kleineren
Jäckchen und Einschnitte
der Figuren genau so wie
ans dem Muster markiren,
und kann man dies nur
durch Anwendung sehr fei¬
ner Stickbanmwollc be¬
wirken.

Nr . 25 . kann ? ( fran¬
zösische Stickerei !. Die

Rundungen werden hohl , alles Uebriac hoch ge¬
stickt und der durch Adern angedeutete Spalt recht
scharf dadurch markirt , daß die Stiche von bei¬
den Seiten sich in einer Linie begegnen.

Nr . 26 . V. ( französische Stickerei ) . An den
Adern werden die Stiche getheilt , müssen je¬
doch zu beiden Seiten der Ader in gleicher Rich¬
tung gehen.

Nr . 27 . v . In gleicher Weise wie Nr . 26
zu sticken.

Nr . 28 . bl . Die Bindlöcher können entwe¬
der fein languettirt oder breit umstickt werden , sind
aber auch in der Weise auszuführen , daß man
die innere Rundung als feines Bindloch , die äußere
Rundung als etwas breiteren dicht daran schlie-
ßendenRand stickt. Der doppelle Haarstrich wird
als eine Linie gearbeitet.

Nr . 29 . A . H . mit Krone . Krone so wie
Buchstaben werden hoch gestickt.

Nr . 30 . L . (?. mit Krone ( französische
Stickerei ) .

Nr . 31 . L . 0 . Das N kann in englischer,,
das !) in französischer Stickerei ausgeführt
werden , durch welchen Contrast beide Buch¬
staben sich voriheilhaft von einander ad-
heben.

Nr . 32 . V. ? . Die Grundstriche erhal¬
ten zu beiden Seiten eine breite hoch ge¬
stickte Linie , innerhalb bleibt der Stoff frei.

Nr . 33 . V. Wie Nr . 28 auszuführen.
Nr . 34 . N . In dichte leinene Tücher

kann man diese Buchstaben in brockeris
In minuto arbeiten ; nichtsdestoweniger

sind sie aber auch geeignet , in getheilter
französischer Stickerei ans seinem Battist
ausgeführt zu werden.

Nr . 35 . L . I .. In derselben Weise
auszuführen.

Nr . 36 . ? , A , verschlun¬
gen ( französische Stickerei ) .

Nr . 37 . l?. N . verschlun¬
gen ( französische und engli-

he Stickerei ) .
Nr . 38 . R ( französische

und englische Stickerei ) .
Nr . 39 . X . ( eben so) .

Nr . 40 . H , I . . ^ ( französi¬
sche und englische Stickerei ) .

Nr . 41 . » . ( französi¬
sche Stickerei ) .

ff? : s>51

ff?

Erklärung der Zeichen : » Roth, Gelb, lI Weiß, tz Grün, 6 Schwarz.

Nr . l. Dessin zur Ttola (Tapisserie -Arbeit ) .
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Nr. 42. S. R. französische Stickerei) .
Nr. 43. v, I.. Die Eichcnblätter werden zur Halste

hoch gestickt, zur Hälfte mit ganz feinem Stielstich eingefaßt
und mit Steppstich ausgefüllt. Die Eicheln werden mit sorg¬
fältiger Berücksichtigung ihrer Form ebenfalls hoch gestickt.

Nr. 44, 45 und 46. Knopfloch -Verzierungen , auf
die mittlere Ehemiselfalte eines Herrenhemdes oder" auf den
vorder» Sanin eines Damen-Nachljäckchens oder Hemdes
anzuwenden(französische Stickerei) .

IWMWMWWkiküOi » WWWW
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Rücks eile.
Erklärung des Schnittmusters.

Schnitt der Mautillr „Valerie".
(Abbildung Seite 16!). )

Der Schnitt giebt die Hälfte der Mantille, folglich muß
jedes der Theile zweimal geschnitten werden; auch kann man
das Rückcnthcil(nachFig.2) imGanzcn schneiden, in welchem
Fall der Stoss die Linie 6 bis 7' der Fig. 2 entlang doppelt
gelegt wird. Um das Hintere Schooßlheil nach Fig.4 zuschnei¬
den zu können, wird dieses Schnitttheil, welches zweimal um¬
geschlagen werden mußte, erst nach der von uns schon oft an¬
gegebenen Weise vervollständigt (siehe Nr. 46 des Bazar
Seite 117 in der Beschreibung des Damenbeiukleides) . Man
muß hierbei sehr genau dem kleinen Muster, welches den Um¬
riß des betreffenden Schnitttheils bildet, nachgehen und auch
die auf den Umschlägen dcr Fig. 4 befindlichen Buchstaben
und Zeichen sorgsam auf die gehörige Stelle übertragen (der
Stoff wird beim Zuschneiden der Fig. 4 die Linie 7' bis 77
entlang schräg genommen).

Flg. 1 und 2 werden auf der Achsel-4 au -4, 7k an 77
zusammengenäht und bilden den Fond der Mantille. Am
Nückentheil wird in der Mitte vom Halsausschnitt an , eine
kleine Falte , zum bessern Anschluß der Mantille an den Hals,
eingenäht, welche auf Fig. 4 besonders benannt und ourch
eine punktirte Lime bezeichnet ist.

Fig. 3 und 4 werden von <7 bis 7) zusammengenäht und
bilden einen breiten Schooß (Volant) , welcher in folgender
Eintheilung an den Fond gesetzt wird: Von 75 bis zum
Kreuz reiht man Fig. 3 (das vordere Schooßtheil) in Fal¬
ten und zieht diesen Raum in solchem Maße zusammen, daß
er an den gleich bezeichneten Raum am Rand des Fono,
paßt. Vom Kreuz bis zum kl(der Naht des Schooßes) bleibt
oer Schooß glatt. Von der Naht 0 bis zum Punkt wird das
Hintere Schooßtheil (Fig. 4) beim Annähen nur etwas an¬
gehalten, so daß der Punkt an die Schullernaht des Fond
irifft. Die übrige Weite des Schooßes vom Punkt bis zum 7?
reiht mau ebenfalls in Falten , zur Weite des Fond, von der
schulternaht bis zur hintern Spitze 7ch passeno; schiebt aber
die Falten größtentheils nach hinten, damit dcr Schooß an der
Spitze desFond nicht spannt, sondern die gehörizeKranse hat.

Die Naht entlang, welche Fond und Schooß verbindet,
wird ein krauser, 24 Centimeter breiter Spitzenoolant gesetzt,
dessen beide Enden, dem schrägen Rand des vorderen schooß-
theils gemäß, ebenfalls schräg geschnitten und vorn am Schooß
herunter fest genäht werden.

Zu der Rüsche, welche den Fond rings umgiebt und am
untern Rand des Schooßes entlang geht, ist schwarzes Flor¬
band in 5 verschiedenenBreiten nöthig, nämlich: in oerBreite
von 6'/z , 5>/ >, 4 , 2V- , 1'/a Centimeter. Diese Florbänder
werden fein gebrannt, ihrer Breite nach abstufend aus einander
gelegt(das schmale Bano natürlich oberhalb) und in der Mitte
zusammen durchgeheftet. Diese Rüsche, eine sehr schöne origi¬
nelle Garnitur , kann gleichwohl durch Franze, Borte ooer
eine einfachere Rüsche ersetzt werden, so wie auch der zweite
Volant , an unserm Modell eine breite Spitze, gleich dein
nittern Volant (schooß) vom Stoss der Mantille geschnitten
werden kann.

Erktärmig der WeMickepei-DMils.
7 verschiedene Plcins zu Ballon-Acrmeln, Morgen-

Hauben, Fichasu. s. w.
Nr. 1. Große Pleinfignren , welche aus Mull ge¬

stickt und aus Tüllgrund applicirt werden, ebensowohl auch
den Mull als Grund behalten können. Das Muster wiro
durchgängig hoch gestickt, nur die vierblättrige Blume erhält
innen ein Bindloch.

Nr. 2. Dieser Plein ist wie der vorige auf Mull - und
auf Tüllgruno anzuwenden. Die Blätter werden theils hoch
gestickt, mit breiten Adern, theils mit Stielstich eingefaßt und
init Steppstich ausgefüllt. Die zusammenstehenden3 Run¬
dungen werden stets als Punkte gestickt.

Nr. 3. Kleiner Plein , auf Mull oder Battist in fran¬
zösischer Stickerei zu arbeiten. Wo es auf reicheren Effect
abgesehen ist, können diese Pleinfignren dichter zusammen¬
gerückt werden, doch hat der Plein in der hier gegebenen Ent¬
fernung ein sehr leichtes hübsches Ansehen und ist schnell aus¬
zuführen.

Nr . 4. Plein , aus verschiedenen Figuren beste¬
hend , von denen auch jede einzeln als Plein weiter fortzu¬
führen ist. — Die Blätterzweige werden gänzlich hoch gestickt,
die Vergißmeinnicht erhalten innen ein kleines Binoloch, die
Rosen werden im Kelch entweder mitSteppstich oder mit einem
Spitzenstich verziert.

Nr . 5. Plein , ans einfachen Mull oder Battist so wie
auch auf Tüll mit aufgelegtem Mull auszuführen, in letzterm
Fall bleibt der Mull innerhalb der Blätter stehen. Die
Doppelrundungenkönnen entweder langnettirt oder mit dop¬
peltem Rand umstickt werden.

Nr. 6. Plein , aus langnettirten und einfach gestickten
Bindlöchern bestehend' — in Mull auszuführen.

Nr. 7. Plein , in Langnettenstich und französischer
Stickerei auf Mull oder aus Tüll und Mull zu sticke», szooif

Dessin)n einer Stola.
Material : französischer CanevaS von Nr . -1 oder 5 ; Perlen , nach

Angabe deS Musters und in der Größe zum CanevaS passend ; hoch-
rothe Zephyrwolle.

Die Stola , dieser wesentliche Theil des priesterlichen
Schmuckes, welcher gleichsam als äußeres Zeichen der prie¬
sterlichen Macht gilt , giebt dem frommen Sinn der Frauen
ein würdiges Ziel für ihre Geschicklichkeit. Es erscheint die
Stola gewöhnlich aus kostbarem, golddurchirurktem Stoff,
oder mit reich er Stickerei verziert; und geben wirdaher hentem
diesem Zweck entsprechendes Dessin, zur Ausführung auf Ca-
nevas, mit Perlen. Die Füllung ist in Wolle angegeben, da
dieses Material in dcr bezeichneten Grundfarbe (Roth) die
Perlen an Schönheit übertrifft und auch seiner Glanzlofrgkert
wegen das Perlen-Dessin voriheilhaft hervortreten läßt.

Da die zu einen: vollständigen Ornate gehörenden
Theile mit der Bekleidung»nd der Ausschmückungdes Altars

in den Hauptfarben übereinstimmen müssen, so kann auch bei
diesem Dessin, wenn es gewünscht würde, eure andereFarbe,
z. B. Blau oder Grün , zur Füllung genommen werden; in
diesem Fall läßt sich das Grün der Blätter mit Grau (ab¬
wechselnd mit Stahl ) oder mit Bronze umtauschen.

Die ganze Länge einer Stola beträgt 3>/z Elle, die
Hälfte also 1 /̂ , Elles Die beiden hier gegebenen Dcjsin-
Theile, welche7. an 7, , U an L , aneinander gehören, bilden
zusammen jnoch nicht die vollständige Hälfte der Stola ; es
muß also das Dessin von seinem schmalen Ende aus , im be-
liebigenWechsel derFiguren bis zurMitte weiter geführt, und
dann in entgegengesetzterRichtung zurück gearbeitet werden.

f?S0Zf

Sommer-Roben.

Die Originale der in Abbildung gegebenen Sommerroben sind dem
Magazin von ^ ouis Jmmerwcrhr (Paris , Lyon und Berlin ) entnom¬
men , und genügt die Anführung dieser Firma , die Neuheit und den dtstin-
gurrten Geichmack der hier gegebenen Modelle zu bekunden.

Im Allgemeinen darf man behaupten . vag die Kleider mit abge¬
sagten Garnituren besonders in Gunst stehen , nicht nur die ä volain ».

lianäes oder taut au iour verzierten , sondern auch vorzugsweise
leichte , an sich glatte Kleider , denen eine Fülle schmaler Besatzstreifen
beigegeben ist , deren geschmackvolle Verwendung zur Garnitur de«
Rockes und der Taille dem Belieben der Oamen frei steht.

In dieser wie in mancher anderen Begebung werden unsere Abbil-
düngen den Leserinnen manchen nützlichen Rath erlheilen können , und
gehen wir hiermit zur Beschreibung der einzelnen Nummern über.

Nr . 1. Robe von Mousseltne — 5 ciuillss sts volant » — d. h.
die tzuills » (ä banste » . Garnituren ) des RockeS bestehen aus schmalen
Quervolants . Diese Art Roben , welche in allen Farben im Preise von
7 —10 Thlr . erlstiren , haben einen Fond mit kleinem einfarbigen Desstn
aus weißem Grund , abgepaßte Streifen in entsprechender Farbe und in
erforderlichem Maße , um daraus die Garnituren des Rockes , der Taille
und Aermel bilden zu können . Dasselbe Genre findet stch auch in Wol-
lenstosf , Chaly und ülousselins ebins . vertreten , im Preise von 6 Thlr.
an . — Bei letztgenannten Roben ist der Fond stets Modefarben mit sei¬
nen TraverSstrelfen oder Carreau ? , die abgepaßten Garnituren find in
elner lebhaften Farbe.

Nr . 2 zeigt eine der reizendsten NouveaulsS , eine Mousseltne-
Robe 5stsux jupe » huille » , d. h. mit 2 Röcken , deren einer eine
Garnitur ä quills » (ä b-rusts ») hat . — Der Fond der Rode ist wie bei
Nr . 1 , die abgepaßten Streifen erscheinen in entsprechender Farbe car-
rirt . Der Preis bewegt stch in denselben Grenzen wie bei 'Nr . 1. —
Bei den Wollenstossen dieses Genres find die abgepaßten streifen nicht
einfarbig , sondern schottisch und heben sich außerordentlich vorrheilhast .
ab auf dem entweder modefarbenen oder weiß und schwarzen Fond
mit kleinen Traversstreifen oder Carreau ?.

Nr . 3 und 5. Pique - Roben mit Jacke (OasaHus louZ -) — diese
Roben nennt man ,, Matinee stv linsten " . — Der Fond ist entwe¬
der klein carrirt , wie bei dem hier gegebenen Modell , oder hat ein mills
tlsui -8-Dessin , einfarbig auf weißem Grund , oder auch bunt . Die Be¬
satzstreifen find dazu in hinreichendem Maße vorhanden , so daß man
die Robe mit und ohne tzuills » garntren kann . — Preis 12 >H Thlr.

Nr . 4. Robe von Organ dt , ä stsux gupe » , mit abgepaßten
bunten Guirlackden — genannt „ 05stts " . — Diese Robe , welche zu
dem Elegantesten gehört , was den Oamen in dieser Beziehung für die
Sommersaison geboten wird , giebt ein Zeugniß , zu welcher Vollkommen¬
heit ^ ie Fabrikation dieses Stoffes gediehen ; denn sowohl die Qualität
des Stoffes , welcher an Feinheit den Mousseline weit übertrifft , als auch
das außerordentlich Geschmackvolle und Reiche in Zeichnung und Far¬
ben ist der Bewunderung werth . — Der Preis dieser Roben steigert stch
von 9 bis 18 Thlr . in gleichem Verhältniß wie der Reichthum der Far¬
ben . In demselben Genre find auch Roben von Seivengaze un Preise
von 28 bis 35 Thlrn . vorhanden.

Nr . 6, ' 7 und 8. Jaconet - Roben , abgepaßt mit stsux , u-uis
und sing yuills ». — Zu den lobenswerrhen Eigenschaften dieser Roben,
welche ebenfalls in reizenden DesfinS erscheinen , gehört auch der geringe
Preis , der sich nur von 4 bis 6 Thlrn . steigert . Auch die Chaly - Ro¬
ben find in dieser Verschiedenheit der Garnitur ä yuills » zu finden.

Nr . 9 und 10. Feine Chaly -Roben ü stsux gups » mit Garnirung
tont au tour , d. h . die abgepaßten ^ nills » wiederholen sich in regelmä¬
ßiger Entfernung ringS um den ganzen Rock. Der Fond iff einfarbig
hell , das abgepaßte Muster schottisch bunt.

Robe Nr . 11 und 13 ist von gleichem  Stoff  wie 7 und 8 und zeigt
nur eine andere Anwendung der Besatzstreifen an der Taille.

Nr . 12. Chaly - Robe , ä stsux ^ upes u 111 s » , mit anderem
Desstn als Nr . 10.

Nr . 14 zeigt eine der elegantesten Volant - Roben in Seiven¬
gaze . genannt : „ ksins stu mousts " . Die VolantS , welche eine
abgepaßte Garnitur ü ^ uillo » haben , gehen hier gewöhnlich von der
Taille an , also , je nach ihrer Anzahl , 2 oder 3 Röcke tmtttreno . Die
gediegene Eleganz dieser Roben , welche entschieden in sehr buntem Ge¬
schmack erscheinen , rechtfertigt den etwas hohen Preis von 30 bis 50 Thlrn.

»Nr. 15. Volant - Robe von Seide ngaze , ganz besonders ori¬
ginell durch die Verschiedenheit der VolantS , welche wie bei der vorigen
Robe gewöhnlich von der Taille beginnen . Oer mittlere Volant ist.
breit und ganz bunt gedruckt , die beiden anderen Volant » find schmal
und einfarbig . Hat die Robe 4 VolantS , so find sie ebenfalls in regel¬
mäßigem Wechsel eines breiten und etneS schmalen Volant zu arrangi-
ren . Der Preis steigt bei diesen Roben von 30 bis 55 Thlr.

Nr . 16 und 17. Vorder - und Rückseite einer Piqus - Robe
5 tzuillss , von eigener Zusammensetzung , d. h. der Stoff zum Besatz
wird , gleich dem des Fond , nach der Elle gekauft und zusammengesetzt,
wobei man natürlich -ganz nach Belieben verfahren kann . Die Piquös
zum Fond sind, wie schon vorhin erwähnt , in sehr verschiedenen kleinen
Mustern — hellen Farben — vertreten , die zum Besatz ein - und mehr¬
farbig auf dunklem Grund.

Nr . 18. Robe ü 1a p ^ i amists , a stsux gupe » , sowohl in
Mousseltne als in Bai -eg -s uug -Iaiso , im Preise von 8 bis 18 Thlr.
Der letztgenannte Stoff ist crinolinartig gewebt und sowohl in abgepaß-
len Roben als auch ellenweise zu kaufen , wo sich dann der Preis von
6 bis 9 Sgr . (den bessern Qualitäten » steigert . ES ist dies ein Stoff,
welcher stch außerordentlich gut trägt , immer frisch und elegant aussieht
und nicht knittert ; er erscheint in feinen Tcaversstreisen , klein und groß
carrirt , entweder einfarbig oder schottisch. Auch unter den Volaiucoben
finden wir diesen Stoff , mit 2 und 3 .abgepaßten VolantS . welche je
nach ihrem größeren oder geringeren Seideninyalt den Preis der Robe
erhöhen.

Nr . 19 ist eine Robe von Jaconet , nach Art der vorher be¬
schriebenen.

In Nr . 20 des Bazar , bei Gelegenheit der Beschreibungen von
sommermänteln und Manttllen , ist irrthümlicher Weise das Magazin
von Mannheimer u . Comp . , Ierusalemer - Straße Nr . 17 bezeichnet,
anstatt : Ober - Wallstraße Nr . 6.

«N - H -W«
llon i » I»out »Ken AiiiuZtto»

Zweite T4 >biia » l»L; vii
von Alantillvi » u » «I Flälitsln »jivli
«lie Gelinittmustvr » n tulAvnaen HtvIIva:
1>Mantelet Gisela auf den Pariser Modellen Lsrg. 4.
2) Mantille Clarisse a»f den Pariser Modellen Lsrg. 2.
3i Mantel Olga ans den Pariser Moocllen Lsrg. 3.
4>Mantille Flora auf den Pariser Modellen Lsrg. 2.
5>Mantille Valerie ans dem dcr heutigen Nummer 22

des Bazar beiliegenden Supplement. —

Die Pariser Modelle erscheinen alle 16 Tage in einer
Lieferung, jede Lieferung mit2 —3 Modellen. Preis für
das ganze Vierteljahr mir 1y Sgr. <36 Kr.j

DeMn zur 5tola . (Fortsetzung.)
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niß des Waldes und seiner Beharrlichkeit , zu erreichen hoffen
durfte . Weder rechts noch links ablenkend , mit düsterm Blick
und der Hast geistiger Aufregung schritt er ohne Säumen in
gerader Richtung nach der Tcufclshöhle zu.

Er war einige Stunden gegangen , als das Geheul von
Wölfen zu seinem Ohr drang . Entsetzt stand er still , faßte
seine Flinte zum Schuß und schritt durch das Dickicht weiter
vorwärts , bedeutend , daß eben das laute Geheul der Wölfe
ihm Gewähr sei für die Gefahrlosigkeit ihrer Nähe.

Im nächsten Augenblicke ward ' erderunhcimlichcn Gruppe
ansichtig . Am Eingänge der Schlucht , die wir unter dem
Namen Tenfelshöhle kennen , verzehrte die hungrige Rotte
der Wölfe den Leichnam des Panthers , welchen Harrod erlegt
hatte . Custaloga preßte die Hand aus sein stürmisch klopfen¬
des Herz . Seine Angst um die Freunde stieg aufs Höchste,
denn die heulende Wolsshecrde , welche um die blutigen Reste
eines sräglichcn Gegenstandes sich stritt , machte es ihm fast
zur Gewissheit , daß während seiner so sehr verlängerten Ab¬
wesenheit .irgend etwas Schreckliches geschehen sei.

Doch äußerte er seine Besorgnis ; durch keinen unwillkür¬
lichen Laut des Schreckens , durch keinen Seufzer , sondern
ging leise und vorsichtig weiter in möglichster Entfernung von
den Wölfen , welche im Vorbeigehen ihn anknurrten und an¬
heulten , ohne von ihrer Mahlzeit sich trennen zu können . So
betrat er die .Schluchtg die Flmte schußbereit , die Art gelöst,
das Messer blinkend im Gürtel , vorbereitet auf jede mögliche
Gesabr Md erreichte bald , z " w i -gchen , u be -wim -n.
das Felscnvcrsteck am Ende der Tcuselsböhic . Es war teer.

Custaloga stand in der Felscnnische auf seine Flinte ge¬
lehnt , mit zusammengepreßten Lippen , mit gramvoll gefurchter

Stirn , mit einem Ausdruck tiefen , männlichen Schmerzes,
dessen man einen Indianer kaum sähig halten sollte . Ja so¬
gar das Selbstgespräch , in welchem seine Seele ihren Kummer
aussprach , trug keineswegs den bildlichen Ncdcschmuck , wel¬
chen er fast immtr in Gegenwart Anderer seinen Worten gab.

„Wenn er zum Opfer gefallen ist , mein Freund Harvey,
so thue ich ein Gelübde , wie der arme Harrod gethan , und
will nicht ruhen , so lange noch ein Indianer lebt , er sei
Wyandot oder Shawnee . Ach , warum bin ich doch solch ein
Kind ? Warum bin ich im Herzen ein „Langmesscr " gewor¬
den ? Warum bete ich zu ihrem Gott und verlache Maniton
und die Rothhänte ? Amy Moss , AmpMoss , Du hast einen
guten Indianer verdorben ! Und doch warum rede ich so
und verleugne meine eigentliche Natur ? Ha — was ist das ? "
rief er aus , als seine an das Dämmerlicht sich allmälig ge¬
wöhnenden Augen an der Felswand eine rohe Skizze ent¬
deckten. — „ Gut , Harrod ! " rief er aus , „ das war klug —
und doch wie gräßlich ! "

Mit rother Kreide war eine Skizze auf den Fels gezeich¬
net , welche unverkennbar Dick Harvey zeigte , fortgeschleppt
von vier Indianern , und hinter ihnen , fortkriechend am Bo¬
den , den stillen Jäger . Die Skizze bedürfte weiter keiner Er¬
klärung . Harvey war gefangen , und sein Genosse , auf
dessen Hülfe bei der Befreiung Amy ' s er ebenfalls gebaut,
ans der Fährte der Indianer . Das Einzige , was ihm jetzt
zu thun übrig blieb , war , Harrod ' s Beispiel zu folgen und
Amv ' A und AVer Schicksal in ^il>Hand der Vorschnna >>"
pfchlen . Denn , obgleich er seiner Kraft und Ausdauer wohl
vertrauen dürfte , sah er doch ein , daß ohne die Hülfe seiner
Freunde er nur schwieriger und später ans Ziel gelangen könne.

Ämy Moss
oder

das Blockhaus am Scioto.
«S° rls - tzun «.>

12. Capitel.
l . Das Zndianerinädchen . — 2 . Die Thalhüttc.

1.

Nicht ohne Bcsorgniß und Zweifel über den glücklichen
Ausgang seiner Wanderung machte sich Custaloga , nachdem
er der Lciterhöhle entstiegen , abermals ans den Weg , um auf
verschlungenen Waldwegen , durch Dickicht und Flüsse , über
Höhen und durch Schluchten nach dem Felsenvcrstcck zurück¬
zukehren , wo er Harvey und den stillen Jäger verlassen.

Es hatte über Nacht geregnet , doch nun schien die Sonne
klar und hell und spiegelte sich in den letzten Tropfen , welche
von den Bäumen herabfielen auf den moosigen Waldweg.
Wallnuß - und Eichcnbänmc , Ulmen , Silberbuchen und Tnl-
vcnbäume erhoben ihre stolzen Acste zum Himmel , während
Mistel und Epheu , von einem Baume zum andern üppige
Ranken schlingend , schattige Lauben bildeten , welche bei
der Mittagshitze ohne Zweifel dem Wanderer noch willkom¬
mener waren , als jetzt in der Morgenfrühe . Der Weg durch

sn.raüänsiche HAltz' ijv KzKfür n̂userp Helden
fein leichter , da verborgene Wurzeln bei jedem Schritte sich
bcmmcnd seinem Fuße entgegcnstcmmtcn . Kein gebahnter
Psad führte zu seinem Ziele , das er nur , Dank seiner Kennt¬
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Er zeichnete einige Striche unter die Skizze zum Zeichen,
daß er dagewesen, nnd ging dann wieder zurück durch die
Schlucht , in derAbsicht, der Spur seiner Freunds nachzugehen.

Doch , wie er auch forschte, er fand nur die Fußtapfen
ein es Menschen , seitab führend von der Stelle , wo Harveh
den Panther gehäutet.

„Gut, " sagte Ctzstaloga zu sich selbst, „Harrod hat seine
Spur vertilgt, " und folgte mit äußerster Vorsicht dein Pfade,
der , wie er deutlich sah, von Dick Harveh benutzt worden.
Es waren seine Fußtapfcn — hier und da hatte er Zweige ab¬
gebrochen, sich niedergesetztzu ruhen , dort sogar einen Baum
erklommen. Custaloga sah Alles so deutlich, als wäre er an
der Seite seines weißen Freundes durch den Wald gegangen.

Die Spur führte ihn zu einer Lichtung des Waldes , und
hier sah er zu seinem Schrecken, daß ein furchtbarer Kampf
stattgcsundcn. Es war deutlich zu bemerken, daß die Käm-
pfendcii auf dem Boden fortgeschleift, daß Messer gezückt und
Blut vergossen worden , und unverkennbar fand er Har-
vcy's klar ausgedrückte Fußspur , dicht neben der leichfüßiger
Indianer . Nicht weit davon sah er auch die Spur eines klei¬
nen Mocassins , als ob derselbe einem Kinde angehören könne,
ein Anblick, der unserm Helden anfänglich einen tödtlichen
Schrecken verursachte. Doch nur für einen Augenblick, denn
im nächsten setzte er seinen Weg muthig nnd fröhlich fort , als
ob ein sonniger , freundlicher Gedanke plötzlich sein trauerndes
Herz erleichtert.

Er mochte vielleicht 2l)ö Uärds zurückgelegt haben , als
ein in den Wäldern selten gehörter Ton zu seinem Ohr drang,
den Custa jedoch sich augenblicklich erklären konnte. Es war
der leise Gesang eines Jndiancrmädchcns , wie er an den
Worten des traurigen Liedes und der eigenthümlichen Sau-
gcswcisc erkannte. Leise schlich er vorwärts und schaute bald,
vom Gebüsch versteckt, auf eine Scene , die selbst ihm , dem
Indianer , dem Sohne des Waldes , noch neu und interessant
war.

Er blickte auf eine trockne, unfruchtbare Stelle des Wal¬
des , an einer Seite durch ein kleines Flüßchcn , an der andern
durch einen ungeheuren Baumstamm begrenzt , welcher, vor
Jahren vielleicht durch einen Sturm entwurzelt , modernd und
verfallend da lag , doch in seinem Verfall noch die Wiege einer
üppigen Vegetation war . Epheu , wilder Wein , Mistel und
weiche, grüne Moose umkleideten den gesunkenen Baumriescn
mit einem so frischen, dichten Gewände , daß er eher einer
grünen Bank , als einem dürren Baumstämme glich.

Einige Fuß von diesem gefallenen Baume entfernt , am
Stamme eines noch lebenden Baumes lehnend , stand eine
Indianerin , deren kurze Tunika Glieder von so vollkommenem
Ebenmaß sehen ließ , als wären die schönen dunklen For¬
men unter dem Meißel eines Phidias oder Thorwaldsen her¬
vorgegangen . Sie hielt die Hände gefaltet und blickte mit
Angst und Bcsorgniß auf einen Gegenstand vor ihr , wel¬
cher die Ursache ihres Schmerzes zu sein schien, denn sie sang
das eintönige herkömmliche Traucrlicd der Indianer mit ei¬
nem Ausdruck, den Custaloga noch nie gehört.

Er schlich leise am Rande des Gedüschcs hin mit po¬
chendem Herzen und angehaltenem Athem , bis er zu Füßen
des jungen Mädchens den Leichnam eines großen Indianers
liegen sah, dessen scalpirtcr Kopf, durch ein Messer vomNnmps
getrennt , auf der Brust des Mannes ruhte . -

Doch Custaloga war zu sehr erfüllt von seinem Vorhaben,
um die Scene lange mit dem Interesse zu beobachten, welches
er anfänglich dafür empfunden. Er dachte nur daran , das
Mädchen zur Gefangenen zu machen, und diese war so ver¬
tieft in den gräßlichen Anblick zu ihren Füßen , daß sie Custa¬
loga erst bemerkte, als er noch ungefähr 1l>Fuß von ihr ent¬
fernt stehen blieb und einen leisen Ruf ertönen ließ , ohne
sich sogleich ihr zunähern , da er nicht befürchten dürfte , in sei¬
ner Jndiancrtracht von ihr geflohen zu werden.

„Was thut meine Schwester in dem Walde ? " fragte
Custaloga das Mädchen freundlich.

„Sie ist sehr traurig und hat sich verborgen , damit ihre
Frcziiidc sie nicht weinen sehen," erwiederte das Mädchen ohne
Zögern.

Ihr scharfer Blick hatte jetzt auf Custaloga 's gemalter
Haut das Zeichen eines feindlichen Wyandot bemerkt.

„Undwarum ist meine Schwester traurig ? " fragte Custa
weiter.

„Bachstelze ist eines Häuptlings Tochter — nächsten
Mond sollte sie das Weib Tccumseh's werden — Tccumseh ist
ein großer Krieger, " fuhr sie stolz fort , „der schon viele Ge¬
fangene machte — auch eine Tochter der Blaßgcsichter — und
Tecumseh sagt nun , daß sie schöner sei als Bachstelze und
lieblicher singe , und Tccumseh sieht Bachstelze mit finstern
Blicken an ; da schämte sie sich zu weinen und verbarg sich in
den Wäldern ."

„Tochter der Shawnccs, " sprach Custaloga sehr ernst,
„die Tochter der „Langmesser" ist meine Freundin ; sie rettete
mich als ich gefangen war — und ich muß sie retten . Hilf
mir dazu, nnd Tccumseh wird serner keinen Schleier mehr vor
den Augen haben nnd wird sehen, daß Bachstelze sehr
schön ist. "

„Aha ! " lachte die Indianerin , „der Wyandot - Krieger
liebt das weiße Mädchen selbst! "

Wäre Custaloga 's Antlitz nicht dick bemalt gewesen, so
hätte die dunkle Schamröthe sichtbar werden müssen bei diesen
Worten des Mädchens , welche den verborgensten Gedanken
seiner Seele so spottend und unverholcn aussprach.

Mit einer fast jungfräulichen Empfindung war er be¬
müht diese Behauptung des Mädchens zu widerlegen , und
fuhr eifrig sort : „Ihr Vater ist mein Freund , ihr Bruder ist
mein Freiind , ihre Schwester ist meine Freundin ; — ich muß
das Vöglein wieder zurück ins heimische Nest führen . —
Meine «Schwester liebt Tecumseh — sie wird zurückkehren in
ihr Dorf und dem weißen Mädchen sagen , daß ihre Freunde
nahe sind , und am Abend wird Bachstelze sie hinausführen
zu lustwandeln im Walde ."

Die Indianerin schüttelte das Haupt bei diesen Vorschlä¬
gen , welche auf Verrath gegen ihren Stamm zielten , doch
Custaloga wechselte augenblicklich den Gegenstand des Ge¬
sprächs-

„Weiß meine Schwester, warum das Haupt dieses Shaw-
nce auf seiner Brust liegt ? "

„Nein ! " antwortete das Mädchen mit einem Schauer.
»Ich saß betrübt im Walde , als zehn Shawneekricgcr mit
einem weißen Gefangenen vorübcrkamen . — Ich folgte von

fern — da hörte ich ein Geräusch ; ein Shawnce lief vorüber
— dann hörte ich einen Schlag , ein Stöhnen , und als Bach¬
stelze näherging , sah sie dies ! "

„St , Mädchen , geschwind, folge mir, " sagte jetzt Custa
mit leiser , doch gebieterischer Stimme.

Das Mädchen zeigte auf ihren verwundeten Fuß , der das
Laufen ihr fast unmöglich machte, doch er besann sich keinen
Augenblick, nahm die braune Bachstelze in seine Arme, sprang
mit ihr ins Gebüsch, band sie in sitzender Stellung an einen
Baum und verfuhr bei diesem an Custaloga seltsamen Vor¬
haben mit großer Entschiedenheit und Wildheit . Die Jndia - '
nerin setzte diesem ungalanten Beginnen ihres Feindes nicht
den geringsten Widerstand entgegen, sondern ließ sich ruhig
knebeln , ihr Schicksal erwartend.

Custaloga hatte fernes Stimmengeräusch der Indianer
gehört , welche zurückzukommen schienen, wahrscheinlich um
nach dem Zurückbleibenden zu sehen, der eine vergesseneArt
des Häuptlings holen sollte, und , als er sie gefunden , zu¬
rückeilte, ahnungslos , daß hinter ihm ein rächender Geist sei,
dessen Messer ihm Tod und Vernichtung bereiten werde.

Custa kaute schnell einige Blätter , legte sie auf des Mäd¬
chens wunde Füße und band sie fest mit einigen Streifen
Stoffes , den er für solche Zwecke stets bei sich führte . Eben
war er bei diesem Samariterwerk beschäftigt, als ein furcht¬
bares Geschrei inehrer Stimmen ihn unwillkürlich vom Bo¬
den , wo er kniete, aufschnellte. Vier Shawnees standen um
deir Leichnam ihres verstümmelten Gefährten , an dem keine
andere Wunde zu bemerken war als die , welche den Kopf vom
Rumpfe trennte.

Ein Augenblick schauerlicher Stille folgte dem Geschrei,
und hierauf wandten die Indianer sich dem Gebüsche zu , wo
Custa mit seiner Gefangenen weilte ; sie folgten hierbei den
Spuren von Custa 's Mocassins , welche durch das Gewicht
des Mädchens in den Boden sich tiefer als gewöhnlich einge¬
drückt hatten.

DerWyandot legte sein Gewehr an und gab Feuer . Doch
trotz seiner gefährlichen Lage konnte er sich eines lauten Aus¬
rufs der llcberräschung nicht erwehren , als der Knall seiner
Flinte das Echo eines zweiten Schusses weckte und zwei In¬
dianer getroffen zur Erde fielen. Die andern zwei stutzten und
blickten nach allen Seiten scheu um sich. Als sie eben im Be¬
griff waren ins Gebüsch vorzudringen , fiel ein dritter Schuß,
welcher gleichfalls einen Indianer hinstreckte und den noch
übrigen schleunig in die Flucht trieb . Er sprang in das Dickicht
nahe am Flüßchcn und verschwand.

Jetzt sah Custaloga , wie das Laubgewinde und die Blät-
terraukeu , welche den vorerwähnten gefallenen Baumstamm
umkleideten , zu zittern , sich zu regen begannen , und dahinter
ein Haupt sich erhob , mit rollenden Augen , mit einem Aus¬
druck, welcher von übermenschlicher Erregung zeigte — nach
und nach tauchte die ganze Gestalt des Mannes aus den grü¬
nen Wogen der Schlingpflanzen auf — es war der „stille
Jäger " , mit zwei Flinten bewaffnet , deren er eine in jeder
Hand hielt , in einer seine eigene, in der andern die des ge¬
köpften Indianers.

Mit einem leisen Gebrüll , dem eines Räubthieres ähn¬
lich, flog er über den freien Platz , ließ seine Gewehre fallen,
tödtcte die drei verwundeten Indianer vollends und scalpirte
sie wie den ersten, dem heut sein Messer den Tod gegeben.
So lange seine Hände dieses schaurige Geschäft verrichteten,
murmelte er leise mit so wilder , wüthender Geberde in sich
hinein , daß sogar Custa , der an Grcuelscenen mancher Art
gewöhnte Sohn des Waldes , sich entsetzt abwandte , und seine
Flinte zu laden begann.

Ein greller , furchtcrprcßtcr Aufschrei erweckte ihn aus
seinen traurigen Gedanken. Sich umwenden , den stillen Jä¬
ger beim Genick fassen und ihn zu Boden werfen , war das
Werk eines Augenblicks, und dieser Augenblick rettete das Le¬
ben des Jndianermädchcns , das der beraubte Gatte und Vater
imWahnsinn seines Rachegefühls soeben mit noch grausamerer
Lust opfern wollte , als . das der wilden , ruchlosen Krieger.

Der stille Jäger erhob sich brummend und sah Custaloga
mit einem Blick voll Wildheit und Mißbilligung an.

„Mein Bruder ist ein tapferer Manu — sein Herz ist
tief betrübt über den Tod seines Weibes , und darum mag er
die rothen Männer tödten , wo er sie findet , aber Bachstelze
ist Custaloga 's Gefangene — sie wird ihm helfen Amy Moss
zu retten — und dann — wenn meines Bruders Herz betrübt
ist um sein Weib und sein Kleines , so mag er doch ein Mann
sein und nicht ein Hund , wie die Shawnees — er muß nicht
Weiber und Kinder schlachten zur Sühne für sein Weib und
Kind ."

Als Custaloga diese Worte sprach mit dem mildesten Ton,
dessen seine kräftig weiche Stimme fähig war , ward der Aus¬
druck in Harrod 's Antlitz minder wild , seine Augen blickten
sanfter , und endlich rollten große Thränen über seine Wan¬
gen , begleitet von wahrhaft herzzerreißendem Schluchzen. Er
ergriff die Hand des jungen Wyandot und legte dann , sich zu
dem Mädchen wendend , seine andere Hand so freundlich auf
ihr Haupt , daß Custa über die Gefühle seines Frcuiwes völlig
beruhigt ward.

Das Mädchen sah und hörte mit Erstaunen , was um sie
her vorging . Die vier Kopfhäute , die vom Gürtel des stillen
Jägers herabhingen , erschreckten sie sehr , während wiederum
die Wirkung von Custa 's Worten ihr unerklärbar blieb —
die Wirkung dieser Worte auf . den Feind ihres Stammes;
denn daß er das war , konnte sie nicht bezweifeln.

Custaloga band jetzt das Mädchen los und befreite sie
von allen Fesseln.

„Bachstelze ist die Tochter des „ gespaltenen Eichbaums " ,"
sprach Custaloga , „und ihr Wort ist das Wort einer India¬
nerin , die nimmer Unwahrheit redete! "

„Bachstelze ist die Tochter des „ gespaltenenEichbaums " ,"
wiederholte das Mädchen mit Stolz , und einen Blick des Er¬
staunens auf Custaloga werfend.

„Und Bachstelze, die Tochter des „ gespaltenen Eich¬
baums ", wird ihren kleinen Freund Adlerauge nicht vergessen
haben ? "

„Custaloga ! " rief die Indianerin jetzt, sich besinnend
und den Spielgefährten wiedererkennend , den sie seit vielen
Jahren nicht in Judiauertracht gesehen.

„Custaloga ! " bekräftigte der junge Wyandot mit Selbst¬
gefühl.

„Custaloga schlich in das Lager zu Nacht, den Singvogel

der Blaßgesichter zu stehlen, und tödtete viele Krieger, " er¬
wiederte das Mädchen , traurig den Kopf schüttelnd.

„Ich kam ins Lager , weil die Shawnccs die Freundin
meiner Jugend geraubt, " antwortete der Jüngling . „Noch
bis zehn Sonnen vor dem heutigen Tage hatte Custaloga
keinen Menschen aetödtet !,"

Dieser Selbstruhm , mit traurigem Ernst ausgesprochen,
machte das Mädchen stutzig, da er mit ihren Begriffen von
Heldemnnth und Tapferkeit sich nicht vereinigen ließ , während
er den stillen Jäger in Erinnerung dessen, was er einst ge¬
wesen und jetzt geworden , mit Schauer erfüllte . Denn die
Verwandlung , welche den harmlos glücklichen, heitern Manu
zum blutdürstigen Tiger gemacht, hatte vor 43 Stunden erst
'begonnen.

Custaloga erzählte nun seinem Freunde in kurzen Wor¬
ten , was vorgefallen seit ihrer Trennung imFclsenversteck der
Teufelshöhle ! Der stille Jäger hörte sehr aufmerks am zu und
gab jedesmal , wenn der Bericht den Tod eines Indianers
verkündete, durch ein beistimmendes Gemurmel seine Zufrie¬
denheit zu erkennen.

Als Custa geendet , theilte er dem Freunde seine Absicht
mit , den Indianern nachzugehen , doch nicht auf geradem
Wege , sondern durch Beihülfe der Bachstelze. Sie sollte in
ihr Dorf zurückkehren mit der Bedingung , Amy 's Flucht zu
vermitteln.

Der stille Jäger lächelte grimmig in sich ihinein , als
Amy's Name genannt ward , nnd gab seine Zustimmung zu
Allem , was zur Befreiung des Mädchens beitragen konnte,
welches nur durch Freundschaft für seine gemordete Gattin in
die jetzige traurige Lage gekommen.

Als sie über die Art der Befreiung Amy ' s so viel als
möglich unter einander eins geworden , erhoben sich die Drei,
ihre Wanderung anzutreten . Das Mädchen , deren wunder
Fuß ihr das Gehen nicht gestattete, nahm Harrod als leichte
Last auf sich. Voran ging Custaloga mit zwei Flinten , nach
ihm der stille Jäger , seine Flinte auf dem Rücken, die In¬
dianerin im Arm , und bald waren sie unter dem schattigen
Dach des Waldes verschwunden.

Zehn Minuten später betraten sieben Indianer die Lich
tuug , in ihrer Mitte den entwaffneten Harvcy , dessen Hände
auf dem Rücken zusammengebunden waren.

Furchtbar schallte ihr Geheul durch die Gegend , da sie
die gräßlichen Spuren fanden , die viel entstellten Leichname,
welche die racheglühenden Feinde ihres Stammes hinterlassen,
— und doch sahen sie nur eines weißen Mannes Spur , und
diese nach ihrem eigenen Dorfe gerichtet.

Kein Einziger machte den Vorschlag der Spur zu folgen.
Sämmtliche Indianer schienen von Schauer ersaßt , und
Harvey bemerkte bald , daß sie diese blutigen Greuel einer im
Walde herrschenden überirdischen Macht zuschrieben. Er er¬
rieth die Wahrheit , hütete sich aber wohl , sie seinen Peini-
gern zu entdecken, die den hochherzigen Künstler , welchen die
Besorgniß um Custa in ihre Hände geliefert , jetzt il»r so
grausamer mit ihren Flintenkolben vor sich hertrieben und
sein Ohr mit den Erzählungen aller der Martern guälten,
die eben nur wilde , oder vom Wahn bethörte Menschen an
ihren Mitgeschöpfen auszuüben fähig sind.

Harvey neigte ergeben sein Haupt zu ihren Streichen
und Drohungen "und empfahl sein Schicksal dem Himmel.

2.
Die Thnlhütte.

In allen Ländern , unter allen Völkern giebt es Menschen,
die sich durchaus unglücklich fühlten , wenn es ihnen nicht gestattet
wäre , an übernatürliche Dinge zu glauben , an die sichtbare
Erscheinung böser Geister und an die Wiederkehr der abge¬
schiedenen Seelen . Der Aberglaube denkt sich solche zwischen
Erdenlcben und dem Jenseits schwebende todte Menschen,
mit andern Worten diese Gespenster , umherwandelnd auf
dem Schauplatze ihres Erdendaseius und alle Lebendigen
quälend und ängstigend , denen es einfällt , ihre Wohnung an
diesem Orte aufzuschlagen. Geister und Gespenster scheinen
in der That zu den Luxusartikeln zu gehören , ohne welche
die Menschheit nicht ausdauern kann und mag ; und darin
wäre weiter nichts Böses , wenn dieser Luxus nur immer
harmlos bliebe. Doch das ist leider nicht der Fall . Ge-
spcnsterfurcht und Geisterseherei schwächt und bethört die
Menschen und lockert die Bande der gesellschaftlichen Ver¬
hältnisse . Wer will in einem Hause wohnen , wo es „um¬
geht ? " Gebt einer Wohnung euren abenteuerlichen Namen,
bringt sie in Ruf , daß noch andere Bewohner , als solche von
Fleisch und Blut darin Hausen, und sie wird geflohen.

Zur Zeit der Regierung Georg III . gab es in London
eine Unzahl gespenstischerHäuser , und nicht lange vorher war
die gebildete und ungebildete Bevölkerung Londons in furcht¬
barer Aufregung über den Geist von Cock- Laue , dessen Wohn-
Platz noch heute gesehen werden kann in der Nähe von Sniitb-
field , wenig verändert seit der Zeit seines üblen Rufs . So¬
gar in dem „erleuchteten" Amerika ist der finstere Gcspenster-
glaube nicht ganz erloschen, und die Tage der Hercnverfol-
gung , wo Menschen ihre Mitgeschöpfc wegen des „bösen
Blickes" tödteten , sind auch dort noch nicht lange vergangen.

So befand sich nicht fern von der Tcufelshöhle , durch¬
schnitten von dem Flüßchen , welches auch durch die Schlucht
dieses Namens floß , eine Stelle, "bekannt unter dem Namen:
der Gespeusterpsuhl.

Die Sönne sank tief und tiefer am Horizont ; die Wol¬
ken, mit Gold und Purpur bemalt , zogen langsam am Him¬
mel hin , der wallende Mantel des Dämmerlichts breitete sich
aus über den Wald , ihn füllend mit einem Dunkel , das nicht
Dunkel , mit einem Licht, das kein Licht war . Mit kühnen,
scharfen Umrissen traten die Gestalten der Bäume hervor auf
dem durchsichtigenRelief des Himmels , zu riesenhafter Größe
sich ausdehnend , die Krähen flogen krächzend ihrem Neste zu,
der Fischadler schlug mit den Flügel » auf dem Gipfel eines
Baumes und schaute recht wie ein König drein von seinem
erhabenen Standpunkte.

Wir führen den Leser ans Ufer eines Flusses ; ringsum
wuchsen Cedern , Corncliuskirschcnbäumc , Buchen und Tan¬
nen , viel junge sogar , welche auf einem dichten Teppich von
„Tannenstroh " standen , wie die Amerikaner den Abfall dieser
Bäume nennen . Auch Hiobsthräncn wuchsen hin und wieder.

Dicht am Rande des Flusses , welcher ani Abhang eines
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-iast senkrechten , 3V Fnß hohen Ufers dahinfloß , stand die
sogenannte Thalhütte , ein kleines hölzernes Häuschen , wel¬
ches sonst der Mittelpunkt mchrer ähnlicher , jetzt verfalle¬
nen , gewesen . Die Hütte war freilich in einem Zustande,
welcher dem gänzlichen Verfall sehr nahe stand ; das Dach
hätte etwas Stroh oder Schindeln bedurft , um noch ferner
feine Dienste zu verrichten , und die Thür that gleichfalls nicht
mehr ihre Schuldigkeit , dcun sie lag , in Folge eines hier statt-
gcfundcucn feindlichen Ucberfalls , ans den Angeln gerissen
auf der Erde . Hinter der Hütte befand sich ein Pfuhl , und
an dessen Rande lag ein großer Haken , welcher sonst zum
Wasscrschöpfcn benutzt worden.

Er bot ein trauriges Bild der Verwüstung und des To¬
des , dieser Ort , beschienen von den letzten bleichen Strahlen
der scheidenden Sonne , und doch war der Ruf dieses Ortes
noch schlimmer als sein Aussehen . Sechs Tage und sechs
Nächte hatte hier eine Kolonie tapfrer weißer Manner sich ge¬
gen eine Horde Wilder vertheidigt und endlich , erschöpft
und cntmuthigt , sich ergeben . Ihr Schicksal war ein Ge¬
heimniß geblieben , doch Niemand wagte , die Colonic neu zu
begründen , die Meisten scheuten sich sogar , den Ort zu besuchen.

Die Thalhütte am Gespenstcrpfuhl par ungefähr zwei
Meilen vom Froschloch entfernt.

Als das große Gestirn des Tages gesunken und die klei¬
nen Sterne der Nacht zu schimmern begannen , das leise
Summen und Säuseln des Abends durch den Wald flog , er¬
schien eine Gestalt im Schatten der Bäume und bewegte sich
sichern Schrittes nach der Thalhütte zu . Trotz des verhüllen¬
den Mantels und liefen Hutes ließ aus Schritt und Bewe¬
gung sich erkennen , daß der späte Ankömmling ein Weib sei.
Sie betrat die Hütte , und in wenigen Minuten flackerte im
Kamin ein lustiges Feuer.

Das Innere der Hütte war zum Theil mit Unkraut be¬
wachsen , die Fensterläden hielten längst nicht mehr in den
Angeln , und nur der Kamin hatte sich in brauchbarem Zu¬
stande erhalten . Stroh und Reisig flammten hell auf , und
das Mädchen setzte sich nun , nachdem diese Arbeit beendet,
auf einen Stuhl . Es war Kate.

Sie war sehr bleich und , in tiefes Nachdenken versunken.
Ihre großen Augen schienen noch größer , ihre Stirn furchte
sich säst , wie sie so da saß , den Boden ungeduldig mit ihrem
kleinen Fuß stampfend ; augenscheinlich lastete ein schmerzlicher
Gedanke aus ihrer Seele.

Plötzlich erhob sie sich, da ein rasselndes Geräusch außen
sich vernehmen ließ.

„Wer ist da ? " rief sie in entschlossenem Tone , nach ihrem
Pistol greifend . Das Waldlcben hatte aus dem edelhcrzigen
Mädchen eine Heldin gemacht.

„Ist 's hier recht im Froschloch ? " fragte eine heisere
Stimme von außen durchs Fenster.

„Nein !" erwiederte Kate . „Das Froschloch ist zwei Mei¬
len von hier nach Abend zu , von wo Ihr doch wahrscheinlich
gekommen seid . Geht nur , geht ! wer Ihr auch seid ! Meir¬
ichen , die bei Nacht kommen und fragen , ob die Thalhütte , der
Gcspcusterpfuhl — das Froschloch sei , können höchstens einen
einfältigen Spaß vorhaben . " Bei diesen Worten ließ sie ihr
Pistol klirrend anschlagen.

. „ Schon gut , schon gut !" rief der Fremde und entfernte
sich eilig vom Fenster . — „ Geht nur weiter , Herr , immer
vorwärts ! Noch ' nc Meile und mehr bis zum Froschloch . —
's ist meiner Seel hier eine verwünschte , verfluchte Gegend —
ich wollt ' ich säß in London und verkauft ' Lumpen , meiner
Treu ! — Nu , ' s hilft nichts — vorwärts , Corny — thu
Deine Pflicht ! — Immer vorwärts , Herr !"

Der Mann verschwand ; das Geräusch zweier galop-
pirendcn Pferde ward hörbar und verklang in wenigen Minu¬
ten . Kaum eine Viertelstunde später ließ sich abermals der
Tritt von Pfcrdehufen vernehmen . Kate fuhr auf und zog
sich in eine Ecke der Hütte zurück . Gleich darauf trat ein
Mann im Rcitcrmantel hastig ein , nachdem er sein Pferd
außen angebunden.

„Was soll das Alles heißen , Rcgin ? " fragte , der eintre¬
tende Sguirc Barton zornig.

Das Mädchen hatte sich, als sie Schritte nahen hörte,
fest in ihren Mantel gehüllt und warf erst jetzt auf die ver¬
meintlich an ihren Pflegevater gerichtete Frage Mantel und
Kappe zurück , den Frager ins Gesicht schauend.

„Ralph Rcgin liebt seine Vortheile und seine Bequem¬
lichkeit zu sehr , um sich auf diesen Gang einzulassen, " ant¬
wortete sie.

„Kate , liebe Kate !" rief Squirc Bartou mit gänzlich ver¬
ändertem Tone.

„Sir, " fuhr Kate ruhig und kalt fort , „ ich bin allein her¬
gekommen um die Fragen zu beantworten , die Sie etwa zu
thun haben möchten in Bezug auf das mit Ralpb Rcgin von
Ihrer Seite beschlossene Geschäft . "

„Was soll dieser seltsame Ton bedeuten ? " fragte etwas
gereizt der Squire.

„Er bedeutet , Squire Barton, " sprach Kate , „ daß ich
jetzt kein einfältiges Mädchen mehr bin . Ich bin kein Kind
mehr , als da ich Sie zuerst sah , Sie reden hörte , da Sie zu
mir von Liebe sprachen — Sie waren der einzige Mann von
Erziehung / den ich in meinem Leben gesehn , Ihre Zunge war
glatt und gewandt , und deshalb gab ich Ihren Worten und
Schmeichclrcdeu gern Gehör . Sie begehrten mich zur Frau,
ich war stolz darauf , Lady von Slowl Hall zu werden , und
willigte , von Rcgin darin bestärkt , ein . Dann wurden Sie
kälter . Sie mochten in der Zeit Amy Moos gesehen haben,
deren Stand , Reichthum und Schönheit größer war , als die
des armen Mädchens , das Ralph Regin Tochter nannte.
Lange hielten Sie mich noch mit Versprechungen hin , täusch¬
ten mein Ohr mit schlauer Rede , und ich glaubte Ihnen.
Aber neuere Ereignisse haben mir bewiesen , daß Sie im Ge¬
heimen ein falsches Spiel spielen . Sie fanden Amy Moss
nicht so leicht zu gewinnen , als Sie glaubten , und haben
Indianer gedungen , sie zu rauben . Sie haben die Vcran-
l assuna zu einem blutigen Kampfe gegeben ! Ist ' s nicht so ? "

„Kate , Du mißverstehst mich — ich will Amy Moss be¬
freien !" >

„Still , still , keine Lügen ! Sie hatten die Sache einge¬
leitet , um ihre und ihrer Familie Gunst zu gewinnen — aber
Sie sind betrogen . — Die Indianer finden ihren Raub selbst
sehr prciswürdig . "

„Fluch ihnen ! Das ist gewiß ein Schurkenstreich von
Ralph Regn, !" rief Barton wüthend.

„Kann sein , kann auch nicht sein . — Aber hören Sie mir
zu , Squire Barton , denn das ist unser letztes Zusammen¬
treffen . Nicht verwundete Eitelkeit , nicht weibische Eifersucht
regieren meine Handlungsweise . Ich fühle nicht mehr die
kleinste Spur von Liebe für Sie — es hat mich zwar einen
harten Kampf gekostet , doch die Verminst trug den Sieg da¬
von , und ich bin entschlossen , das Weib eines ehrlichen Man¬
nes zu werden , wer er auch sein möge . All Ihre Betheuc-
rnngen , Squirc Bartou , sind vergebens . — Jetzt sagen Sie
mir Ihren Auftrag für den Manu , dessen Haus ich bald ver¬
lassen werde . "

„Aber , Du wildes , thörichtes Mädchen — dieser Mann
ist Dein Vater !"

„Der Mann ist so wenig mein Vater , als das Weib
meine Mutter, " antwortete Kate stolz . „Ich weih nicht , wer
meine Eltern sind . "

„Wenn sie ein Mann wäre , so könnte ich glauben . . . "
murmelte Barton , von einem plötzlichen Gedanken ergriffen,
vor sich hin . — „ Ich traue den Buben nicht doch wo¬
zu so eiusältigc Gedanken ? . . . Warum kam Ralph Rcgin
nicht mit hierher ? "

„Er wußte , daß Tecumseh 's Weigerung , Amy heraus¬
zugeben , Sie wüthend machen würde . "

„Wüthend !" rief Barton leidenschaftlich , „ sage wahn¬
witzig ! Ich weiß nicht , was ich thun soll ; der Jndiancrbube
weist also alle meine Geschenke zurück ? "

„Ja , aber verlasfcn Sie sich darauf , Custaloga wird sie
befreien, " sprach Kate ruhig.

„Eher mag sie sterben !"
„O , Du schlechter , selbstsüchtiger Mann ! Mein Gott,

wie ist ' s möglich , daß ich diesen Mann je lieben konnte !" rief
das Mädchen schmerzlich erregt.

„Du liebtest mich , Kate , und wirst mich wieder lieben !"
sprach Barton ruhig.

„Nein , Barton , das ist vorbei . — Es ist wahr , ich liebte
Dich , ich hätte mein Leben geopfert , um Dir zu dienen , Dich
zu erfreuen . Dein Wunsch war mir Gesetz , ich bewunderte
und verehrte Dich . Doch als meine Achtung für Dich zu wei¬
chen begann , floh auch allmälig die Liebe . Jetzt fühle ich für
Dich nicht Haß , nicht Widerwillen , sondern nur Mitleid !"

„Was sollen diese hochfahrenden Reden mir gegenüber?
Du bist doch nichts als ein schwaches , Hülfloses Mädchen !"

„Das bin ich ; doch darum steht mein Heil in Gottes
Hand , in der Hand des Gottes , den Sie verhöhnen — und
in ihn setze ich mein Vertrauen . Trotzen Sie ihm nicht zu
lange , Squire Barton . "

„Still , Du schwatzhafte Närrin !" schricBarton wüthend.
„Geh — laß mich allein — sage Ralph Regin , er soll sich
nicht unterstehen , mir zu trotze » . Ich lasse mit mir nicht spie¬
len , ohne mich zu rächen . Daß er die Hand im Spiel gehabt
hat und mir meine Pläne vereitelt , weiß ich , fühl ich — sag
ihm das — und er soll sich in Acht nehmen ! . . . "

»Ich gehe , James Barton !" sprach Kate mit leiser , trau¬
riger Stimme : „ aber denken Sie nicht , daß ich Ihre Drohun¬
gen fürchte . Ralph Regin ist wie Sie , ein böser und daher
furchtsamer Mann , der mag Sie vielleicht fürchten , ich nicht.
Dies ist unser letztes Zusammensein . — Gute Nacht , James
Bartou , laß Dich warnen von mir und bereue , weil es noch
Zeit ist . "

Und Kate rauschte an ihm vorüber ins Freie . „ Hol der
Henker das Mädchen !" ricfBarton , als er sich allein sah , und
fügte dann mit tiefen Seufzer hinzu : „Nichts glückt mir mehr.
Ich liebte diese kecke Tochter des Waldes , aber ihr hübsches
Gesicht konnte mir zu meinen Plänen eben nichts nützen . —
Warum habe ich mich auf diesen gefährlichen Weg begeben?
Es schwebt ein Etwas über meiner Seele , das mir zuflüstert,
ich bin bald am Ende meines Strebcns . — Seltsam beängsti¬
gende Ahnungen quälen mich . Ha , ha — ha — ei , sie haben
so Unrecht nicht . Hasse und verachte ich mich doch selbst . Doch
ich will diese Schwäche abschütteln . Ich will Simon Girty
aufsuchen und mit ihm einen Plan zu ihrer Rettung bespre¬
chen um jeden Preis . Es ist das Beste . Verdacht schöpfen
kann sie nicht . — Aber — sie haßt mich ! — Mag sein ; habe
ich doch ihr Versprechen , das sie nicht brechen darf noch wird . "

Nach dieser unzusammeuhängcndcn Rede verließ James
Barton die Hütte , bestieg sein Pferd , drückte ihm die Sporen
ein und befand sich 5 Minuten später auf dem Wege nach
Scowl Hall.

Als er zu Haus anlangte , hatten seine aufgeregten Lc-
'bcnsgcistcr sich etwas beruhigt , dennoch schienen seine Ahnun¬

gen fich zu befestigen . Er hatte so tief in das Gewebe feiner
eignen Intriguen sich verschlungen , daß er sich bei jedem
Schritt beengt fühlte und vor dem Augenblicke bangte , wcl-
chcr seine Schlechtigkeit ans Licht ziehen , seine bösen Thaten
enthüllen werde , zu denen unersättliche Gier nach Macht und
Reichthum ihn getrieben ; eine Gier , weit verschieden von dem
gerechten Streben jedes Ehrenmannes , sich Rang und Reich¬
thum zu erwerben.

Sobald Barton aus der Nähe des Gcspenstcrpfuhls sich
entfernt , trat Kate in die Hütte zurück.

lffonsctzung folgt.!

Driefc.
VonAmcly Böltc.

2 . Deutsche ckrauenlnkdung.
Alle Moral muß aus der
Fülle des Herzens kommen.

Leising.

Bcdf .ord , im Juli 18—
Man hat seit einem Jahrzchcnd in Deutschland sehr viel

von der Emancipation dcrFrauen gesprochen . Das geistreiche
Berlin , wie immer schnell nnt einem Witze bei der Hand , lie¬
ferte eine Reihe von Kupferstichen mit Amazonen aller Art,
rauchend , trinkend und den Männern das nachahmend , was
diese Unschönes thun . Die Gesellschaft lachte . Die Herren der
Erde lachten , und wie ephemere Erscheinungen sind die soge¬
nannten Emancipirtcn über die Bühne des Lebens gegangen.
Was sie wünschten , was sie begehrten , war ihnen wohl selbst
nicht klar ; nur ihr „Nichtbefriedigtsein " drängte sie , andere

Verhältnisse für sich zu suchen , und dieser Versuch schlug sehl.
Ist damit ihre Sache wie verloren zu betrachten ? —

Wir dürfen annehmen , daß jene Frauen , die den Versuch
einer Emancipation machten , unter einem Drucke schmachte¬
ten , der ihnen unerträglich war ; denn die weibliche Natur
sträubt sich viel zu sehr dagegen , die Geschichte ihres Leidens
und Duldcns vor die Oeffcnllichkcit zu bringen , um je ohne
den mächtigen Impuls , der jeder andern Rücksicht Hohn
spricht , damit hervorzutreten . Worüber hatten sieden » zu klagen?

Jean Paul sagt : jede weibliche Bildung fei nunderNach-
sommer einer männlichen . Das ist naturgemäß und , in fo
fern die Existenz der Frau sich aus den Mann bezieht , auch
nothwendig . — So wie also die Bildung mehr Allgemeingut
ward , ist auch dem weiblichen Theile der Bevölkerung die Aus-
merksamkcit bewiesen , Volksschulen für sich eingerichtet zu se¬
hen , in denen sie, ihren Verhältnissen angemessen , ausgebildet
werden . Die Mädchen nehmen demnach Theil an der Er¬
ziehung derMänner und erhalten ihren Unterricht von diesen.
Aber nur bis zum fünfzehnten Jahre dauern meistens diese
Studien ; von da an gehört die Tochter derFamilie und später
dem Gatten an . Die Unzufriedenheit der sogenannten Eman¬
cipirtcn datirt sich aus diesen Epochen , und nicht aus ihrer
Kindheit ; hier also haben wir den Fehler zu suchen , hier ihn
zu verbessern.

Da ich es selbst erfahren habe , wie grenzenlos elend man
sich fühlen kann , wenn man stickend, strickend , dieRolle einer
empfindsamen und bescheidenen jungen Dame spielen soll,
deren Hauptgeschäft es ist den Katechismus aller Schicklich-

-keitslehren auswendig Hu lernen , und immer darauf gefaßt zu
sein , daß sich Jemand m sie verliebe — fo glaube ich' behaup¬
ten zu können , daß dasZwecklose unseres bischenWifscns und
Vcrstehens die Quelle unserer Unzufriedenheit ausmacht.
Wenigstens kann ich mir nicht vorstellen , daß meine jungen
Hausgenossinneu jemals diese. Leere , dies unbestimmte Seh¬
nen empfinden , daß sie je so schuldbewußt erröthen sollten,
wie meine deutschen Freundinnen es mit mir thaten , wenn
uns ein Mann in das Auge sah.

Gestern auf unserm Spaziergange erzählte mir Mistreß
Smythe ihre Geschichte , die , wie ich wünschte , die Geschichte
jedes Frauenlebens sein möchte.

Sie ist die einzige Tochter eines englischen Banquiers
und in Syracus geboren , wo sie bis zu ihrer Verheirathung
lebte . Von sehr gebildeten Eltern erzogen , wurde dem kräf¬
tigen , blühenden Kinde jede Art von Unterricht ertheilt , der
einer weiblichen Ausbildung Schmuck sein kann ; sie sang und
spielte , lernte Dante und Äriost auswendig , tanzte und ritt
und führte ein frohes Jugendleben . Alle Fremden , die nach
Syracus kamen , waren in demHause ihrer Eltern eingeführt,
darunter fanden sich viele ausgezeichnete Männer , deren Um¬
gang bildend und veredelnd wirkte . Es lag den Eltern nicht
daran das einzige Kind zu verlieren , es war daher nie die
Rede davon , daß sie sich verheirathen müßte , und so ost sich
ihr ein Manu in dieser Absicht nahte , hieß es : sie möge prüfen,
ob er ihr so werth sei, um seinetwegen ihr Elternhaus zu ver¬
lassen , nur wenn sie glücklicher noch durch ihn zu werden
hoffe , dann möge sie das Band schürzen . Arabella fand lange
Niemand , der ihr so Vieles bieten konnte . — Es war ihrer
Natur ein Bedürfniß aufzuschauen , zu verehren , und die jun¬
gen Männer , die sie mit Schmeicheleien umgaben , die ihr zu
Füßen lagen , lockten ihr keine solche Empfindung ab . —  So
wurde sie denn vier und zwanzig Jahre alt , und immer noch
hatte sie Niemand gefunden , der ihr hinreichende Achtung
einflößte , um ihr Lebcnsschicksal in seine Hand zu geben.

Da legte die englische Marine vor Anker , und Capitain
Smythe trat bei ihnen ein . Er war von ihrem Alter , also noch
sehr , jung für einen Mann ; dafür aber hatte der Seedienst
ihn gereift , ihm Kraft und Entschlossenheit verliehen , und
seine ungewöhnlichen Kenntnisse brachten ihn jetzt im Auf¬
trage der englischen Regierung in das Mittelmeer , dessen Ufer
er messen sollte . Am Tage seiner Abreise kam er nun Abschied
zu nehmen . Er reichte ihr fcincHand hin , in die sie die ihrige
legte , er wollte ihr Lebewohl sagen — doch starb ihm das Wort
auf der Lippe , und — ihre Hand blieb in der seinigen ruhen.
Sie glaubte an seiner Seite glücklicher zu werden , als sie
schon war , und ihre Hoffnung wurde erfüllt.

Sein Beruf fesselte ihn an das Meer , und sie begleitete
ihn . lim die Ufer zu messen , mußte er erst zu den Sternen
hinauf und an diese seine Berechnung knüplen . Während der
Mann seiner Arbeit lebte , konnte die Frau nicht eitlen Ver¬
gnügungen nachgehen , wie wir in unserm Städtelcben zu thun
gewohnt sind ; ihr blieb ja nur die enge Cajüte und das weite
Meer . Auch wollte sie solche Freuden nicht , sobald er sie nicht
theilen konnte ; denn sie liebte ihn ja . Wo er war , da war
ihr Glück ; was sie mit ihm theilte , das allein brachte ihr
Freude ; seine Nähe , sein Umgang , war ihr das höchste Ver¬
gnügen.

Wie aber konnte sie seine ernste Beschäftigung theilen,
wie ihm nicht lästig scin , sobald er sich in seine Berechnungen
vertiefte ? — Sie sand den Schlüssel dazu , indem sie verstehen
lernte , was er trieb . — Sie nakni für rhn die Ufer auf , dazu
befähigte sie ihr Talent im Zeichnen ; wenn er die Sterne be¬
obachtete , saß sie mit dem Stifte da und nolirtc für ihn die
Zeit und die Zahl . — Die Mathematik , als unerläßlich zum
Verständniß dieser Wissenschaft , fludirte sie unter seiner An¬
leitung , und als ihre Fahrt jetzt den jonischen Inseln zuging,
da erlernte sie das Neugriechische , das ihr durch die Kenntniß
der italienischen Sprache leicht siel , und diente ihm als Dol¬
metscher uno auch als Correspondentin , wo es nöthig war.
Als nun Kinder kamen und die Mutterpflichtcn mit denen der
Gattin stritten , -als es hieß , die heranwachsenden Kleinen ent¬
weder einer fremden Hand vertrauen , oder mit ihnen auf das
feste Land gehen ; da entschloß sich Capitain Smythe seinen
Abschied zu nehmen , um so diesem peinlichen Conflicte ein
Ende zu machen ; denn wollte er die Mutier gewähren lassen,
so traf ihn das herbe Loos die Gattin zu vermissen , und die
sechs Jahre ihrer Ehe hatten sie ihm bereits so unentbehrlich
gemacht , daß er den Tag in seinem Leben nicht zählte , an
welchem ihm ihre liebe Nähe fehlte . Mit geschmälertem Ein¬
kommen zogen sie sich in diese kleine Stadt zurück , wo er den
Wissenschaften und sie seinem Glücke lebte.

„Wir sind jetzt vier und zwanzig Jahre verheirathet,"
schloß sie ihren Bericht , „ und ich kann Ihnen versichern , daß
er mich heute weit mehr liebt , als in den ersten Tagen unserer
Ehe . Ich habe manches entbehren müssen , manche Sorge und
manche schwere Pflicht kennen gelernt ; aber seine Liebe war
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mir reiche Entschädigung , sein Beifall lohnte mich reich für
jede Anstrengung , und ich bin eine sehr glückliche Frau ge¬
wesen . Sie werden ihn noch näher keimen lernen und dann
begreifen , wie sehr er meine Achtung und Bewunderung ver¬
dient . " — Dabei leuchtete ihr Auge in schöner Begeisterung,
ihre Wange röthete sich, wie wenn ein junges Mädchen im
Bewußtsein einer Empfindung erglüht , die sie dem fremden
Auge nur unwillkürlich verralyen hat . — Ich beneidete diese
Frau ! — Das Glück auf diese Art zu suchen , hätte ich nicht
verstanden , und doch erkannte ich schnell , daß es das echte sei,
daß es die Frau zu dem erhebe , was sie ihrer Natur nach
Höchstes und Schönstes in sich entwickeln könne.

Man nennt Amerika das Paradies derFraucn . So darf
England wohl der Schlüssel zu diesem Eden genannt werden.
Warum gerade aus dem Geschlechte der Angelsachsen dem
weiblichen Theile der Bevölkerung diese Stellung erblühte,
das dürfen wir vielleicht der Negiernngsform zuschreiben;
was der Mann dem Staate gegenüber ist , das wird die
Frau in ihrer Stellung zu ihrem Gatten ; denn ist nicht die
Familie der Staat im Staate?

Göthe nennt das Schicksal der Frauen beklagenswerth.
Das ist es nicht durch Schuld des Berufes , den ihnen die Na¬
tur vorzeichnet , sondern durch den Mißbrauch ihrer Kräfte,
dämm auch zürnen sie häufig solchen Pflichten , die die Be¬
dingung ihres schönsten Glückes sind.

Die Erziehung trägt das meiste dazu bei , sie gegen diesen
Beruf einzunehmen . Von der Natur mit vorherrschendem Ge¬
fühlsleben ausgestattet , geben sie sich gerne Träumereien hin;
darum auch sind Beschäftigungen mit der Nadel ihnen nicht
dienlich , weil sie sie dahin führen , diesem Hange nachzuleben.
Welcher schöne Theil meines Lebens ist nicht solchen eitlen
Träumen geopfert worden ! Und daneben hat man noch mit
den schlimmen Folgen zu kämpfen , dem mürrischen , unzufrie¬
denen Sinne , der die Wirklichkeit , als entsetzliche Prosa , ver¬
schmäht und die Welt höchst garstig findet , die nichts von dem
bietet , was die Phantasie so kühn gemalt , so lockend darge¬
stellt . Es ist zn wenig geschehen , dieser Schwäche unserer Na¬
tur vorzubeugen , es wird uns nicht gesagt : daß wir träumend,
wachend träumend in das unbewußte Sein des Thierlebcns
übergehen , daß zn denken und zu handeln die Vorzüge des

Menschen sind , die ihn über Thier und Pflanze stellen , und
daß wir alle unsere Kräfte aufbieten müssen , um uns unsere
Menschenstcllung würdig zu bewahren.

In England lehrt man allen Mädchen Latein und Ma¬
thematik , zwei durchaus verpönte Wissenschaften für deutsche
Frauen . Und warum verpönt ? Weil sie zum Denken führen,
und die Männer haben sich eingeredet , eine Frau müsse nur
empfinden , sie müsse mit dem feinen Jnstinctc ihrer Natur
alles erfassen , selbst das Geistige , sie müsse ein Thier , ein
reizendes Thier sein . Darum heißt es auch stets , und zwar
höchst vorwurfsvoll heißt es so : es sei der Verstand in dieser
oder jener Frau vorherrschend , nur weil sie sich und Andern
über ihr Thun und Lassen Rechenschaft ablegt , nur weil sie,
was sie sieht und hört , begreifen will.

Wohin führt aber diese verstandlose Erziehung unserer
Mädchen ? — Werden sie gute Mütter , gute Frauen , fühlen
sie sich befriedigt mit ihren Lebensverhältnissen , sind sie glück¬
lich und machen sie glücklich ? Wer möchte und wer konnte
hier ein Ja anssprechen . Man blicke in die nächsten Familien¬
kreise , Jeder schaue um sich,,so weit sein Auge auf diesem
Felde reicht ; und selten , ach zu selten ! wird er die Blume
blühen sehen , die nicht von Dornen hoch überwuchert
wäre . Das sind die Folgen 'unserer seelischen Mädchencr-
ziehung , und die Männer mögen es verantworten , daß sie
ihnen nicht mehr Einsicht , daß sie ihnen den Verstand nicht
gaben , bei treuer Pflichterfüllung , mit Liebe , die alles duloet,
alles trägt , und jeuer Resignation , die sich mit demMöglichcn
begnügt , das Glück zn finoen , das die Erde bieten kann.

Den Töchtern hier im Hause wird zum Träumen keine
Zeit gelassen ; auch wissen sie, glaube ich, nicht einmal , was
das heißen will , sich still in eine Ecke zurückziehen und tau¬
send bunte Bilder an seinem innern Auge vorübergehen las¬
sen , die der Gegenwart ferne stehen . — Sie sind gesund,
blühend , haben pasche Farben , üppige Gestalten und lachende
Augen . Was sie lernen , ist keine Sache des Gedächtnisses , es
ist positives Wissen , an das sich Begriffe knüpfen . Sie singen,
spielen , zeichnen ; aber nur als Erholung , meistens nur am
Abend , wenn kein Gast die gewöhnliche Eintheilung des Ta¬
ges unterbricht , dessen Stundenplan bis zur Mitternacht
reicht . ;z-up

Erklärung des Modenbildes.

Coilstttioncii ans dem Magazin von Gagclin in Paris.

Zwar haben wir erst vor Kurzem unsre Leserinnen durch
Bild » nd Beschreibung mit den Eigenthümlichkeiten diesjäh¬
riger Sommermäntel und Mantillcn bekannt gemacht , doch
bietet gerade dieses Feld der Modenindustrie einen so großen
Reichthum neuer , origineller Erscheinungen , in denen die
modernen Formen mii phantasievoller , überraschender Ele¬
ganz benutzt sind , daß wir der Lockung nicht widerstehen kön¬
nen , zu dem bereits Gegebenen eine Fortsetzung zu liefern,
welche hoffentlich denLeseriunen nicht unwillkommen sein wird.

Da der Zweck dieses Bildes vorzüglich der ist , die aus
demselben gegebenen modernen Manlillcu zur Anschauung zu
bringen , so erlauben wir uns in Berücksichtigung des be¬
schränkten Raumes die übrige Toilette der Figuren nur ober¬
flächlich zu erwähnen.

Figur 1 . Robe von Taffet , Hut von demselben Stoff.
Mantilte Ella . DieseMantille von schwarzemPoult deSoic
ist der Form des Körpers nach , ans einzelnen schmalen , nach
unten sich erweiternden Theilen geschnitten . Die einzelnen
Nahten sind mit schmalen Rüschen , der untere Rand dcrMau-
tille ist mit einer breiteren Rüsche von Taffet besetzt.

Figur 2 . Robe von Moirä antigue , Hut vonRcisstroh
ü In dlnrin Stnnrt , mit Federn und Feoerfranzen geschmückt.
Großer Cashmirshawl , genannt Delia , garnirt mit einem
breiten Volant von Guipstrcspitze , welchem nach oben zu eine
Netzbortc mit herabhängendenSchmclzglöckchen sich anschließt.

Figur 3 . Hut von Krepp , mit Blonden garnirt . Man-
tille Foutanes . Die Garnitur dieser mit einer Pelerine
versehenen Mantille besteht ans breiten ü In vieillo getollten
Taffetfalbelas , welche mit schmaler Sammetborte so gesaßt
sind , daß sie einen Kopf bilden ; kleine Sammetkügelchen , von
dcr Bone herabfallend , vollenden die Verzierung der Mantille.

Figur 4 . Robe von Poult de Soie , Hut von gefalte¬
tem Taffet , mit Bandschlciscn und Blonden verziert . Große
Shawl - Mantille , genannt Magicienne , welche die Taille
etwas markirt hervortreten läßt . Die Garnitur der Mantille

1 . LIIn. 2. Velin. 3 . ? ontnllos.

Mantitlen aus dem Magazin von
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iii aus gepufften , durch schmales Sammetband getrennten
'Taffelrüschen und schwarzenSammctschlcisen gebildet , welche
in bestimmten Entfernungen von einander angebracht sind;
am untern Rande der Mantille zeigt die Garnitur der Taffct-
pufsen sich in zwei durch die Sammctschleisen gesre'Men
Reihen , während sie am Aermel und an dem capuchünckrtigen
Kragen in nur einmaliger Anwendung erscheint . / ' ^

Figur 5 . Robe von Barsge mit abgepaßten Volants.
Hut von Krepp mit gepuffter Schirmgarnilur . Mautelct
Marechale , in fünffacher Reihe mitVolants garnirt , welche
durchgängig mit Schmelzsranzen besetzt sind.

Figur (>. Robe von breit gestreiftem Taffet mit doppel¬
tem Rock. Hut von Krepp , mit Blondcnrüschen und Band¬
schlciscn garnirt . Shawlmantille , genannt Bnssv , unten be¬
setzt mit einem getollten , in Franzen endigenden Volant , über
welchem eine Schmelzborte mit Glöckchen angebracht ist . Die
zweite Garnirung besteht aus einer gefalteten Rüsche und
einer breiten gehäkelten Seidenfranze mit Schmelz . Ein Ca-
pnchon von Guipürespitzc mit reichen Quasten vervollständigtden Schmuck der Mantille.

Figur 7 . Robe von Taffet mit doppeltem Rock . Hut
von Krepp , mit Blonden und Blumen verziert . Basguiue
Diua von schwarzem Taffet mit Spitzen - Volants ; ein Re¬
vers von Taffet vertritt die Stelle des Eapuchon und ist mit
breiter Spitze besetzt . ' jzoir.j

Ein Ball.
D 5. Mär >.

Meine liebe Laura!

Ich liege im Bett , krank und verzweifelt.
Für mich giebt ' s keine Quadrille mehr . — Dieser Schlag

bringt mich um — entweder gehe ich ins Kloster , oder ich Hei¬
rathe , aus eine Art muß ich meinem Leben ein Ende machen.

Höre nur , was mir begegnete.
Es istfurchtbar , gräßlich , entsetzlich ! Schlimmer , als eine

ienns . ö . Nnreoffnls.
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Dsr Bmar.

üicnschliche Phantasie es sich träumen kann . — Nimm alle
Romane der Welt zusammen und Du findest nichts Aehnliches.

Du wirst wohl gehört haben , daß vergangene Woche
nach der Schlacht von Branepiszki die ungarische Armee durch
unsere Stadt kommen sollte . Das war ein Schreck , eine Ver¬
wirrung , eine Angst , ein Hin - und Herlaufen . Wir glaubten
wirklich anfangs , die Soldaten würden alles plündern ^ sengen,
brennen und massacriren ; Tante wollte durchaus , ich sollte
mir das Gesicht mit Ruß schwärzen , kurz , mich so häßlich wie
möglich machen . Denke Dir nur solch ein Verlangen!

Die ungarische Armee war wirklich eingerückt unter dem
Klang der Fanfaren ; mein Vater gehörte zn der Deputation,
die ihr entgegen ging ; unsre Leute waren , wie fast sämmtliche
Domestiken der Stadt , auf die Straßen oder ans Thor gegan¬
gen , um die Soldaten vorbeidefilircn zu sehen . -Nur Tante,
die sich schon Abends vorher den Kopf zerbrochen , ein Maus-
loch aufzufinden , wohineiu sie sich verstecken könne , nur Tante
war nirgends zu finden . Ich mochte suchen , rufen , fragen , so
viel ich wollte , sie gab kein Lebenszeichen von sich; und wenn
ich sie endlich nach langem Nmherspüreu in einem Schrank , im
Uhrgehäuse , oder sonst wo fand , ward sie ganz roth vor Wuth
und warf mir meine Ncngier vor.

Ich mußte mich also darein ergeben , ohne Tantens Bei¬
stand fertig zu werden , und da ich nun ganz allein war , schien
es mir am gcrathensten , um nicht selbst von der ungarischen
Armee verschlungen zu werden , so viel Eßbarkeiten uns Wein
wie möglich auf den Tisch zu stellen , denn es ließ sich doch mit
ziemlicher Sicherheit vermuthen , sie werde diese leichten , ver¬
daulichen Speisen meiner Wenigkeit vorziehen.

Uebrigens nahm ich mir vor , keinerlei Furcht zu äußern.
So vorbereitet , erwartete ich mit würdevoller Resignation den
vcrhängnißvollen Augenblick , wo unsere Stadt ru den Sack ge¬
steckt werden und die Einwohnerschaft über die Klinge sprin¬
gen sollte.

Es verging eine Stunde . Da hörte ich die Hausthür knar¬
ren , dann Sporenklirrcn und Säbelklappern im Vorzimmer;
aber keine Flüche , keinen Lärm , keine Drohungen.

Es ward sanft an die Thür geklopft ; mochte es nun Un-
cntschiedenheit oder Angst von meiner Seite sein — ich ver¬
gaß , „ Herein " zu rufen.

k . Lusszr.

Nun denkst Du gewiß , Laura , daß die Thür mit Flinten¬
kolben ganz einfach eingestoßen ward . — O nein , da irrst Du.
Ein zweites , eben so bescheidenes Klopfen ertönte , und die
Thür öffnete sich nicht eher , als bis ich durch mein „Herein"
dazu die Erlaubniß gegeben.

Das ist doch ein sonderbares Benehmen fürsowildeMen-
schcn , von denen man dachte , sie würden uns mit Häut und
Haaren verschlingen — nicht wahr?

Ich halte geglaubt , eine Horde wilder Tartaren eindrin¬
gen zu sehen , mit eckigen Köpfen , laugen Bärten , in Bären¬
felle gehüllt , mit Dolchen und Pistolen bewaffnet , so wie Tante
sie nur in ihrer panischen Furcht vorgcmalt.

DenkeDir aber meineUeberraichung , als ich, statt solcher
Barbaren , zwei allerliebste junge Osficicrc eintreten sah ; ver¬
eine blond , der andre braun , und beide sehr ariig und vornehm.

Ein reich mit Gold gestickter Mantel hing über ihre Schul¬
tern bcrab , und ein prächtiger Attila markirtc graziös ihre
schlanken Taillen . Von Bärenfellen und Bärten war gar keineRede.

Mir schien sogar , als seider braune sehr hübsch , wenn ich
es ausrichtig gestehen darf.

Ihre erste Sorge war , sich bei mir wegen ihres zudring¬
lichen Besuchs zu entschuldigen , worauf ich durch eine Verbeu¬
gung antwortete und ine Versicherung hinzufügte , daß ich sehr
erfreut sei, sie zu empfangen.

Es würde mir wirtlich schwer, werden zu entscheiden , ob
ich damit log oder nicht . Der hübsche braune Qsficier wars
einen seltsamen Blick auf die Masse von Speisen und Wein¬
slaschen ans dem Tisch ; darauf sah er mich an und lächelte,
ävas meine Verlegenheit aufs Höchste steigerte und mir dieNöthe aus die Stirn trieb.

Sie mußten ja glauben , ich hätte sie für Vielfräße ge¬halten.

Der Blonde sprach hingegen für meine Fürsorge seinen
Dank aus , und das mit so einschmeichelnder sanfter Stimme,
daß Du Dir gar keine Idee davon machen kannst.

„Wir bedürfen nichts, " fügte er hinzu , „nichts als Ruhe,
denn es ist nun fast ciuc -Woche her , daß wir jede Nacht aus
dem Bivouac zubrachten , und seit 48 Stunden ist kein Schlaf
in unsre Augen gekommen . "

7 . viiin.
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Arme junge Leute — es fehlte nicht viel , so hätte ich sie
bemitleidet.

„Wie !" rief ich , „ so lange nicht geschlafen — Sie hätten
doch wenigstens auf dem Sopha ein wenig ruhen können ."

Beide fingen an zu lachen.
„Ja, " erwiederte der Braune , „ manchmal liegen wir auf

der harten Erde , manchmal im Schnee , und haben den Him¬
mel über uns als Baldachin ."

Denke doch , Laura , so viel müssen die armen Menschen
aushalten und doch leben sie und sind heiter . Wenn unsere
Domestiken nur das Viertel so viel ertragen mühten , nur eine
Nacht unter freiem Himmel schlafen , sie schrien über Tyrannei
und Mord.

Ich bat die Officierc , nur in das sur sie bestimmte Zim¬
mer zu folgen . Da mein Vater und die Diener ausgegangen,
die Tante verschwunden und das Zimmer in größter Unord¬
nung war , so wollte ich selbst etwas aufräumen , aber sie gaben
es nicht zu.

„Wir werden nicht dulden , daß Sie sich so bemühen, " sag¬
ten sie, und ich ließ sie allein.

So weit war Alles gut gegangen ; doch kaum war ich in
mein Zimmer zurückgekehrt , als ein ohr - und herzzerreißender
Schrei durch das Haus schallte : „ Zu Hülfe ! Mörder ! Diebe !"

Obgleich die Stimme , ( eine weibliche, ) mir bekannt vor¬
kam , war es doch unmöglich , über die Person , der sie ange¬
hörte , ins Klare zu kommen , das Geschrei dauerte indeß fort.

Du kannst Dir denken , Laura , daß ich mich nicht beerlte,
der Bedrängten zu Hülfe zu kommen , denn ich fürchtete mich
eben so sehr als sie , und wäre noch lange mit meinen Zwei¬
feln und Acngsten allein geblieben , wäre sie selbst nicht zu min
gekommen.

Es war Tante.
Aber in welchem Zustande , gerechter Himmel ! Mit zer¬

drücktem Kleide , empörter Haube , einem Schuh ( der andre
war verloren ) und feuerroth im Gesicht , als käme sie aus dem
Ofen.

Arme Tante!
Erst nach vielen vergeblichen Fragen gelang es mir zu er¬

fahren , was geschehen , und errathen würdest Du 's gewiß nicht,
liebe Laura , und wenn Du Dein ganzes Leben hindurch darü¬
ber nachdächtest.

Stelle Dir vor , Liebe : in ihrer Verwirrung hatte sie sich
grade in das Zimmer derer versteckt, vor denen ' sie floh , und
nicht nur in ihr Zimmer , nein , auf die Gefahr hin , zu er¬
sticken , sogar unter eine Ma tratzedes Bett -es.

Ist das nichl eine göttliche Idee?
Das Ncbrigc läßt sich leicht errathen , und Du zitterst ge¬

wiß bei dem Gedanken , die kräftigen , von langen Strapazen
erschöpften Honveds sich mit ihrer ganzen Schwere auf diese
lebendige Ruhebank hinwerfen zn sehen.

Man kann es der armen Tante nicht verdenken , daß sie
schrie.

Aber wer beschreibt auch ihren Zorn ! Ich stellte ihr vor,
daß die armen müden Soldaten keine Mörder und Diebe
seien , doch ich predigte lange tauben Ohren.

Soviel gewann ich ihr endlich ab , daß sie sich nicht mehr
verbarg , welcher Entschluß ihr auch nicht schwer ward , da sie
eben erst eine so traurige Erfahrung damit gemacht.

Die .Schwierigkeit lag nun darin , einen allenfalls glaub¬
lichen Grund anzuführen , warum sie sich diesen sonderbaren
Platz gewählt ; endlich kamen wir übercin , zu sagen , Tante
leide an Rheumatismus , es seien ihr russische Bäder verord¬
net und sie suche sich nun durch allerlei Gcwatimittelin Trans¬
piration zu bringen.

Die jungenMänncr mochten schön lachen über dieseAus-
flucht , aber es half nichts.

Endlich warAlles ruhig , und dicGästc begannen eben sich
der schwer erkauften Ruhe ' zu freuen , als eine Stasfette sie
wieder aufstörte.

Es ist doch wirklich zu arg , den armen Menschen auch
keine Minute Schlaf zu gönnen.

„Was wollen Sie denn ?" sprach ich zu dem lästigen Bo¬
ten , ihm die Thür vertretend ; „ sie sind ja kaum eingeschlafen
und Sie wollen sie schon wieder wecken. JetztdürsenSienicht
hinein ; kommen Sie später wieder . "

Ist es nicht sonderbar , daß ich mich so für die jungen
Männer intcrcssirc , vor denen Tante sich so sehr fürchtete . —
Wenn Du boshaft wärst , könntest Du viel darüber spötteln,
aber ich weih ja , das bist Du nicht.

Der brutale Mann kehrte sich nicht an meine Vorstellungen,
sondern ging  saus  k -r?on zu den beiden Ofsieicren hinein.

Ich dachte , sie würden ihn wenigstens vicrtheilcn für seine
Zudringlichkeit , aber ich irrte mich . Nach fünf Minuten kamen
alle drei im besten Einversländuiß heraus.

Später erfuhr ich , daß der Major sie rufen ließ.
Es ist doch ein drolliges Metier , das eines Soldaten ! So

immer ohne Widerspruch gehorchen , immer thun als wäre man
ganz entzückt vonDingen , die eigentlich doch sehrunangenehm
sind ! — Wenn ich Soldat wäre , ich fragte doch , warum mir
das oder jenes befohlen würde — ich wollte doch einmal sehen!

Nach einer Stunde kamen die Officierc wieder , frisch und
munter , wie die Forellen , und keine Spur von Müdigkeit ver¬
rathend.

Sie gingen grade auf Tante zu , die sich allmählig an ihre
Erscheinung gewöhnt hatte , denn sie schrie nicht mehr auf,
nahm auch nicht Reißaus , wie Du vielleicht dcükcn wirst.

„Madame, " sagte der Braune , mit Hochachtung sich ver¬
beugend , „ der Major giebt heut Abend einen Ball ; wir sind
beauftragt , Ihnen seine Einladung zu überbringen , und hoffen
daß Sie uns nicht den Schmerz einer abschlägigen Antwort
bereite » werden . "

Du mußt gestehen , Laura , daß sie sich für Tartarcn recht
gut ausdrückten.

Hierauf kamen sie zu mir ; dem ersten sagte ich eine
Quadrille , eine Polonaise und einen Ezardas zu , dem andern
ebenfalls mehrere Ezardas ( Walzer wird nicht getanzt ) . Du
kannst Dir denken , wie froh ich war ; denn der Carncval ist
bald zu Ende , und doch waren wir noch nicht zum Ball gewe¬
sen , weil Vater seit Mamas Tode solche Vergnügungen nicht
liebt , und Tante seit 30 Jahren auch nicht mehr.

Sie nahm mein Kleid zum Vorwand der Unmöglichkeit,
den Ball zu besuchen , und machte mir allerlei Zeichen , auf
ihre Absicht einzugehen.

„Es thut mir leid ! " sagte sie, . „ aber Wanda hat kein'
Ballkleid , wir können nicht kommen.

Ich war so kühn zu widersprechen und sagte : — „ Aber
liebe Tante , ich habe ja mein weißes Kleid , das ich erst ein
Mal getragen ."

„Es ist ja altmodisch ."
„Ei , so wird es mit Schleifen indenNationalfarben auf¬

geputzt, " sprach dcrEine , ich glaube es war der Braune — „ nnd
Mademoiselle Wanda ist mit einem Mal modernisirt ."

„Ich bin leidend an den Füßen, " sprach Tante.
„WennDu tanzen müßtest , liebcTantc, " suhrich abscheu¬

licher Naseweis dazwischen , „ so wäre das sehrbedenklich , aber
schlimmsten Falls kannst Du ja dem Tanz entsagen ."

Die Officierc wagten ausArtigkeit nickt zu lachen , Tante
aus Rücksicht für ihre Würde nicht zu schelten , aber als wir
allein waren , ging ein Donnerwetter über mich los.

„Unglückliche ! " rief sie , „ Du kennst nicht den Abgrund,
in den Du blindlings Dich stürzen willst . "

„Ein Abgrund , Tantchen ? " und ich sah mich um , den
erwähnten Abgrund zu entdecken.

„O , die Kinder ! " stöhnte sie , „ die Kinder ! Siehst Du
denn nicht , Mädchen , daß dieser Ball nur eine List ist , eine
Falle , ein abscheuliches Complot , das die Ungarn ersannen,
Euch sammt und sonders auf einen Zug zu fangen.

„Aber Tante , ich denke sie dürfen während des Krieges
nicht heirathen ? "

„Als ob hier von Heirathen die Rede wäre ! " rief sie zor¬
niger als je.

„Lieber Himmel , von was denn ? " fragte ich.
„Schütze Gott Dein Leben ! " antwortete sie prophetisch.
Dieses unheilverkündenden Ausspruchs ungeachtet ließ sie

mich meine Vorbereitungen zum Äall treffen , welche bis zum
Abend währten . Ich band einen breiten Gürtel um von
roth , weih und grünem Bande , dessen Enden graziös flatter¬
ten ; weiße und rothe Rosen blühten in meinen Haaren , um¬
geben von grünen Blättern . Dieser Schmuck gab mir wirklich
ein ungeheuer nationales Aussehen , und ich muß Dir sagen,
daß die Farben mir zum Entzücken schön standen ; ich hätte es
gar nicht geglaubt.

Meine beiden Officierc erwarteten uns in großer Uni¬
form . DerEine , Du weißt schon welcher , sagtemirvielhübsche
Sachen ; ich that , als hörte ich sie nicht , hörte aber Alles.

Aus Verlegenheit fing ich an zu lachen.
„Lache nur, " sagte Tantemit leiser , bedrohlicher Stimme,

indem sie hier noch eine Schleife befestigte , dort eine Falte
ordnete , „bald wirst Du weinen ! "

Die Officierc waren unsere Begleiter zum Ball . Ich
weidete mich schon im Voraus an dem Eindruck , den meine
elegante Begleitung und meine Nationalsarben hervorbringen
würden.

Mein Triumph schien mir gewiß.
Ich muß Dir nur gestehen, ' Laura , daß ichmich nochnicht

ganz losgesagt hatte von dem Vorurtheil , die in unserer Stadt
weilende sieghafte Armee bestehe aus wilden ungeschlachten
Tartaren , und nur unsere Gäste seien eine rühmliche Aus¬
nahme . Der Ball jedoch warf alle meine Vorurtheile zu
Boden.

Alle meine Bekannte waren mehr als ich von national-
sarbcncn Bändern umflattert , und unter den übrigen Officie¬
rc » war keiner , der die unsrigen nicht zehnmal verdunkelte.
Alle wetteiferten in Eleganz , Anmuth und Artigkeit ; alle wa¬
ren sanft und liebenswürdig , und wer sie so gesehen , konnte
sich nicht vorstellen , daß Blutvergießen zu ihrem Handwerk
gehöre.

Gott weiß , daß sie Blut vergossen!
Meine Aufmerksamkeit ward besonders durch Einen ge¬

fesselt — es war ein junger Capital » von stolzem Aussehen,
mit bleichen , träumerischen Zügen ; sein Gesicht war von einem
schmalen , schwarzen , seidenweichen Bart umrahmt , der ihm
wunderhübsch stand , und sein reich gestickter Atlila schnürte
ihm eine Taille , die uns Mädchen neidisch machen konnte.
Und wie schön er die Polonaise und Ezardas tanzte ; viel
nobler als dre Anderen ; wir Mädchen verschlangen ihn fast
mit den Augen.

Doch was noch schöner an ihm als der Tanz und süße
Worte , das war ein unbeschreibliches Etwas in seinen
Blicken , das bezauberte , fesselte , magnetisirte , belebte und
vernichtete.

Nach einer Stunde hatte er alle Mädchen erobert , mich
wie die Andern . Wenn er im Kriege eben so sieghaft ist, dann
sei der Himmel den feindlichen Festungen gnädig.

Denke Dir meine Verwirrung , als er auf mich zukommt
und mich um eine Quadrille bittet!

Ach, leider war ich ja engagirt . Was hätte ich darum ge¬
geben , wäre die Staffele von heut Morgen wiedergekommen
und hätte meinen Tänzer fortgeholt.

„So erhalte ich vielleicht die zweite Quadrille ? " fragte
er und nahm an meiner Seite Platz.

Ich weiß nicht was ich geantwortetund geredet ; mir war
als schwebte ich in einem schönen Traum und flöge von Selig¬
keit zu Seligkeit.

„Vergessen Sie mich nicht ! " sprach er.
Beinahe wäre ich so närrisch gewesen , ihm zu sagen , daß

ich eher alles Andere auf der Welt vergessen könne , doch be¬
sann ich mich noch zu rechter Zeit und antwortete einfach , daß
ich meines Versprechens gedenken werde.

„Aber werden Sie mich denn wiedcrkcnnen ? " fragte er.
„Unter Tausenden ! " rief lyein Her, . — Aber glaube

umsHimmclswillen nicht , daß mein Mund diese Jndiscretion
mit beging . — Ich löste nur eine Rose von meinem Bouquet,
reichte sie ihm mit der gleichgültigstcn Miene und sprach:

„Daran werde ich Sie wiedererkennen . "
Kein Beamter könnte mit gleichgültigerer Miene einen

Paß überreichen , als ich die Rose . — Wer nns nachsagt , daß
wir derVerstellungskunst mächtig sind , hat so Unrecht nicht.

Der Verwegene führte die Rose an seine Lippen — ich be¬
merkte es wohl , obgleich ich ihn nicht ansah . — Um keinen
Preis der Welt hätte ich ihn jetzt angesehen.

Darauf . entfernte er sich sehr ernst und setzte sich mir
gegenüber nieder . Ich war gespannt zn sehen , ob er mit
einer Andern tanzen würde ; er tanzte nicht — denke dir mein
Entzücken . Das „ Warum " wirst Du besser fühlen als ich er¬
klären können.

Noch eine Polonaise und ein Ezardas trennten uns von
der verheißenen Quadrille . — Dre Tänze dauerten eure wahre
Ewigkeit.

Während dieser Zeit machte mir ein höchst origineller
und höchst munterer Major , Herr Sch . . . . . den Hof . Er
hat einen deutschen Namen und spricht unsere Sprache entsetz¬
lich , was ihn aber nicht hindert , fortwährend zu sprechen.
Eine charakteristische Annehmlichkeit seiner Person ist bedeu¬
tende Harthörigkeit . An die Sprache der Kanonen gewöhnt,
versteht er nichts , wenn man gewöhnlich laut spricht , und er
selbst ist bei den Kanonen in die Lehre gegangen , denn er
spricht nicht — er donnert . Uebrigcns scheint er ein braver
Soldat zu sein , und mich sollte es nicht wundern , wenn der
Feind sich vor ihm fürchtete , denn er ist sehr häßlich . Seine
hohlen Wangen , sein glatt geschorner Kopf , fein borstiger
Schnurrbart machen ihn durchaus zu keinem Antinous.

Eine drolligere Unterhaltung ist wohl noch nie geführt
worden ; ich verstand seine Fragen nicht und er hörte meine
Antworten nicht.

Aber galant war er über die Maßen.
Ich verstand , er wolle mir Näschereien vom Büffet holen,

und machte zum Zeichen des Einverständnisses die Gcberde,
als zerbreche ich ein Bonbon . Er bildet sich aber ein , ich sei
von Jemandem beleidigt worden , und erbietet sich augenblick¬
lich den Unwürdigen todt zu schießen . — Kann man galanter
sein?

Mein schöner Capitain saß noch immer auf seinem Po¬
sten und beobachtete . Nach seiner traurigen Miene zn schlie¬
ßen waren ihm die Aufmerksamkeiten des Majors für mich
keineswegs angenehm.

Endlich sollte die Quadrille beginnen . Das Orchester
präludirte , die Cavalliere beeilten sich, ihre Tänzerinnen zn
holen . Mir schlug das Herz zum Zerspringen , als der Capi
tain sich ehrerbietig vor mir neigte , meine Rose in der Hand.
Ich lachte und scherzte und doch zitterte ich dabei.

„Was, " rief der Major , „Sie nehmen mir meine holde
Nachbarin ? "

Ich war überglücklich , das kann ich Dich versichern — so
glücklich , so stolz , als ich durch die Menge schritt an seiner
Hand . Die meine zitterte bei der Berührung der seinen.
Ich weiß nicht , welches bis dahin nngekannle Glück mich
durchdebte.

Der Dirigent des Orchestcös halte das Signal gegeben,
und der Tanz sollte beginnen , als plötzlich ein furchtbarer Waf-
senlärm und Pferdegetrappel vor der Thür sich vernehmen
ließ und die Fenster des Saales vonKanonenschüssen erbebten.

Es war das Zeichen , daß derFeind dieVorposten angriff.
Der Major , trotz seiner Taubheit , verstand Alles im er¬

sten Augenblick ; vielleicht las er es auf dem Gesicht des
Couriers.

„Schön , schön ! " rief er , sich die Hände reibend . „ Meine
Herren , entschuldigen Sie sich bei Ihren Tänzerinnen . — Es
ist nur das Werk eines Augenblicks , meine Damen ! "

Alle Officierc liefen nach ihren Säbeln und auf den noch
eben so sanften Gesichtern standen finstre Drohungen und
Mordlust , denn voiiFurcht war natürlich bei ihnen keine Rede.

Auch mein Tänzer hatte mich verlassen , noch muthiger,
noch strahlender als die .andern , und den Einpfilidungen mei¬
nes Herzens für ihn gesellte sich noch Bewunderung bei . Ich
hätte zu Pferde steigen , ihn ans den Kampfplatz begleiten mö¬
gen , so sehr riß feine Kühnheit mich hin.

Meine Rose hielt er beim Abschied noch in der Hand nnd
steckte sie an seinen Czako neben die Cocarde.

Als er hinausging , begegneten sich unsere Blicke , und ein
clectrischer Funken fiel zündend in unsere Seelen.

Wir Mädchen blieben nun allein zurück ', fast beschämt
auf den frivolenBallschmuck blickend , unsere einzige ohnmäch¬
tige Waffe.

Noch nie in meinem Leben ist mir eine Stunde so lang
geworden.

Wir öffneten die Fenster , um dem Lärm des Kampfes zu¬
zuhören , denn nach Hause zurückzukehren fiel Keiner ein,
schon aus Furcht , unter die kämpfendcn Parteien zu gerathen,
welche sich möglicherweise nach hcn Straßen gezogen haben
konnten.

Bald jedochhörte der Kanonendonner auf , nnddasKampf-
gcwühl verlor sich in der Ferne.

Wir schloffen daraus , daß die Ungarn Sieger geblieben
seien , und nicht mit Unrecht . Denn nach einer Viertelstunde
kam der Platz -Major angalloppirt und viele Officierc hinter
ihm drein , so fröhlich und heiter , als kämen sie von einem
Feste.

Sie beseitigten rasch einige Schmutz - und Blutflecken von
ihren Uniformen und eilten zu ihren Tänzerinnen.

„Wo waren wir stehn geblieben ? " fragte der Eine.
„Bei der ersten Tour der Quadrille ! " war die Antwort,

und der Tanz arrangirte sich, als sei nichts vorgefallen.

Nur noch mein Tänzer nnd der taube Major fehlten . Ich
hielt die Augen fest auf die Thür gerichtet , ein kalter Schweiß
trat auf meine Stirn , das Fieber der Angst zuckte in meinen
Adern . Nach und nach kehrten Alle zurück , nur nicht er , den
ich erwartete.

Der Major Sch — war unter den zuletzt Gekommenen.
Mit trübseligem Geficht trat er auf mich zu und redete mich
mit folgenden Worten an:

„Meine werthe Dcmoisellc , Ihr Tänzer hat mir aufge¬
tragen , ihn zn entschuldigen . Er hätte nichts sehnlicher ge¬
wünscht , als die Quadrille mit Ihnen vollenden zu können,
aber da eine Kugel ihm das Bein weggerissen , so muß er na¬
türlich auf das Glück verzichten . "

Nun , liebe Laura , wirst Du mir glauben , wenn ich Dir
sage : Für mich giebt 's keine Quadrille mehr , und wirst begrei¬
fen , daß krank und verzweifelt im Bett liegt

Deine Illanda.

D ?. Mat.
Theuerste Laura!

^ ' Die Glücklichste der Glücklichen schreibt Dir heute ! Er
lebt — er ist gesund ! Nur der Fuß feines Pferdes wurde
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zerschossen— er stürzte, und eine dabei erhaltene leichte Quet¬
schung hinderte ihn zurückzukehren, Tante gehtMorgen aus's
Land, weil — doch Einlage sagt Dir Alles!

Taufend Küsse
von Deiner glücklichen Illanda.

IVauäa v. <Z. . . . i

ckosöplrv. gV
Verlodts.

IA)2Zj

Eine Warnung.
Es giebt nichts Zarteres , nichts, das so sehr der Scho¬

nung bedürfte, als das Leben eines Kindes . — Die
Aufsicht über Kinder ist ein Engelsgeschäft! " und wohl zu
rechtfertigen ist der fromme Glaube, der jedem Kinde seinen
Engel zugesellt, der es behütet vor den tausend Gefahren, die
der wehrlosen, zarten Menschenknospe drohen, welche selbst
durch den treuen Schutz der Mutterliebe nicht hinreichend ge¬
deckt ist.

Wohl ist die Liebe zu ihrem Kinde jeder Mutter ins Herz
gepflanzt, die Liebe, ohne welche es unmöglich wäre, die Mü¬
hen zu ertragen, die durch Pflege und Wartung des kleinen
Erdenbürgers erwachsen. Die Liebe ist der Grund, aus dem
hervorgegangendie zarte Pflanze ihre Nahrung zieht, ohne
welche ihr Gedeihen weder möglich, noch denkbar. Und doch
ist auch die Mutterliebe , dieser mächtigste, mildeste, gedul¬
digste Schutzengel der Kindheit, nicht genügend für das gei¬
stige und leibliche Wohl des Kindes, wenn ihr.die vorsichtige
Klugheit nicht zurSeite steht, die wir alsJnstinct so häufig
an Thieren bewundern und leider oft bei menschlichenMüt¬
tern vermissen.

Die richtige Behandlung des Kindes in zartem Alter ist
ein so wichtiger Theil der Erziehungslehre, daß er hier auf
dem kleinen uns zugewiesenen Raum nicht erörtert werden
kann. Wir überlassen die Erledigung dieser wichtigen Frage
den zahlreichen Erziehungsschriflcn der Neuzeit und erwäh¬
nen nur eine leider sehr häufig vorkommende Unvorsichtigkeit
junger Mütter, deren Gefährlichkeit durch einen kürzlich vor¬
gekommenenFall uns allzu mahnend entgegen tritt, um an die
Mittheilung desselben nicht eine Warnung zu knüpfen.

Wir meinen nämlich die gefährliche Gewohnheit mancher
Mütter und Wärterinnen, ihre noch ganz jungen Kinder oder
Pfleglinge zum Schlafen ins Bett zu nehmen, wodurch schon
mancher willenlose Mord verübt worden an den unschuldigen
Wesen, zum tiefsten Schmerz der Urheberinnen des Unheils.
Das neuste Beispiel eines solchen absichtlosen Kindesmordes
gab im April d. I . in öffentlicher Gerichtsverhandlung zu
K. M — D , welche, seit Kurzem Mutter , ihr
Kind allabendlich zu sich ins Bett nahm. ' Am 13. Dez. v. I.
(das Kind war 6 Wochen alt) erwachte die bedaueruswerthc
Mutter und fand ihrKind todt neben sich liegen. — Aerztliche
Untersuchungen ergaben, daß das — von seiner Mutter zärt¬
lich geliebtennd sorgfältig gepflegte—Kind deu Erstickungs¬
tod gestorben; der Gerichtshof erklärte die Angeklagte fahr¬
lässiger Tödtung schuldig und erkannte aus zwei Monate Ge¬
fängniß.

Der Arzt, dem die Untersuchung des Kindes oblag, äu¬
ßerte, daß dergleichen Fälle ihm leider oft in seiner Praxis be¬
gegnet seien, und Erwachsene daher ernstlich gewarnt werden
müßten, Kinder zarten Alters zu sich zum Schlafen ins Bett
zu nehmen. Die unbedeutendste Veränderung in der Lage des
Kindes, ein leichter Druck des Arms des Erwachsenen oder
andre, in der Bewußtlosigkeit desSchlafes nnbcrechenbareZu-
fälle können das Athmnngsvermögen des Kindes hemmen
und den Erstickungstod herbeiführen.

Gesetzt auch, daß unter tausend Fällen, wo kleine Kinder
das Bett Erwachsener theilen müssen, nur einer deu unglück¬
lichen Ausgang nimmt, den obiges Beispiel erwähnt, so ist
der Gedanke der traurigen Möglichkeit schon Grund genug,
Mütter vor einer Gewohnheit zu warnen, wodurch sie selbst
sich ihrer reichsten Freude und das Kind des ihm kaum erst
geschenkten Lebens berauben können. /Air;

Das Fleckausmachen.
Zu den unangenehmsten Ereignissen, welche leicht die

fröhliche Stimmung einer eleganten Dame zu stören geeignet
sind, gehört die unvermnthete Entstehung eines Fleckes in
einem schönen, kostbaren Kleide; gewöhnlich glaubt man
durch sofortiges Anstellen von Versuchen zur Beseitigung
desselben beizutragen, während es in der Regel am ralh;am-
sten ist, die Beschaffenheit des Stoffes , in welchem der Fleck
entstanden ist, die Natur der Farbe desselben uns endlich das
Wesen der Substanz, die den Fleck zu Wege gebracht hat, in
Betracht zu ziehen, um hiernach das einzuschlagendeVerfahren
zu bestimmen.

Hat man  Lciiicu-  oder  Baumwollcnzcug  im ungesärbten,
al so weißen Znstande vor sich, so pflegt man z. B. bei Fett¬
flecken die Stelle zunächst mit Seife einzureihen uns warm
zuwarchcn; bleibt dies ohne günstigen Erfolg und war die
in dem Zeuge befindliche fleckmachende Substanz von farbiger
Beschaffenheit, wie von Kaffee, Rolhwein, Gras und Obst,
so nimmt man einen Eßlöffel voll Chlorkalk, schüttet ihn in
eine Obertasse, rührt ihn mit kalten, Wasser zu einer gleich¬
förmigen Mischung an, von welcher man den klaren Theil der
Flüssigkeit in eine Untertasse gießt, und  so  lange recht starken
Essig zusetzt, bis dersclbc dnrch seinen Geruch sich als vorwaltend
zu erkennen giebt; in diese chlo, ballige Flüssigkeit legt man
darauf das weihe Zeug, worin sich der farbige Fleck befindet,
läßt es unter öfterem Kneten darin so lange liegen, bis der
Zweck erreicht ist, worauf man das Zeug recht sorgfältig
in reinem Wasser spült und an der Lust trocknet.

Dintenflecke in weißer Wäsche beseitigt man nach
vorhergegangenem Waschen mit Seife dadurch, daß man die

Stelle mit fein geriebener Sauerkleesänre bestreut, und
mittelst einiger Tropfen süßen Wassers diese schwer lösbare
Säure darin einreibt; sollte nicht jeder gelbliche Schein da¬
durch beseitigt werden, so erwärmt man die mit Sauerklee¬
säure bestreute Stelle, worauf, wenn die Flecken beseitigt sind,
die Stelle recht sorgfältig in reinem Wasser gespült und ge-

' trocknet werden muh.
Theerflccke lassen sich aus weißer Wäsche entfernen,

wenn man von der Stelle zunächst durch ein stumpfes Messer
den darauf befindlichen Theer möglichst entfernt, sie alsdann
wiederholt mit warmem Wasser und Seife wäscht, und nach¬
dem hierdurch alles, was sich auf solche Weise beseitigen läßt,
entfernt worden, die Stelle gut trocknet; der schwärzliche
Schein, welcher alsdann in der Regel auf dem Zeuge noch
vorhanden ist, läßt sich vollständig wegbringen, wenn man
die Stelle nunmehr mit Benzin betröpfelt und mit Lösch¬
papier anhaltend reibt; das Benzin nimmt allmälig die
Ucberreste des Theers hinweg, und der eigenthümlich starke
Geruch desselben verliert sich, wenn man das Zeug einige Zeit
an der Luft hängen läßt.

Vorsichtiger muß man zu Werke gehen, wenn der Leinen¬
oder Baumwollenstoff mit Farben bedruckt oder gefärbt ist;
nicht alle Farben vertragen nämlich Seifenwasser, ohne daß
sie verändert würden, und von Chlor wird die Mehrzahl zer¬
stört; letzteres muß demnach gänzlich vermieden, statt ge¬
wöhnlicher Seife aber immer Gallseife verwendet wer¬
den, bei sehr zarten Farben auch wohl Galle allein; nämlich
Rindergalle , die man, wenn sie zu haben ist, frisch
verwendet, den Fleck damit gut einreibt, und wenn der Fleck
beseitigt, das Zeug fleißig spült. Da indeß die Galle sehr
schnell verdirbt, so Pflegt man die frische Galle schnell aufzu¬
kochen, abzuschäumen und auf mehre flache Teller vertheilt
eintrocknen zu lassen. In diesem Zustande hält sie sich besser
und braucht beim Gebrauch nur in warmem Wasser aufgelöst
zu werden. Gallseife erlangt man dadurch, daß man fran¬
zösische oder sogenannte marserller Seife schabt, sie in einen
tiefen Teller schüttet, dieHälfte ihres Gewichts frische Rinder¬
galle darunter rührt und sie mit dieser an einem warmen Orte
so lauge stehen läßt , bis die Seifenmischung zu einer in Ku¬
geln knetbaren Masse ausgetrocknet ist. Die zartesten Farben
werden beim Waschen mit verdünnter Rindergalle oder Gall¬
seife keine Veränderungerleiden, während sie eine reinigende
Wirkung hat.

Bei farbigen Leinen-und Baumwollenstoffen läßt sich, wie
bereits erwähnt, Chlor nicht zurVertilgung vonFleckcn brau¬
chen, weil es alle Farben zerstört; in solch einem Fall muß
man daher das fleckige Zeug in angefeuchtetem Zustande über
brennende Schwcfelfäden halten, es entwickelt sich hierbei
eine Säure (schwefelige Säure ) , welche Kaffee-, Rothwein-,
Obst- und Grasflecke wegnimmt, ohne zerstörend auf die übri¬
gen Farben zu wirken. Wer von dem Geruch des brennen¬
den Schwefels nicht belästigt sein will, erreicht das Nämliche,
wenn er das in Essig getauchte Zeug au der Stelle , wo der
Fleck sich befindet, mit schwefeligsaurem oder unterschwefelig-
saurem Natron bestreut, das weiße Salz noch mit Essig an¬
feuchtet und die Wirkung abwartet; nachdem diese erfolgt ist,
wäscht man das Zeug an der früher fleckig gewesenen Stelle
in reinem Wasser gut aus.

Wollene Stoffe,  gleichviel ov weiße oder farbige, be¬
freit man von Fettflecken, wenn man Benzin darauftröpfelt,
die Stelle mit einem weißen leinenen Tuch fleißig reibt und
dies wiederholt, bis die Stelle völlig rein sich zeigt.

Kaffee-, Rothwein- und Obstflecke dürfen niemals mit
Chlor behandelt werden, weil der Stoff durch das genannte
Agens leiden und angegriffen werden würde; hier muß wie¬
der geschwefelt werden, genau in der Weise wie vorhin ange¬
geben ist.

Punschslecke oder von Citronensaft herrührende Flecke,
durch welche häufig die Farbe gelitten hat, entfernt mau am
besten durch verdünnten Salnnakspiritns (1 Theil Salmiak¬
geist mit drei Theilen Wasser), womit man die Stelle anfeuch¬
tet und mit einem weißen leinenen Tuche fleißig reibt.

Urinflecke aus Tuch werden entfernt, indem mau die
Stelle , wo mehrenthcils die Farbe gelitten hat, reichlich mit
starkem Essig tränkt, mit einem weißen Tuch fleißig reibt und
trocken werden läßt.

Dintenflecke werden auf die früher angeführte Weise
entfernt.

Flecke von Oelfarben beseitigt man durch Betröpfeln
derselben mit gereinigtem Terpentinöl und Reiben mit einem
weißen Tuche, was in der Regel längere Zeit wiederholt wer¬
den muß.

Theerflecke lassen sich auf nämliche Weise beseitigen,
besser noch durch Benzin, wobei man es jedoch an Ausdauer
nicht darf fehlen lassen.

Wachs flecke. Bei ihnen muß zunächst mittelst eines
stumpfen Instruments dasWachs, so weit es überhaupt thun¬
lich, abgeschabt werden, worauf die Stelle abwechselnd mit
gereinigtem Terpentinöl und Benzin angefeuchtet und durch
fleißiges Reiben mit einem weißen Tuche, wozu indeß Ge¬
duld erforderlickr ist, gerieben wird.

Scidcnc Stoffe.  Sie erfordern von allen die zarteste
Behandlung, wett die Appretur sehr leicht leidet; waschen
lassen sie sich nicht anders als durch Gallêmit Wasser verdünnt.Fettflecke werden daraus durch Benzin am besten
entfernt; es darf kein Rand sichtbar bleiben.

Kaffee -, Obst - und Rothwcinflcckc lassen sich durch
Schwefeln wegbringen.

Punsch - und Flecke von säurehaltigen Flüssigkeiten be¬
seitigt man durch Betröpfeln mit verdünnter Ammoniakflüs-
figkert und fleißiges Reiben mit einem weißen Tuche.

Urins lecke werden durch vorsichtiges Reiben von 1Theil
Citronensaft mit 19 Theilen Wasser beseitigt.

Flecke, die von Oelfarben herrühren, entfernt man
durch Anfeuchten mit gereinigtem harzfreicn Terpentinöl,
welches freilich eine Zeit lang fortgesetzt werden muß.

Wachsfleck c , die mit zu den unangenehmsten gehören,
werden nach Wegnehmen des festen Wachses ebenfalls mit
gereinigtem Terpentinöl entfernt; Theer flecke dagegen mit¬
telst Benzin , wobei man dies letztere nicht sparen und es an
Ausdauer nicht fehlen lassen darf.

Wenn man über die Natur der Substanz, die den Fleck
verursacht hat, nichts in Erfahrung bringen kann, bleibt
nichts anderes übrig , als den Fleck, falls auch dessen Beschaf¬
fenheit keinen Anhaltspunktdarbietet, successive mit Benzin,
gereinigtem Terpentinöl, verdünntem Ammoniak zu behan-

oeln und zuletzt noch Gallserse anzuwenden. Bietet derselbe
allen diesen Mitteln Widerstand, lo bleibt nichts übrig als
dem Stoff eine Farbe geben zu lassen, durch welche der Fleck
verdeckt wird.

Anwendung von fein geschabter Kreide oder fein geschab¬
tem Speckstein ist gegenwärtig, seitdem man das Benzin als
ein vortreffliches Mittel zur Beseitigung pon Fettflecken ken¬
nengelernthat , überflüssig; allenfalls zur Beseitigung der
Flecken ans Papier sind ste noch zu brauchen. l2!)20l

Wir übergeben hiermit den Hausfrauen einige Recepte
für die Küche, von denen wir die Ueberzeugung haben, daß
sie noch unbekannt, und empsehlcnswerth sind.

Schinken- Nudeln.
(Wiener,Gericht.)

Man macht einen guten Nudelteig von feinstem Weizen¬
mehl, Eiern und etwas süßer Sahne. — Zu einer Speise von
gewöhnlicher Größe, auf 8 —19 Personen, kann man etwa
Vr Quart Mehl nehmen. Ist der Teig gehörig durchgear¬
beitet, so rollt man ihn einen Messerrückendick ans und schnei¬
det viereckige Nudelfleckchcu davon, welche in Wasser abgekocht
werden. Man spült ste hierauf mit kaltem Wasser im Durch¬
schlage über, damit sie nicht zusammenkleben, und läßt sie er¬
kalten. Unterdessen hackt man abgekochten geräucherten Schin¬
ken, Fettes und Mageres, sehr fein, legt an; den Boden einer
mit Butter ausgestnchencn Blechform(Mehlspeisform) eine
Schicht der abgekochten Nudeln, auf diese eineSchicht des ge¬
hackten Schinkens, auf weiche man noch kleine Stückchen zer¬
pflückter Butter legt, worauf man wieder Nudeln und so fort
legt, bis zuletzt obenauf Nudeln, mit etwas Butter belegt, fein
müssen. Alsdann kocht manI Vz Quart (Maaß ) süße Sahne auf,
quirlt dieselbe mit etwa 6—7 Eierdottern ab, versüßt sie noch
mit 6—7 Loth Zucker, würzt sie mit gestoßenem Zimmet und
zieht endlich deu Schnee von dem Weißen der Eier hinzu.
Diese Creme gießt man über die eingeschichteten Nudeln und
läßt die Speise in einem mäßig heißen Ofen etwa eine
Stunde lang backen, worauf man sie zur Tafel giebt.

>200»!
Hecht mit ZZirileil.

Man schält schöne Kochbiruen, schneidet sie zur Hälfte
und nimmt die Kernhäuser heraus. Alsdann schmort man sie
mit wenig Wasser und vem nöthigen Zucker weich und kurz
eiir. Unterdessen setzt mau gereinigten und in Stücken ge-
schnittcnenHechtauf dasFeuer mit dem nöthigen Wasser, Salz
und einigen Petersilien-Wurzeln nebst engl. Gewürz. Ist der
Fisch gar gekocht, fo nimmt man einige Kochlöffel voll von der
Brühe desselben, gießt sie in einen Tiegel, läßt sie mit einem
gutenStück frischer Butter und der abgegossenen Brühe der
Birnen zusammen durchkochen, worauf man 1 Quart süße
Sahne, mit einem guten Kochlöffel voll Mehl verquirlt, an¬
rührt . Man richtet hierauf die Birnen so wie die Hechtstücken
zierlich auf einer etwas tiesen Schüssel an, gießt die Sauce
darüber und giebt das Essen zur Tafel. prom;

Eul Nreksgericht.
Man koche große Krebse inSalzwassergar ; alsdannbreche

man ihnen die Schalen ab , hülse die Schwänze ab, jedoch so,
daß dieselben am Rumpfe bleiben und lege die Krebse so kranzför¬
mig in eine Porzellanschüssel, daß die(uuabgehülseteu) Schee¬
len nach außen kommen. Vorher hat man solgende Klößchen
bereitet: Fifch- oder Kalbfleisch wird fein gehackt, mit Salz.
Gewürzen, gestoßnem Zwieback, einem rohen Ei und von 2
Eiern Rührei , Krebsbutter und etwas Sahne vermengt; aus
dieserMasse werden runde Klößchen geformt und inSalzwas¬
ser gar gekocht. Ferner fülle man die Schalen der Krebse mit
füßgemachter feiner Scmmelfarceund koche sie mit den Klöß¬
chen gar. Desgleichen koche man frische oder getrocknete,
wohlgereinigte Morcheln weich. Endlich auch die obersten
Enden der Spargel , oder, falls die Jahreszeit vorüber, kleine
Stückchen wohlbcputzten Blumenkohl. Ist nun jedes von die¬
sen Dingen vorher bereitet und rechtzeitig weich, so ordnet
man Alles zierlich in der Schüssel zwischen den Krebsen. Ist
die Gesellschaft groß und man hat wenigKrebse, so kann man
zur Vermehrung auch kleine Würfel gekochtes Hühnerfleisch
oder Kälberniercn dazu nehmen. — Man gießt endlich über
die Schüssel folgenden Sauce:

Man setzt Vz Quart süße Sahne mit einem guten Theil
Krebsbutter und Zucker auf das Feuer. Wenn sie siedet rührt
man ein paar Löffel voll Mehl , mit etwas kalter Sahne zer¬
quirlt, daran, würzt die Sauce mit Salz und Muskatenblüthe
und läßt sie noch einmal aufkochen. >29li!

Schnell herzustellende Pastetchen.
Man schneidet von gewöhnlichen runden Zwiebacken einen

kleinen Deckel ab, höhlt mit dem Messer die Krume aus deu
Zwiebacken etwas ans und weicht diese Schälchen sammt den
Deckeln wenig Minuten inMilch ein, worauf mau sie heraus¬
nimmt und ablaufen läßt. Unterdessen hackt man gekochtes
oder gebratenes Kalbfleisch sein, thut etwas von der Krume
des Zwiebacks, Butter, Sahne , ein rohes Ei, das Rührei von
2—I Eiern, Salz , Gewürze, 2—3 zu Pulver zerriebene Cham¬
pignons, 2 Sardellen , einige Kapern und ein wenig von der
Schale einer Citrone, sehr fein gehackt, hinzu. Wer es liebt
kann auch eine Zwiebel reiben und dazu thun. Nachdem Al¬
les ant durchgerührt, füllt man die Farce in diectwas erweich¬
ten Zwicbacke, legt die Deckel daraus und umbindet die Pa¬
stetchen mit Zwirn, worauf man sie, wie Pfannkuchen, in tie¬
fer heißer Butter bäckt. Vor dem Anrichten wird der Zwirn
abgeschnitten. l^ >2!
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Auslösung dcr Rössclstzruug-Aufgaöc in Ar . 21.
Ein Tag.

a.' UÜ Du die Stunden  Nickt durchwacht  vergebens,
Bist näher Du dem Zweck- Deines LebenS ?
'2L,e ofi war daun mein ?tug ' geliub ^ voil Thränen,
Dia deu vrrwr 'ucu Tag zurück ersehnen:

I2 >' Uj H. N ?!' lna " U.

Erster Rebus . (Sprichwort .)

Schlüssel zur lluslössiitg der Zrösselsstruiig- Ätisnalle
in Zrr. 2l.

Frl . V . T . in W —. Der Erfüllung diei'eS Wunsche » können Sie sehr
balv entgegensehen — schon Nr . 26 des Bazar soll eine ausführ¬
liche Besprechung über SorsetS , so wie Abbildungen vorzüglicher
Modelle bringen : zugleich werden wir eine sebr empfeblenSwertbe
Evrsct -Fabrik bezeichnen , für diejenigen unserer Abonnentiunen , welche
den Einkauf fertiger EorsetS der Selbstanfertigung vorziehen.

Frl . A . N —e in  B.  Nix 24 deS Bazar bringt ein Dessin zu dem ge¬
wünschten Zweck. -

Fr . D . de H . in N —z. Die Buchstaben jedenfalls — den Namen
vi elleicbt.

Frl . (v —d W . in  M.  Das gewünschte Dessin können wir in nächster
Zeit nickt im Bazar liefern , da für denselben Zweck erst eine der
letzten Nummern «in Muster enthielt . WaS den Spitzenstich be¬
tritt ! . ist unS nickt klar , ob Sie die Art des Filet , oder das Durch¬
ziehen desselben meinen . — Das von Ihnen erwähnte Uebel würde
nur durch scharfe Substanzen zu beseitigen sein , zu deren Angade
wir unS grundsätzlich nickt verstehen.

Frl . C . B auf D . bei P . In Nr . 24 deS Bazar werden Sie ein sebr
hübsches Application » Dessin erkalten , welches Sie jedenfalls zur
Verzierung eines weißen Kleides ü ckeux .jnjies anwenden können.
Ob Sie die Stickerei über einen breiten Saum ausführen , oder den
Languettenraud beibehalten , hängt ganz von Ihrem Geschmack ab:
zu weißen gestickten Kleidern ist beides passend.

Fr . P . D . geb . D . ,in N —cti. Wenn das Lambreauin die Verzierung
eines Papierkorbes sein soll , so würde das in Nr . 2 V. J . gegebene
die reckte Größe haben und auch in der gewünschten Uebereinstim¬
mung mit dem Ofen - und Lichtschirm auszuführen sein . Eine Bor¬
düre soll, wenn es möglich ist . folgen.

Fr . .H . H . in K . Wir wollen Ihr Gesuch , so weit c» sich tbuu läßt
berücksichtigen.

Frl . A . E . und F . Nr . 26 und 22 sind schon aus unseren Händen —
später werben wir einige Ihrer Wünsche zu erfüllen suchen.

Frl . H . B . in S . Die Brautschleier werden aus brüsseler Tüll , oder
Seideniüll , Mit sehr wenig , oft ganz obne « -lickerei , getragen,
da sonst der Stoff das zarie älheriicke Ansehen verlieren würde.
Wir rathen Ihnen daher nur an den unteren Enden eine etwas breilere
Bordüre , an den Seiten herauf ein ganz schmales Käntckcn mit
Snde oder Glanzgarn , leicht zu durchziehen . Zur untern Bordüre
'wlagen wir Ihnen folgende Dessins aus dem Bazar vor . In Nr . 4.
Seile K2, in Nr . 6, Seite 46 das obere Dessin , und in Nr . 66. Seite
286 vorigen Jahrganges . — Wollen Sie noch einen Plein von Punk¬
ten anbringen , so darf dieser auch nur bis zu einer gewissen Höbe
geben , oben bleibt der Schleier ganz klar . Ein Dessin zur Weste
rinden Sie in Nr . 46 vorigen Jahrganges und in Nr . 8 dieses
Jahrganges.

Fr . Frd . R . in C— g . Das durch Sie eingesaydte Gedicht ist der Ten¬
denz deS Bazar entgegen , auch ist das Lied , dem es — als Ent¬
gegnung — seine Entstehung verdankt , nicht in uns ere r Z eitun g
erschienen . Aus diesen zwei Gründen ist die Aufnahme nicht
möglich.

Fr . I . P . in K . Jener Artikel ist von der „Dame " , welche die Ueber-
sckntt nennt.

Frl . I . W . in P . Von der in Ihrem Briefe besprochenen Schrift
können wir keinen Gebrauch machen . Der Gegenstand ist zu wenig
ppvulär . Wenn es möglich ist , werden wir Ihr Gedickt aufnehmen.

Hrn . ffr . S . W . in H . Ueber Aufnahme oder Nicktaufnahme einer
Novelle .können  wir nicht früher , als nachdem wir dieselbe g el e scn,
entscheiden : ost sogar , wenn das Werk selb st der Tendenz deS Bazar
angemessen , sehen wir uns , der Raumverhältnissc wegen , gezwun¬
gen , e» zurückzuweisen . Wollen Sie kürzere Artikel , respect.
Novellen , einsenden , so werden wir Ihnen nach genommener Durch¬
sicht das Resultat mittheilen.

Hrn . Q . K . in B . Die beutige Nummer giebt Ihnen Aufschluß.
Fr . F . L . in M . Das ist schon mehrfach in Erfahrung gebracht wor¬

den . Pafiinakwurzeln , die den Winter über in der Erde standen
und vom Frost litten , erlangen eine giftige Eigenschaft . Die Fol
gen nach dem Genuß solcher Wurzeln sind denen nach dem Genuß deS
Schierlings ähnlich und werden durch das Trinken frischerMilch beseitigt.

LerieMiAUNA.
In SS «Ie « Itii ^ ne , Seite I « i» , liiit

«iei » ie» iin «er » i Kr «j ««ten ile «Innern in eini¬
gen lilxeinpliiren ein Knnie nl >«elleuliel »v»
Ivlilee eii »^ «;«vliliel »vn . Ill « «in «I nniulieli
«lie I1nter «eliriltvn «Ivr ülnntillen V nlvrie
nn «! leinen ver «veeli «elt.

vieler isselllee i «t lie ««Iii »II » ei » « » tntn»
ie » , « eil « !> nur «lein «lee Hie. SS UeilivL ^ n»
«ie » Snzizileinent «in « Sel >ni <t «nn «tei «Iei
tlnntille I nierie Kni »en . IVie I»itten t»I ««
rre » n «llieli «t »in I»enel »tvn:

«ins « «in « » » I «Iei » Snppleinent ? e ? e»
I»ene Svlin >tti » u «tvr Uns Alvtl « II «I e »
ÜInntilie I «t ^ « viel ««; nnl Seit «; Ivil
«inten in «iee l eeiiten üleUe «teilt.

Die ^ .Zininistration äss Lusiur.

Der Hochmuth ist der hartnäckigste unserer Feinde . Ist er nicht
mächtig genug , uns zum Bösen zu verlocken , so mischt er sich in unsere
guten Handlungen und nimmt ihnen den Werth.

Willst Du reich sein , so bemühe Dich , ohne Schmerz das zu ent-
bebren . was Du nicht haben kannst , und das als Schatz zu betrachten,
was Du besitzest. Jeder Mensch ist reich , der sich selbst dafür
hält .

Man muß dem Unglück weder trotzen , noch e» fürchten ; ihm trotzen
ist Hochmuth , eS fürchten ist Feigheit.

Ein stilles Leben gleicht einer glatten , spiegelbellen Wasserfläche,
welche von einer hineinfallenden Blüthe bewegt wird.

Die Befriedigung einer Laune gewährt unS nimmer ein Gefühl so
wahren Glückes , als das Bewußtsein einer guten That.

Die Maickineri « deS HauSwesenS muß de5 eines guten Theaters
gleichen , durch welche ein schöner Effect erzielt wird , ohne daß man die
Schnüre und das Räderwerk sieht.

Eigenliebe ist die Achillesferse , an der fast alle Menschen verwund¬
bar find.

Die Undankbarkeit unseres Kinde » erinnert unS an die Wohlthaten
unserer Eltern.

Wie viele Menschen giebt es , die den Schein deS Glückes nur an¬
legen wie ein Gewand , wenn sie in die Welt treten , und ablegen oder
ablegen müssen im eignen Hause.

Der Arme ist selten so unglücklich , als der reich Gewesene.

Ein regelmäßiges Leben besteht aus einer Kette kleiner Pflichten;
«in unregelmäßiges au » einer Kette kleiner Nachlässigkeiten . Die Ge¬
wohnheit dieser kleinen Nachlässigkeiten führt fast immer auf deu Weg
des Lasters und zu schlechtem Ruf , während die Gewohnheit , kleine
Pflichten zu erfüllen , stets einen guten Ruf begründet und nickt selten
zu wahrer Tugend und Eharakiergröße führt . >26I5.j

Das Erste ist der Todfeind jedes Ganzen,
Der Unvollcndnng ewiges Symbol;

Die Halbheit liebt sein Banner aufzupflanzen,
Dem Tücht'gen aber wird 's bei ihm nicht wohl.

Die Letzte legt mit weicher Balsamhüllc
Sich um die Wunden einer ganzen Well;

Doch wer im Taumel heit'rer Lebcnsfnlle
Die milde Trösterin entbehrlich hält,

Dcr suche in des Ganzen buntem Reigen
Was ihn erfreut — bis sich die Sterne neigen.

^51 Mulme Aliech.

Homoilstine.

Das Weichste ist es , wenn es prächtig
An schonen Gliedern niederwalll,
Das Stärkste , wenn es kalt und mächtig,
Stolz , eine riesige Gestalt,
Ganz nngcdengloo » Sturm und Wetter,
In feiner Hand die Wolken hält,
Richt wankend , legten gleich die Götter
Ans seine Schultern eine Welt.
Fürwahr , nichts Größ ' res kann es geben,
Wenn man den Inhalt recht erwägt,
Obgleich sein Eigner , will er eben,
Es unter ' m Ar in nach Hanse trägt.
Ein Häuschen schon läßt sich nicht tragen,
Und wär ' es noch so klein und leer,
Doch dies — was wollt Jbr dazu sagen ? —
Umfaßt die Erde und das Meer.

ZUarie Harrer.

Zweiter Rebus. (Sprichwort .)

Auflösung des ersten Räthsels in Nr . 21.
„Sonnenstäubchen ."

Zr e 0 u 8 . als
Auflösung des zweiten Räthsels in Nr . 21.

Auflösung in Nr . 25.
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Erklärung des Modenbildes.

Figur 1.  Gescllschaftstoilctte.  Robe von weißem
Tastet , mit kleinen chinirlcn Bonqucts . Die hohe , vorn offne
Taille ist, so wie der offene nach nnten sehr weite Aermel , mit
mechelner Spitzen garnirt . Chemiset von gefaltetem Mousse-
line mit Zwischensatz von denselben Spitzen . Ballon - Unter¬
ärmel von glattem Monsseline , nm das Handgürtchen mit
einer Rüsche verziert . Das Haar ist ohne weitere Garnitur
in Puffscheitcl geordnet . Weiße Schube mit Absätzen.

Figur 2.  Einfache Gcscllschafts - oder Haustoilettc.
Robe von hellgrauem Tastet mit doppeltem Rock . Der un¬
tere Rock ist mit einem breitenSchrägstreisen von schottischem
Tastet ( rosa und grün auf weißem Grunde ) besetzt . Der
obere Rock ist zu beiden Seiten ä b -rixkes garnirt durch drei

Pariser Moden . Fig . 1. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 2. Fig. 5.
Das Schnittmuster der Taille zu Fig. 1 befiudct sich in Lieferung5 der Pariser Modelle . — Die Schnittmuster zu Fig. 3 und 4 sMädchentaille und Knabenkittelt sind in Lieferung3 und 4 derPariser Modelle enthalten.

ähnliche nach oben zu schmäler werdende Streifen von schot¬
tischem Tafset . Das hohe glatte Leibchen mit Schncppe stellt
sich fast als ein doppeltes Leibchen dar . Der obere Theil
desselben , welcher den Hals wie ein Chemiset umgiebt , ist von
grauem Tastet , die darau sich schließende eckig ausgeschnittene
Taille jedoch gänzlich von schottischem Tastet ; das Leibchen ist
seiner ganzen Länge nach vorn herunter mit schottischen Knö¬
pfen geschlossen . Die weiten offnen Aermel , aus 2 Volants
von grauem Tastet bestehend , sind mit Schrägstreisen von
schottischem Tastet besetzt , denen sich nach oben zu ein Jockey
vou schottischem Tastet anschließt , welcher an der Schulter be¬
ginnt . Kragen und Unlcrärmel von englischen Spitzen . Gol¬
denes Armband mit Pendelogues von rosa Korallen , Breche mit
Pendelogues . Das Haar ist in zurückgeschlagne Wcllenscheitel
geordnet und mit einer Flechte von rosa Sammet und vene-
lianstchen goldnen Nadeln geschmückt ; granscidcuc Stiefeln.

Figur 3.  Toilette mies kleinen Mädchens.  Röbe vou
grauem kleincarrirten Tastet , garnirt mit kleinen , durch
Knöpfe festgehaltenen Sammctspangen , die am Rock als Gar¬
nitur !>, b -rnäes , an Taille und Acrmcln in übereinstimmen¬
der Weise aufgesetzt sind . Die Taille hat vorn einen Latz vom
Stoff des Kleides , so daß sich ein eckiger Ausschnitt bildet.
Kragen und Unterärmcl von Batlist.

Figur 4. .iinllbcnllnzng.  Blouse vou grauem klein¬
carrirten Popeline , mit ziegelrotstem Popeline eingefaßt ; die
mit Knöpfen derselben Farbe versehenen Aermel haben einen
breiten Aufschlag und entsprechende Garnitur . Beinkleider
von demselben Stoffe , gleichfalls mit rothem Popeline besetzt
und mit Knöpfen verziert . Graue Kamaschcn . Kragen und
Nnterärmcl von Vattist . l?»3Zs
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Kaffee - Ma 'rmcr.
Material : CauevaS: Perlen oder Wolle in den auf dem Muster an-

gegebenen Farben ; Watte u. s. w.

Uns Frauen wird die unschuldige Leidenschaft für den
aromatischen Trank der Levante so häufig vorgeworfen , in
Ernst und Scherz , in Poesie und Prosa , daß es unendlich
schwer , wo nicht unmöglich sein würde , uns vor der Welt von
diesem Verdacht zu reinigen , der ja überdies so leicht zu ertra¬
gen ist . weil unsere Zuneigung für den Kaffee , selbst wenn sie
in höchster Potenz , als Leidenschaft , auftritt , durch die gro¬
ßen Vorzüge dieses schönsten aller Getränke mehr als gerecht¬
fertigt erscheint . Die Männer haben ihre Pfeifen , ihre Ci¬
garren , bei deren Genuß ihnen das Herz erst recht aufgeht,
ohne die weder Politik noch Liebe , weder Geschäfte noch Ge¬
selligkeit , weder Wein noch Poesie ihnen behagen . Wir haben
den Kaffee ! Mit nicht geringer Befriedigung blicken wir ans
dieses Attribut unserer Weiblichkeit , und gewiß viele Männer
mir uns , wenn sie sich die lieblichen Bilder trauten Familien¬
lebens vergegenwärtigen , welche die dampfende Kaffeemaschine
täglich hervorzaubert . Der Kaffee ist in der Hand einer klugen
Frau in der That ein Zanbertrank , mit dein sie Freude und
Behagen um sich her verbreitet , denn es steht nur bei ihr , die
„Kaffcestunde " zu der schönsten , gemüthlichsten des Tages zu
machen , welche alle Familienglieder zu traulicher Nähe und
heiterm Gespräch vereinigt.

Doch liegt es nun an der flüssigen Natur des besagten
Zanbermittels , oder ist es nur Bescheidenheit von unserer
Seite , kurz , wir thaten bisher noch sehr wenig , durch die Ar¬
beit unserer Hände den Kaffee zu ehren , während wir der
Rauchlcidenschast des stärkeren Geschlechts durch Cigarrcn-
taschcn und Tabaksbeutel , Aschbecher und Tabakskasten zur
Genüge frohnten.

Diese Vernachlässigung einigermaßen gut zu machen , bie¬
tet die hier gegebene Tapisserie Arbeit Gelegenheit , welche wir
— uneiaentlich — Kaffee - Wärmer nennen , obgleich sie die
an den Namen geknüpfte Voraussetzung nicht rechtfertigt , d. h.
keine Wärme erzeugt , sondern nur die vorhandene zu er¬
halten bestimmt ist.

Sollte der Name : Kaffeemütze den Leserinnen für die
hier in Rede stehende Sache conoeniren , so läßt sich allerdings
dagegen nichts einwenden , denn die Arbeit erscheint wirklich,
wie die iifl verkleinerten Maßstabe gegebene Abbildung des
Ganzen zeigt , in Gestalt einer hohen Mütze , welche , durch
weiches Wattcnfntter noch mehr für ihren Zweck befähigt , der
Kaffeckanne übergestülpt wird , um dem Trank die zu seiner
Vollkommenheit so nothwendige Wärme zu erhalten.

Besonders zweckmäßig ist dieses Verfahren , wenn man
das süße Vergnügen des Kaffeetrinkcns im Freien genießen
will , wo eine Spiritnsflamme leicht dem Luftzug zum Raube
wird und es also auf diese Weise oft nicht zulässig ist , den
Kaffee vor schnellem Erkalten zu schützen.

Ohne Zweifel wird manche schöne , geschickte Hand das
hier gegebene Bild eines Kaffee -Wärmers zur Wirklichkeit ge¬
stalten , und dadurch deu Familien - oder Gesellschafts - Tisch
um eine sehr nützliche Zierde bereichern , lim die Kaffce -Dra-
perie vollständig zu machen , werden wir in nächster Ar-
beitsnummcr der „ Kaffeemütze " noch ein kleineres Dessin
zur Mütze für die Sahnenkanne folgen lassen.

Die Art der Ausführung des Musters hängt davon ab,
in welchem Grade man die Eleganz berücksichtigen will , und
wie groß der Kaffee - Wärmer werden soll — denn es giebt
große utrd kleine Familien — also auch große und kleine Kas-
zcekannen.

Soll der Kaffee - Wärmer eine mehr weite , als hohe
Form erhalten , so muß die Stickerei L der hier ans dem Mu¬
ster gegebenen spitzen Felder zählen ; ans 7 Feldern erscheint
die Form in dem Verhältniß , wie es verkleinert die Abbil¬
dung zeigt.

Mit dem Tapisseriemustcr in gleicher Größe würde die
Stickerei nur in Perlen , also dann für einen ziemlich
kleinen Kaffee -Wärmer auszuführen sein . — Die graue Schai-
tirnng zu den Ephcnblättcrn stellt man ans Kreide -, milchwei¬
ßen , Krystall - und Stahlpcrlen oder unbestimmt grauen Per¬
leu zusammen , zum Gelb nimmt mau Goldpcrlcn.

Nm die Stickerei etwas stärker , z. B . in Zephyrwolle und
Perlen , ausführen zn können , nimmt mau französischen Ca-
nevas von Nr . 4 oder 5 — in diesem Falle wäre das Dessin
entweder gänzlich in Perlen , die Füllung in Wolle zu
arbeiten , oder nur die Ephcuzweigc in Perleu , die Arabesken
ebenfalls in Wolle , die hellste Farbe Filoscll.

Auf Cancvas von Nr . 3 würde die Stickerei nur in Ze¬
phyrwolle auszuführen sein ; man müßte denn das Arrange¬
ment umkehren , d. h . das Dessin in Wolle hin anderer Far-
benzusammcnstellung ) , die Füllung in Krystallperleu aus¬
führen.

Will man bei dieser Arbeit ein rcchtlcichtes , schncl -
l es Resultat erlangen , so schlagen wir vor , das kleinere Des¬
sin ( zur Sahncukanne bestimmt ) mit starker Wolle auf Canc¬
vas Nr . 2 zum Kaffee - Wärmer zu arbeiten.

Daß man die Zacken , welche die Spitze des Kaffec -War-
mcrs bilden sollen , erst nach beendeter Stickerei ansschneidet,
dürseu wir wohl kaum erwähnen , ebenso daß man ringsum
etwas Canevas zum Einschlag überstehen läßt.

Das Futter zum Kaffee -Wärmer wird aus beliebigem Stoff,
genau nach dcmUeberzng , gleichfalls im Ganzen geschnitten , recht
dick mit Watte belegt und etwas durchnäht ; alsdann einzeln,
d. h . für sich, zu der in der Abbildung des fertigen Kaffee-
Wärmers angegebenen Form zusammengenäht , so daß die vor¬
stehenden Ränder der Nahten auf die wattirte Seite kommen.

Den Ueberzug näht man in gleicher Weise zu einer Kappe
zusammen und hat hierbei besondere Sorgfalt darauf zu ver¬
wenden , daß das Dessin an den Nahten genau passend und
recht dicht zusammentrifft , so wie daß keine Cauevasfäden
sichtbar bleiben . Die Nahten plättet man gehörig auseinander,
zieht den Ueberzug auf das Futter , schlagt Beides am un¬
tern Rande gegeneinander ein , näht es zusammen und be¬
deckt die Naht mit einer passenden Schnur . Oben von der
Spitze aus verbindet man Futter und Ueberzug durch seine
Heftstiche an den Nahten der Jackcnthcile entlang . Ist es nicht
gelungen , diese Nahten so auszuführen , daß die Cancvas-
fliden des Einschlags nicht sichtbar sind , so muh man dies
durch den Besatz einer ganz seinen Seiden - , Gold - oder
Perlenschnur caschiren ; nm diese Aushülse noch besonders als
Zicrrath erscheinen zn lassen , bringt man an dem jedesmali-

(Erklärung der Zeichen : ^ Blau , ^ Hell-, !-! Dunkclgoldgelb. » Bi)aun, LI>Weiß. Hell-, ^ Mittel -, LZDuukelgrau, L? schwarz.

Desslit zum Zraffr ' y - Mjnnr ' t . ( Tapisserie - Arbeit .)
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gen Ende des Schnurbcsatzes, also da wo die Zacken aufhö¬
ren , eine ganz kleine passende Puschel an. Die Spitze des
Kafsec-Wärmers versieht man mit einem Knops zum Anlassen
und setzt innerhalb desselben in der Runde eine leichte Franze,
wie die Abbildung zeigt.

Alphabet
(ägyptische Steinschrift)

zu Inschriften oder Namenschiffern, auf Reise¬
taschen , Serviettenbänder , Brieftaschen,
Album , Toiletten - und Reise -Neccssairs

u. s. w.
Material : Perlen oder Wolle , in den auf dem Mnst-r

angegebenen Farben.

Die Mode.
Jetzt, da der Sommer zur unbestreitbaren Herr¬

schet gelangte, zeigt sich erst recht der große Reich¬
thum dtr schöpferischenMode, und nirgends tritt
derselbe lieblicher, augenscheinlicher hervor, als au
dem zierlichen Kopfschmuck der Damen, dem Hute.
Wie wir schon bemerkt, sind die diesjährigen Som-
mcrhüte nach den Wangen zu sehr ausgeschweift, auf
dcrStirn jedoch häufig nach vorn sich neigend(ä In
Nnrin Stnsrt ) , ja zu den beliebtesten Hutformen
gehören die, welche auf der Stirn eine tiefe Schncppc
bilden. Außer den allgemein angenommenen Hut-
fa?ons für Damen tauchen auch einige von mehr
phantastischer Form auf, welche jedoch eben deshalb
nur jugendlichen Damen gebühren. Unter diesen
Fapous nennen wir die in Paris unter den Namen
ÖlrapennVnlolo und (Umpenn Hlnria ^.ntoinstto
bekannten Strohhüte , welche ans der Stirn eine
Spitze bilden, doch übrigens rund sind; die Bän¬
der flattern frei an denScitcn herab nndüberlassen
den schmalen Bändern des Blondcnhäubchens, den
Hut festzuhalten. Ucberhanpt gehören die fliegenden
Hutbänder, sie seien nun von wirklichem Band oder
in Gestalt breiter Blonden oder Spitzcnbarbcn, zu
den gern befolgten Vorschriften der Mode.

Blumen sind ein sehr beliebter Schmuck sowohl
der brüsscler als italienischen Strohhüte , doch
Früchte nicht minder, sogar der colossale Mais ist
in die Reihe der übrigen Gctrcideartcn getreten,
welche schon seit langer Zeit mit ihren Achren die
Hüte der Damen schmücken durften; der Mais ist
sogar alsHntverzicrnng sehr distinguirt , sowohl
in den Färben seiner Reife, gelb oder roth, als
auch noch grün, ja nicht selten findet man diese ver¬
schiedenen Stadien vereinigt ans einem Hute von
Reisstroh. Das zarte Reisstroh wird von denMo-
distinnen besonders gern mit Krepp in Verbindung
gebracht, und es giebt in der That keine Zusam¬
menstellung von sprödem und fügsamem Stoff,
welche an Grazie diese überträfe.

Eine der bevorzugtesten Blumen zum Schmuck
der Hüte ist auch in diesem Sommer abermals der
Flieder, Rosen behaupten als Schmuck der Jugend
stets den Ehrenplatz, ohne jedoch Tanscndschön und
das Heer der Feldblumen ans diesem Gebiete zu verdrängen.

Die Sonnenschirme unterscheiden sich sehr wenig von
denen des vorigen Sommers , ans welchem Grunde wir un¬
terlassen, Abbildungen derselben zu geben, die doch unreine
Wiederholung schon bekannter Formen zeigen würden.

Die acht Theile der Schirme fallen, wie dies schon längere
Zeit üblich, in Festons herab, welche entweder mit Volants
oder mitFranzcn be¬
setzt werden. Die
Eleganz des Spitzen-
Überzugs seidener
Sonnenschirme ist so
beliebt, das fleißige
Hände sogar diese
kostbare Verzierung
durch Applications-
arbeit ( Mull ans
Tüll) zu ersetzen su¬
chen, und wirklich
damit sehr hübsche
Resultate erzielen.
Im Ganzen ist auch
im Bereich der Schir¬
me, was deren Aus¬
schmückung betrifft,
der Phantasie ein
weiter Spielraum
gelassen; wie denn
überhaupt in unserm
so überaus nüchter¬
nen Jahrhundert die
Phantasie, der Ver¬
folgung müde, die sie
in der Kunst und
Literatur erdulden
mußte, sich in die
Modemagazine ge¬
flüchtet zu haben
scheint, zum großen
Vortheil der Mode,
ihrer Anhänger und
Diener, die solchen
Beistand wohl brau¬
chen können.

Wer sieht es den
heutigen Roben nicht
an , daß beim Ar¬
rangement des Be¬
satzes „die Phan¬
tasie" dem .^Vrtists
kaillenr" ihre Rath¬
schläge ins Ohr ge¬
flüstert? wer erräth

Zrassee-Mirnwr (verkleinerte Ansicht).

nicht ans den ersten Blick, daß an der reizenden Capotc, die
das schöne Haupt jener Dame ziert, „die Phantasie" der Putz¬
macherin zur Seite stand, ihr das Band kräuseln, die Blu¬
men befestigen, die Blonde annähen hals, die mit so aus¬
drucksvoller Wendung ans den Schirm des Hutes zurückfällt?

v rklärung der Zeichen .' . m  Mittel -, 2  runket -Chocoladenfarden , >S Hochroth,

Mphaflef.

„Phantasie" hat überall dicHand im Spiel, selbst bei den
scheinbar so einfachen Mantillcn , deren Mannigfaltigkeit wir
den Leserinnen bereits durch Abbildungen, so weit dies mög¬
lich, vorsührten.
t. Hohe Taillen werden noch immer sehr viel getragen, ob¬
gleich zu leichten Sommerkleidern auch die ausgeschnittenen
sich häufig bemerkbar machen, wie dieselben sogar unerläßlich

sind für Damen, welche den zierlichen Schmuck
eines Fichu oder eines Canezou in Anwendung
bringen wollen. Schöße trägt man nur noch sehr
wenig, und nur zu Hauskleidern; als eine Neuheit
in dieser Branche ist der zwar nicht schöne, aber
doch originelle Postillonschooß zu erwähnen, wel¬
cher, ähnlich wie an den Jäckchen der Postillone,
dicht an den hintern Scitentheilcn ausgeht und
durch tiefe Falten abstehend erhalten wird.

In keiner Beziehung fast wird jetzt dem Lnrns
mehr gesröhnt, als in Anwendung der Spitzen, so¬
wohl schwarzer als weißer. Man trägt Cashmir-
shawls mit Spitzcnvolants, kleine schwarzscidcnc
mit Schmelz verzierte Mantillcn mit Spitzcnvolants,
ja einfache seidene Mantillcn und TüchcrmitSpitzcu-
volants und Spitzencavnchon. Spitzen überall, so¬
gar an Sticfclchcn zu Tanz und Spazierfahrten.

Die gestickten Stieseln, welche französische Sci-
densabrikanten durch Erfindung des Jmperialine
aus der Reihe der Handarbeiten in die der Maschi¬
nenarbeiten zogen, werden, da der Sinn der Da¬
men in derRcgcl„conservativ" ist, mehr im Wagen
und in Gesellschaft, als zur Promenade getragen,
da die nahe Berührung des Staubes der Stickerei,
sie sei nun imitirt oder wirklich, leicht verderblich
wird.

Zu Fußpromenaden sind Stiefelchcn vonGcms-
leder mit hohen Absätzen, an der Seite zugeknöpft,
sehr beliebt. Stiefeln mit Elastik sind zwar bequem,
halten aber nicht so gut die Form, als die zum
Knöpfen oder Schnüren, weshalb sie auch nie zu
einer etwas geschmückten Toilette getragen werden.
Man trägt die gemslcdcrnen Stiefeln in den ver¬
schiedensten Farben, zu Fnßpromcnadcn sind jedoch
nur graue und schwarze zulässig.

Zur Badcsaison werden für die Damen aller¬
liebsteS chu he sabricirt, von denen gewiß eine große
Zahl kleiner Füße sich fesseln lassen. Es sind dies
gcmslederne Schuhe von allen Farben, mit Lcder-
absatz und passender Bandverzicrung. Es giebt
zwar Gcmslcdcr in den zartesten Farben, lila, rosa,
blau , grüu u. s. w. , doch kann allein der graue
Schuh zur Promenade getragen werden, dw an¬
dern dürfen nur bei gcsellschaftlichenVcrgnügungen
in Zimmern und Sälen zur Anwendung kommen.
Rosa und Blau geziemen nur jungen Mädchen,
Grau und Lila dürfen auch von jungen Frauen
zu gleichfarbigemoder weißem Kleide getragen
werden.

Zu elegantem Neglige sind Pantoffeln sehr'be¬
liebt, in deren Zierlichkeit die Künstler der Chaus-
sürc wirklich Großes leisten. Hiervon einige Bei¬
spiele:

Pantoffeln von grauem Gcmsledcr, mit rosa
Seide gefüttert, mit Roscnbouqnets gestickt, und

vorn verziert durch eine rosa Schleife mit Stahlschnallen.
Pantoffeln von strohgelbemGemslcder, mitStrohschleifc,

und besetzt mit Strohborte , welche die Zierde kleiner Glöck-
chen hat.

Sogenannte maurische Pantoffeln ans eincmnencn
cancvaSartigenGoldgcwebemit bunten Mustern, besetzt
mit Goldspitzc und farbigem Bande.

Pantoffeln von
rothem Maroquin,
mit rother Bandro-
sctte und rothen
Bandrüschen als Be¬
satz.

Algierischer
Pantoffel von
schwarzer Seide, in
Roch und Gold ge-
sticki, und garinrt
mit Goldspitzen und
kleinen Korallen.

Pantofscl von
granein Maroquin,
mit grüner Bantno-
sene; dieser Pantof¬
fel kann auch mit je¬
der andern , zum
Kleide passenden
Bandgarnilnr ver¬
sehen werden.

Diese Details der
Fnpioilctte sind so
unwichtig nicht, als
sie viellcichlscheincn,
wenigstens läßt sich
daraus die allge¬
meine Lehre ziehen,
daß ein sorgfältig
bekl idcler Fuß cm
Hanpterforderniß

wahrhaft guttr Toi¬
lette rst, für dessen
Mangel auch ein
übrigens gewählter
Anzna nicht entschä¬
digen kann.

Es fällt uns nicht
ein. obige Angaben
lurnriöserFußtoilct-
ten allen Lcferinncn
als für Eleganz ein¬
zig maßgebend em¬
pfehlen zu wollen;
oas liegt uns hier

LZKirschbraun, » Schwarz.
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Zkr. 1. Mantisse Diana (Vorderansicht) .

Gestickte Mull -Mantissen
und

schwarze 5pitzcn -Mantillcn

so fern, wie an jedem andern Orte , wo wir des augenfälligen
Lnrus, als eristircnd, erwähnen.

Es giebt zwei sehr verschiedene Arten von Mode: die
einfache und die lnrurivs c.

Die der einfachen Mode huldigende Dame liebt nicht das
Auffallende, weder in Farbe noch Verzierung. Sie erscheint
in einem grauen Kleide, vielleicht mit einfach gesäumtem dop¬
pelten Rock, einem genähten Reisstroh- oder Brüsseler Stroh-
hnt mit gediegenem Bande und in einem Mantelet von
schwarzem Taffet mit Capuchon und ü lu vlellls  getollten
Rüschen. Diese Toilette, noch vereinfacht durch bescheidene
schwarze Stieseln, hat möglicherweise gar nichts Hervorstechen¬
des und kann dennoch nnwideileglichere Beweise liefern für
die Vornehmheit ihrer Trägerin , als die blendendste Toilette,
welche die Licenzen der Mode in auffallendster Weise zur Er¬
scheinung bringt.

Eine hübsche einfache Neuheit im Bereich der seinen Lin-
gericn sind die an Stelle der kleinen llcbcrschlagkraacn zu tra¬
genden Tüllrüschen, welche, gewöhnlich in vierfacher Reihe,
mit dem zierlichen Schmuck farbiger eingesäumter Bändchen
um den Hals getragen werden. Da das Einsäumen der Bänd?
chen der Breite des Tülls Abbruch thut, so muß natürlich beim
Kauf des Materials darauf Rücksicht genommen werden. Drei
Ccntimctcr Breite genügen für die vollendete Rüsche; Damen
mit kurzem Hals brauchen dieselbe noch schmäler. Um die
Untcrärmel mit diesem zierlichen Halsschmuck in Uebereinstim¬
mung zu bringen, versieht mau dieselben(beispielsweise Tüll¬
ärmel mit zwei Puffen) am Handgürtchen mit einer gleichen
Rüsche, giebt jedoch dem Gürtchcu hinlängliche Weite, die
Hand srer durchzulassen. In Betreff der modernen Weiß¬

stickerei giebt der Bazar fortdauernd umfassende Anwei¬
sung, und wiederholen wir hier nur kurz, daß außer der ge¬
diegenen französischen Stickerei die leichteren Arbeiten dersel¬
ben ä in  Minute  und point äs posts sich auf dem Felde der
feinen Lingerie ein großes Terrain gewonnen. Die englische
Stickerei wird fast nur noch zu Unterkleidern, Kragen und
Pantalons für Kinder verwandt, und ihr Verschwinden von
dort wäre wirklich zu bedauern, denn keine Arbeit dieser Art
liefert für so geringe Mühe so belohnende Resultate und ist
zugleich so schmückend als diese.

Als modernste Handschuhe für die warme Jahreszeit müs¬
sen wir diesmal die schwcdische n nennen, welche zur Pro¬
menade den Glacehandschuhen vorgezogen werden; zur Ge-
sellschaftstoilctle behaupten dieselben jedoch, namentlich in
hellen Farben, noch stets ihren Rang.

;>gZ0j Veronika u. si.

Mantillen.

Unsere Leserinnen empfangen heute die versprochenen
Abbildungen moderner gestickter Mull -Mantiklen und
schwarzer Spitzen -Mantillcn aus dem Magazin von
Louis Jiiliiicrwahr , auf dessen reiche Auswahl in diesen Ar¬
tikeln wir unsere einheimischen und auswärtigen Abonucn-
linnen hiermit aufmerksam machen.

Hoffentlich werden die jungen Damen durch den wahr¬
haft „jugendlichen" Charakter dieser lustigen Sommcrumhül-
lnngen sich entschädigt sehen für den grandiosen Ernst der
schwarzscidcncn Mantillcn, welche an Größe fast mit den
Mänteln wetteiferten, und daher gewiß von der weiblichen
Jugend sehr bald des Dienstes entlassen werden.

Die Eigenthümlichkeiten diesjähriger leichter Sommer¬
mantillen treten deutlich genug aus den Abbildungen hervor,
umnns ciucrBesprechnng derselben zu überheben, und wollen
wir nur noch bemerken (obgleich dieser Umstand schwerlich
den Leserinnen entgangen sein dürfte) , daß die Capuchons
nicht mit den Frühjahrsmänteln verschwunden, sondern sogar
ein beliebter Schmuck der Sommer -Mantillcn geworden
sind.

Denen unserer Leserinnen, welche sich gern mit Toiletten-
arbeitcu beschäftigen, werden zugleich die hier gegebenen Ab¬

bildungen zeigen, wie aus vor¬
handenem Spitzen-Material auf
leichte Art eine schwarze Mantisse
herzustellen, oder durch Ausfüh¬
rung einer einfachen Stickerei auf
weißen Mull mit geringen Kosten
die Sommcrtoilctte in reizender
Weise vervollständigt werden
kann.

Nr . ( und 2. Ntmliisse Diniin,
von gesticktem Mull , mit Capu¬

chon und rosa Bandgarnitur.
DieseMantille —Tuchform—

hat ein spitzes, mitBandscblciscn
verziertes Capuchon und einen
sehr breiten Volant , welcher in
der Weise angesetzt ist, daß ein 3
Finger breiter Rand desgcsticktcn
Fond, einer besondern Garnirung
gleich, auf den Volant fällt. Letz¬
terer, so wie der Umschlag des
Capuchon, haben eine gleiche
Stickerei, aus Langucttcn und
Punkten bestehend.

Mantisse Diana (Rückansicht) .

Nr . 3. .)NmtM >.' Nianca,
von gesticktem Mull mit lila Bandgarnitur.

Obgleich der Fond dieser Mantille fast ganz shawlartig
geschnitten, stellt sich dennoch auch hier die Tuchform heraus
durch den nach hinten bedeutend breiter werdenden Volant.
Die Stickerei ist, wie die der vorher beschriebenen Mantillen,
sehr einfach, aus Langucttcn und Punkten bestehend. Eine
Bandschteife mit kurzen Enden ziert vorn die Mantille.

Nr . 4. Nlailtlssr Sisiiin,
von gesticktem Mull mit rosa Bandgarnitur.

Die Form der Mautille ist ebenfalls tnchartig, etwas vom
Hals abfallend, und erscheint besonders zierlich durch die Garni¬
tur schmaler Volants,welche, wie die Abbildung zeigt, die Man¬
tille bis auf einen kleinen Fond bedecken. Zwei dieser Vo¬
lants laufen in der Gegend des Armes aus , drei gehen bis
zum vorderen Rand der Mantille. Die Stickerei des Fond
und der Volants besteht aus kleinen Languelten und Punkten.
Eine Bandschlcife mit kurzen Enden schließt vorn die Man¬
tille.

Nr . 5 . 8ch»inrzo Wichen - Nürnlisse -Mmn.
Der Fond der Mantille ist tuchartig von schwarzem Sei-

deutült geschnitten; er bildet hinten eine stumpfe über die Taille
hiuausrcichcnde Spitze, vorn runde Enden und fällt shawl-

Rr . 3. Mantisse Manca.

ZIr. 4. Mantisse 8ikvia.
<Der Schnitt dieser Mantille erscheint auf dem der Nr. Zii de» Lazar

beizugebenden Supplement .»

ans dem Magazin
von

L . 3 Ist IN e  r  UI n h r,
Berlin , Paris und Lyon.

Die Sibnillmustcr dieser Mantillen
geben mir tbeilo ant dem nächstfolgend, u
G noo l cm r » I , IbeilS auf den Pari¬
ser Modellen.
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Nr . 5 . Zllantille Zduna.

artig vom Hals ab , doch so, daß er sich der Rundung derSchultern anschließt , was durch eine auf beiden Seiten vom
Halsausschnitt aus eingenähte Falte geschieht.

Die Große des Fond ist ungefähr solgeudcrweise zu be¬
stimmen : Höhe , vom Halsausschnitt bis zurhintcrn
Spitze — 5V Eentimeter ; Länge des Fond von dieser
Svitzc bis zur vorder» abgerundeten Spitze der Enden —
4tU Eentimeter . — Den unleruRand des Fond und die Run¬
dung der Enden nmgiebt ein 25 Eentimeter breiter Svitzen-
Volant . Die Puschclgnimpe , welche den Ansatz dieses Volant
deckt, geht rings um den Rand des Fond , welcher übrigensfast ganz bedeckt ist durch den abwechselnden Besatz von
Spitzen , Sammetbändchen und Seidenborte , der Form der
Mautillc folgend , in der Weise , wie es die Abbildung zeigt;
auch kann man dabei ganz nach eigenem Geschmack verfahren,
um vielleicht vorhandenes Material anzuwenden.

Nr . 6 . schwarzes Ssiitzeninch , genannt -fiamiitlila.
Zur Beschreibung dieses Tuches bedarf es nur weniger

Nerlen - Agraffe (Originalgröße ) .
ZZoden zum Ahrhalker.

Worte . Es besteht aus einem viereckigenFond , 417 Ccnli-meter im Quadrat , welcher au 2 Seilen mit einem 34 Eenti¬
meter breiten Volant garnirt ist, in der Weise, daß der Randdes Fond 4 bis 5 Eentimeter auf den Volant fällt . Die bei¬
den Seiten des überzuschlagenden Zipfels sind ohne Gar¬nitur.

Perlen - Agraffe  zum Haar schmuck.
Material : schwarze Schanmverlen oder meii?e Wachsperlen , in der

auf der Abbildung angegebenen Große.

Die genaue Beschreibung der Agraffe müssen wir unsern
Leserinnen des beschränkten Rau¬
mes wegen bis zur nächsten Ar¬
beitsnummer vorenthalten . Es
scheint uns dies um so weniger
bedenklich, da die klare Abbildung
dieser sehr einfachen Arbeit die
Nachahmung sogar ohne Be¬
schreibung möglich macht.

Nhrhalter (Originalgröße ) .

Nhrhalter.
Material : 1 Eentimeter breite maisgelbe seidene Plattscknur;
blauer Atlas ; 1 ^ Eentimeter breites Atlasband von gleicher Farbe;

2 seidenpuscheln u . s. w.

Unsere Leserinnen sehen hier eine sehr hübsche originelle
Variation eines Uhrhaltcrs , dieses so allgemein als Unenr-
behrlichkeit adoptirtcn Gegenstandes , welcher fast in jedem
Hause ein Plätzchen angewiesen erhält , auch aus der Liste der
Geschenke von weiblicherHand nicht wenig berücksichtigt wirdund in dieser neuen Gestalt , als leichte Arbeit , willkommen
sein möchte.

Die sehr deutliche Abbildung , welche fast allein schon
zum Verständniß der Arbeit hinreichend ist , zeigt die Origi¬
nalgröße des Uhrhaltcrs . Derselbe besteht aus 3 Theilen,von starkem Kartcnpapicr oder dünner Pappe zu schneiden.
Diese Theile sind : 1) ein schmaler halbrunder Boden,
dessen Form die untenstehende Figur genau angicbt;
2) die Rückwand , deren untereBreite natürlich genau mit
der Länge der geraden Seite desBodens über¬
einstimmen muß ; übrigens wird die Rückwand
nach der Form des in Abbildung gegebenen
fertigen Uhrhalters geschnitten ; 3) die Vor-
derwand , diese hat oben und unten einen
ganz geraden Rand , etwas schräge Seiten,
genau übereinstimmend mit der Rückwand,
und richtet sich die untere Breite der Vorder¬
wand nach der Rundung des Bodens , durch
welche der Uhrhaltcr die nöthige Weite erhält.

Die äußere Seite oer Vorder¬
wand wird mit einem Geflecht von maisgel¬
ber Plattschnur bedeckt, in der Weise , wie es
die Abbilonng angiebt ; diese Bekleidung ist
sehr leicht auszuführen und gleicht einem zar¬
ten Strohgeflecht ; es würde indeß eine Sticke¬
rei in Perlen oder potit xoint diese Stelle
eben so gut einnehmen können.

Die innere Seite der Vorder¬
te' and erhält ein leicht wattirtes , in .regel¬
mäßigen Carrcaur durchnähtes Atlassutter,
und wird alsdann dieses Theil ringsum mit
schmalem Seidenband eingefaßt . — In glei¬
cher Weise , wie das Innere der Vordcr-
wand , präparirt man die obere Seite
der Rückwand und des Bodens , über¬
zieht die andere Seite mit glattem Seidcnzeug
und saßt beide Theile ebenfalls mit Seiden¬
bau !) ein. In Bezug ans das Wattircn des
Seidenstoffes ist zu beachten, daß man den¬
selben nicht in der Richtung der Stofffäden»
sondern stets in schräger Richtung durchnäht,
inFolge dessen die Earreaur etwas erhaben
hervortreten und die Stiche egaler erscheinen.

Es werden nun alle 3 Theile mit dichten
überwendlich«:» Stichen passend aneinander
genäht ; nach Angabe derAbbildnng setzt man

Nr . l). Schwarzes Spitzentnch , genannt chiammina.

eine schmale Rüsche von blauem Atlasband um den Uhr¬
halter und verziert ihn mit Bandroscttcn und Seidenpnscheln.
Oben an der Spitze wird ans der Rückseite eine Oese , zum
Anhängen des Uhrhalters , besestigt.
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Thermometer-Geste!'.
Material zur Stickerei : NancraS, Perle» »ach Anzale teS

Musters.

Die Perlenstickerei ist von jeher eine Lieblingsbeichaltt-
gung der Damen gewesen, naincnllich junger Damen, wclcrc
noch über das volle Licht der Augen zu gebieten und keine Ah¬
nung haben, daß eine Zeit kommen könne, wo man diese oder
jene Arbeit als „angcnanstrengcnd" meiden muß.

So viel auch gegen die Lurusarbeiten der Damen
von manchen Seiten gesprochen werden mag, so muß man
doch zugeben, daß ein'clcgantes Zimmer erst durch diese be¬
haglich' wird, und daß selbst ein einfaches Stübchen durch
Stickereien oder andere Arbeiten fleißiger Frauenhand einen
Anstrich freundlicher Eleganz crhälr.

Stickereien sind den Zimmern, was der Wiese die Blu¬
men, und so mögen denn die Frauen immerhin ihre Umge¬
bung mit dem Schimmer künstlicher Blumen und Arabesken
schmücken, die unter ihren fleißigen Handen ans farbiger
Wolle und Seide, aus kleinen glänzenden Perlen entstehen.

Die hier gegebene Pcrlenarbeit hat , wie die Ueberschriit
besagt, den Zweck, einen Thermometer mit zierlicher Fosi'
zu versehen, einen Gegenstand, welchem bisher nur selten iie
Ehre einer solchen Ausschmückung zu Theil ward.

Bekanntlich werden die Thermometer häufig, sie mö¬
gen nun einen einfachen Holzrahmen oder eine glatte Per- ;
lenbortc als Rahmen haben, an das Fenster oder an die
Wand gehängt; von dieser gebräuchlichsten Art abwei¬
chend, geben wir ein Stickcreidessin für einen Thermo¬
meter zum Aufstellen , was durch den Fuß bezeichnet ist,
obgleich die Abbildung kein Bild des vollendeten Wer¬
kes , sondern nur das Dessin zur Stickerei an-
gicbt, die nach der beifolgenden Farbencrklärnng in Perlen
auszuführen ist; die als gelb bezeichneten Stellen können inil
Gold-, die braunen in schattircndcn Bronze-Perlen gearbeitet
werden. Die Blätter sind in Kreide- , milchweißen und Kry¬
stall-Perlen auszuführen, oder auch nach Belieben, wenn die
Blätter verschieden erscheinen sollen, in Silber -, Stahl - und
schwarzen Perlen.

Die Größe der Arbeit ist natürlich von dem dazu ver¬
wandten Material abhängig. — Ganz kleine Perlen würden
nur einem sehr kleinen Thermometer Raum geben, in Gros-
Perlen gearbeitet erhält die Stickerei jedoch eine ansehnliche
Größe.

Das aus Stcinpappc oder gedrechseltemHolz bestehende
Fnßgcstell wird in einer Galanterie- oder Tapisserie-Hand¬
lung gekauft und die Vollendung der Arbeit einem Galanteric-
Arbcircr übertragen.

Die Stickerei in Wolle und Seide zu fertigen,
widerrathen wir , da diese Art der Ausführung die
Eleganz des Gegenstandes mindern und durch rasches
Verbleichen der Farben die Arbeit sehr bald ihre
Schönheit verlieren. szoz,;

den Mull stehen läßt und ihn dagegen neben diesen Adern
innerhalb der Arabcsk.nblätter ausschncidet. — Dieses Vcr-
sabren würden wir nur vorschlagen, wenn die Stickerei ein
recht durchsichtiges Ansehen erhalten soll, ausdrucksvoller er¬
scheint sie jcdcnialls so, wie sie das Muster darstellt.

Zu einer Tauseccke, oder einem Taufkisscn, würde sich
die Stickerei auf einer llnlcilagc von weißem Atlas vorzüg¬
lich schön ausnehmcn.

Einem weißen Kleide aus Mull oder seinem Tüll kann
diese Stickerei in der Zusammenstellung mit Noth sowohl,
als ganz in We.ß, zum reizenden Schmuck dienen. ssazos
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Stickcrci -Dcssin
zu Tliiifdeckcn, Taiifkisscu, Schußdcckcn, zur Verzierung

eines weißen Kleides» ckenx jnpesu. s. w.
Material : weißer Mull, Gardinentüll, Snckbaumwollc, hochrotüe

Zephyrivelle.

Diese Arbeit, obgleich in ihrcrAussührung von größester
Einfachheit, trägt dennoch den Stempel des Originellen und
wird deshalb der Aufmerksamkeit unserer Leserinnen beson¬
ders empfohlen.

Es ist eine Application mit Mull ans Gardinentüll, oder,
je nach Belieben, ganz in Mull. — Die eigentliche Stickerei
ist französischer Stielstich und point cke poste
(siehe die Erklärung des letzteren in Nr. 2V des Bazar) , wel¬
cher, wo er in doppelter Reihe als Einfassung der Figuren er¬
scheint, zum Theil mit weißer Baumwolle, zum Theil ( und
zwar stets die äußere Reihe ) mit hochrother Zcphyr-
wolle ausgeführt wird. Wir müssen gestehen, daß dieser ori¬
ginelle Conlrast, der Arbeit ein sehr frisches Ansehen verleiht,
ohne die Zartheit derselben zu beeinträchtigen.

Wenn indeß für den cinenoder den andern von uns oben
angegebenen Zweck der Stickerei, die Vereinigung von Noth
und Weiß nicht erwünscht wäre, wo z. B. ein Ensemble da¬
durch gestört würde, kann die Stickerei auch ans gleiche Art
ganz in Weiß ausgeführt werden.

Das Dessin läßt sich sowohl zu einer geraden
Bordüre fortsetzen, indem man die Arabcskcnblättcr
stets nach einer Richtung hin wiederholt, als auch ->n
größer» und kleinern Vierecken(länglich oder Quadrai)
— in welchem Fall man das Dessin von der Mitte einer
Seite aus in entgegengesetzter Richtung nach beiden
Ecken arbeitet, wie es an einer Seite des Musters an¬
gedeutet ist.

Für die Ausführung des Musters noch folgende An¬
gabenl

Die rothe Wolle muß zu dieser Arbeit besonders präpa-
rirt werden. d. h. mit Wasser gebrüht und wieder getrocknet,
damit sie später, beim Waschen der Stickerei, nicht zusammen¬
tritt , was letzterer natürlich sehr nachthcilig sein würde.

Die Stickbaumwollc(französische) darf nicht zu fein un¬
gefähr von Nr. 25 oder 30 sein.— Zu' jedem Punkt des point
sie posts hat man mit der Baumwolle 2 bis 3 Stiche zu ar¬
beiten, hingegen mit der Wolle nur einen Stich.

Die äußere Langnctle desDcssins wird recht erhaben mit
rother Wolle gearbeitet, alles klebrige, was auf dem Muster
nicht mit Punkten, sondern mit glatte» Linien gezeichnet ist
wird in französischem Sticlstich, und zwar weiß ausgeführt. '

Beim Ausschneiden des aufgelegten Mull außerbalb der
Figuren kann man sich entweder ganz nach Angabc des Mu¬
sters richten, welches den klaren Grund an den betreffenden
Stellen genau erkennen läßt ; oder man kann derStickerci ein
anderes Ansehen geben, indem man in den kleinen länglichen Fi¬
guren, welche die Adern derArabeskenblälter vorstellen sollen,
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Thermometcr-gestest.

Häkclarbcit
zu Ailtimaccassars, Scsseldcckcn, Kissenu. f. w.

Malcrial : lrelßci Häkelgarn.

ZSir sind Zwar schon längst gewöhnt, aus der unschein¬
baren weißen Baumwolle mir Hülfe der Häkelnadel Blumen
und Früchte, ja sogar Schmetterlinge und Vögel erstehen zu
sehen, und ungerecht wäre es, allen derartigen Arbeiten ihre
eigenthümlichenSchönheiten und Vorzüge absprechen zu
wollen, weil ein Werk der Häkelnadel uns vorliegt, welches
nicht nur in bereits bekannter Weise die Gestalt der Blumen

auf glatter Fläche darstellt, sondern (wenn wir der höheren
Bildnerkunst den Ausdruck entlehnen dürfen) , uns Blumen
in Hautrclief zeigt; und zwar Rosen, zu deren Gestaltung,
das weiche, weiße Material sich allerdings williger hergiebt,
als der härtere Marmor , ohne doch den Meißel eines Rauch,
oder Kiß zu beanspruchen.

Tcnnoch behaupten wir mit Sicherheit, daß vorzugs¬
weise das bicr gegebene Dessin den Freundinnen der so
dankbaren Häkelarbeit willkommen sein werde, nicht nur weil
jene Arbeit in dem hier mitgetheilten Arrangement eine höchst
belohnende, sondern auch weil die Idee des Werkes selbst
eine so höchst originelle und glückliche, welche von dem Schön¬
heitssinn und dem Fleiß der Frauen auf mannigfache Weise
variirt werden kann.

Mit den hierzu gehörigen Abbildungen geben wir unter
Nr. 1. eine verkleinerte Ansicht der fertigen Decke, nnler Nr.
2. einen Theil derselben in Originalgröße.

Die Arbeit ist aus einzeln gehäkelten Nbselten und
Blätlerzwcigen zusammengesetzt; ehe wir jedoch zur Be¬
schreibung derselben schreiten, müssen wir bemerken, daß
die Qualität des Häkelgarns bei dieser Arbeit sehr in Be-
lrachi kommt; es muß möglichst egal, rund und von mittlerer
Stärke sein, so daß die Nosettcn in ihrer Größe genau mit
denen der Abbildung Nr. 2 übereinstimmen. Es bleibt indeß

auch unbenommen, die Arbeit stärker und dadurch zugleich
auch größer auszuführen. Daß das Vergrößern der

l Decke überhaupt möglich, auch bei feinem Material , wird
eine genaue Prüfung der Abbilonng, so wie die Kenntniß
der Arbeit selbst lehren; man setzt dann mehrere Kreise
von Rosetten in ununterbrochener Reihe zusammen; die

Blätterzwcige können nur in der vorletzten Reihe ange¬
bracht werden, weil sie durch ihre Form die Regelmäßigkeit
der Zwischcnränme unterbrechen.

Beschreibung der Rosette . Man schlägt5 Maschen
ans, vereinigt sie zur Nundung und häkelt als 1. Tour in den
Anschlag5 Stäbchenmascheu, stets durch3Luftmaschcn getrennt.
Die letzte Masche vereinigt man hier ebenfalls mit der ersten
Masche der Tour und thut dies auch beim Schluß jeder der
folgenden Touren.

2. Tour . In jeden der Lnstmaschcnbogcn der vori¬
gen Tour häkelt man : 1 feste Masche, 6 Stäbchcnmaschcn^
1 feste Masche.

3. Tour . Zwischen die erste und letzte feste Masche der
vorigen Tour , unmittelbar auf das darunter liegende Stäb¬
chen der ersten Tour , häkelt man 1 Stäbchenm. ', bei welcher
man jedoch auf derRückseitc der Häkelarbeit hincinsticht; dann
5 Luftm., 1Stäbchenm. zwischen den 1. und 2.Stäbchenbogen,
der vorigen Tour , in der eben beschriebenen Weise ans der
Rückseite angehäkelt; dann 5Lustm. —und so fort bis zu Ende

der Tour. Die in derselben gebildeten5 Stäbchen¬
mascheu müssen also etwas zurückstehen.

4. Tour . In jeden Luftmaschenbogen der
vorigen Tour : 1 feste Masche, 10 Stäbchenmascheu,
1 feste Masche.

5. Tour . Wird wie dre3. Tour gehäkelt, nur
mit dem Unterschied, daß zwischen die zurückstehenden
Stäbchenmascheu anstatt 5, stets7 Luflmaschcn kom¬
men.

ö. Tour . In jeden Lustmaschcnbogen der vori¬
gen Tour : 1 festeM., 14 Stäbchenm., 1 feste M.

7. T »ur . Wie die 3. und 5. Tour, doch häkelt man hier
zwischen jedes Stäbchen9 Liiflmaichcn.

3. Tour . In zeden Lnnmaschenbogcu: 1 feste Masche,
18 Stäbchenmascheu, 1 feste Masche.

(Hiermit ist die eigentliche Rosette beendet, und man ar¬
beitet nun die Kfoirr-Tourcu darum.)

9. Tour . Auf jeden der äußern Stäbchenbogen, welche
die Blätter der Rosetie bilden, bäkclt man, in regelmäßiger
Entfernung stehend, 6 Stäbchenm.uchen, dazwischen stets 3
Luftmaschcn. Demzufolge zählt diese Tour 30 Stäbchenma-
schcn, bei welchen man wie vorbin stets auf der Rückseite der
Häkelarb.it hincinsticht, so daß der äußere Rand der Roscltcn-
blättcr unberührt bleibt.

10. Tour . In jeden Luftmaschcnbogcn1 feste Masche,
dazwischen stets 5 Luftmaschcn. — Man kann hiernach den
Faden befestigen und abschneiden.

Wie die Abbildung Ztr. 1 zeigt, bildet eine solche Ro¬
sette die Mitte und schließ! sich an diese ein Kreis von 6 glei¬
chen Rosetten, die man entweder stets einzeln gänzlich vollen¬
den und später aneinander nähen, oder sogleich bei der letzten
ä four -Tour zusammcnbäkeln kann. Als die bequemere Art
müssen wir jedenfalls die erstere, das Nähen, bezeichnen. Die
Abbildung läßt genau erkennen, daß bei diesen Rosetten stets
abwechselnd3 der äußeren Oesen hintereinander gesaßt sind,
und 2 hintereinander frei bleiben.

Der 3. Kreis ist an unserm Modell in der Ab¬
wechselung einer Rosette und eines Blätter-
zwciges zusammengesetzt, dessen Ausführung wir
jetzt beschreiben wollen.

Ein Blätterzweig . Man schlägt 24 Maschen
auf , zählt von der lctztgehäkeltenMasche öMaschcn zu¬
rück und arbeitet aus die 6. eine Stäbchenmasche, dann
* 3 Lnftmaschen, 1 Stäbchenm., 3 Maschen des An¬
schlags übergehend— und wiederholt vom * noch3
Mal , so daß man 5Stäbchenmascheu hat ; dannl Luft¬
masche, über 1 Masche des Anschlags, 1 feste Masche.

Diese 6 , durch Stäbchenmascheu getrennten Zwischcnränme
bilden die mittlere Ader des Blattes.

Man häkelt nun an einer Seite dieser Ader folgender Art
entlang: 5LuslmaschcH»1 feste Masche in den ersten der0Zwi¬
schcnränme der Ader, eine zweite feste Masche dicht daneben in
dcn folgendenZwischenraum derAder. In den eben aus 5 Luft¬
maschcn gebildeten Bogen häkelt man von der letzten festen
Masche aus 4 Släbchcnmaschen zurück; dann 7Luitmaschen, 1
feste Masche in den2. Zwischcnraum der Ader, 1 feste Masche -
dicht daneben in den 3. Zwischcnraum, so daß das Stäbchen
der Ader zwischen beiden festen Maschen steht; 5 Stäbchenma¬
scheu zurück in den aus 7 Luflmaschcn gebildeten Bogen.
7 Luftmaschcn, 1 feste Masche in den 3., 1 feste Masche in den
4.Zwischcnraum; 6Stäbchenmascheu zurück in den letzten aus
7 Luftmaschen gebildeten Bogen. 6 Lustmaschcn, 1 feste
Masche in den4. , 1 feste Masche in den 5. Zwischenraum, 3
Stäbchenmascheu zurück in den ans öLnftmaschcn bestehenden
Bogen. 2 Lustm., 1 feste Masche in den obern Zwischenrauin
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bcr Ader, wo man sich
dic Spitze des Blattes
denkt; 4 Luftmaschen,
1 feste Masche in den¬
selben oberen Zwi-
schenraum der Ader.
3 Lustmaschcn, 1 feste
Masche in den2. Zwi-
schenranm ans der an¬
dern Seile der Adcr,
von der Spitze an ge¬
rechnet, 1 feste Masche
in den 3. Zwischcn-
rauur. 4 Släbchcn-
maschen zurück in den
aus 3 Luflmaschcn ge¬
bildeten Bogen. 7
Luftmaschen/ 1. feste
wtajche in den 3. , 1
feste Masche in den
4 . Zwischcnranm. 6
Stäbchemn. zurück in
den aus 7Luftmaschcn
bestehenden Bogen.
7 Luslmascheu, 1 feste
Masche in den 4. , 1
feste Masche in den

'S , Zwischenraum. 5
Stäbchcnmaschcnzu¬
rück>u den lctztgebil-
dclcn Lustinascheubo-
gcn.  3  Lusturascheu,
1 feste Masche iu den
5., 1 feste Masche in
den letzten Zwischcn¬
ranm. 4 Stäbchcn-
maschen zurück in den
letzten Bogen.  3  Luft-
maschcn, 1 feste Aia-
schc auf die Schluß¬
masche der Ader.

Von hier aus be¬
ginnt man sogleich
das 2. Blatt , indem
man anstatt 24, 23
Maschen auflegt, da-
voirsi znmStict übrig
bleiben.

Man verfährt hier
ganz nach der oben ge¬
gebenen Beschreibung,
ehe man aber das
Blatt völlig beendet
(d. h. vor dem letzten
Luftmaschcnbogcn) ,

beginnt man die Knos¬
pe, welche dic Spitze
des Zweiges bildet:
Man häkelt also nach
Beendigung der letz¬
ten 4 Stäbchcnma-
schen des 2. Blattes
1d Luftmaschen, ar¬
beitet darauf 9 feste
Maschen zrrrück, so daß
noch5 der Lustmaschcn
übrig bleiben. Von
hier aus häkelt man
auf beiden Seiten die¬
ser Ader und an der
Spitze derselben eine
Tour Stäbchcnma¬
schcn, stets durch eine.
Luflmasche getrennt.
Ueber diese Tour hä-
kelr man zuerst auf
einer Seite eine Rei¬
he halber fester Ma¬
schen, d. h. solcher
Maschen, bei denen
man wie bei den Ket-
teumaschcn nur ein¬
mal durchzieht. An
der Spitze oer Knospe
angelangt, häkelt man
5 Lusimaschcn, auf
diese Luftmaschcn  4
feste Maschen zurück,
nochmals si Luftina-
schen, 4 feste Maschen
zurück. Atsdaun voll¬
endet man die Tour,
indem man au der
andern Seite der
Knospe ebenfalls hal¬
be feste Maschen hcr-
nnterhäkelt, desglei¬
chen über dic sizurück-
geoliebeueu Maschen
des Kuospenstiels.

Mau faßt nun das
1. Blatt mit dem
2. Blatt au gleicher
Steile zusammen,

vollendet das 2. Blatt
und häkelt den Stiel
beider Blätter entlang
eine Reihe scster̂Ma-
schen.

In dieser Weise
werden alle 3 Blät¬
terzweige ansgeführr,

Stickerei- Dessin zu Taasstecken, Tauskillen, Schalzdeckenn. l. w.
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welche, mit 6 Rosetten zusammengesetzt, den-
3. Kreis bilden. Zum 4. Kreis gehören 12 Rosetten,
die man nach Angabc dcrAbbiloung mit den Roset¬
ten und Zweigen des 3. Kreises verbindet(zusam¬
mennäht) und dann folgendermaßen weiter häkelt-

Die ZZordüre.
1. Tour . Man beginnt diese Tour an einer

der äußercnRosetten, welche nicht mit der Knospe,
sondern mit dem untern Blatt eines Zweiges zu¬
sammenhängen, und schlingt den Häkclsaden an
derjenigenOesc (Luftmaslycnbogcn) der Rosette
an , welche die 3. von dem Befcstigungspunkt mit
dem Blatt ist, so daß also zwischen diesem Bese-
stigungspnnkt und der eben gefaßten Oese 2 Oescst
liegen bleiben. Von dieser Oese ans häkelt man
nun : 5 Lustmaschen, 1 feste Masche in die folgende
Oese der Rosette, 5 Luslmaschcn, 1 feste Masche
in die darauf folgende Oese — so fort, bis man
IlZ Oescn(Luftmaschcnbogen) der äußern Rundung
der Rosette entlang gearbeitet hat — dann- 1t)
Lnftmaschen, 1 feste Masche an eine Oese der hier
befindlichen Rosette der 3. Reihe (die Abbildung
zeigt deutlich, daß dies die mittlere Oese von dem
Befestigungspunkt zweier Rosetten desl . Kreisesist)
—Itt Lnflm., 1 festeM . in eine Oese der nächsten
Rosette des 4. Kreises (es ist dies die4. Oese, von
dem Befestigungspunkt dieser Rosette ans gezählt,
so daß also 3 Oesen liegen bleiben). — Jetzt ar¬
beitet man an beiden Seiten der ans 1l) Lnft¬
maschen bestehenden Verbindungsglieder, Luft¬
maschenösen zurück, und zwar- 7 Luftm. , 1 feste
Masche in die Mitte der le tzten 10 Lnftmaschen,
7Lnstm. , 1 festeM. in die feste Masche zwischen
den beiden Verbindungsgliedern, 7 Luftm. , 1 feste
Masche in die Mitte oer ersten 10 Luitmaschcn
7 Luftm,, 1 feste Masche an den Anfang der ersten'
10 Lnftmaschen, also in eine Oese der vorigen Rosette
dieselbe Weise häkelt man 4 Oesen zurück, an der andern Seite
der Verbindungsglieder, so daß man wieder an die Oese der ^
Rosette des4. Kreises gelangt. Von hier ans arbeitet man nüc
vorhin 1b Luftmaschcnbogen; dann häkelt man
abermals 2 Verbindungsglieder, deren erstes die
spitze des untern Blattes vom Zweige saßt, das
2. Glied sich an die 3. Rosette des 4.Kreises schließt
— wie die Abbildung zeigt an dem3. Luftmaschcn¬
bogen, von dem Befestigungs¬
punkt der Rosette an gerechnet,
so daß also 2 Luftmaschenbogcn
fOesen) liegen bleiben. An bei¬
den Seiten dieser Verbindungs¬
glieder werden wie vorher, Lust-

Aus
Nr. I. Hastet-Dessin zu Äntünaccassars, Lesseldeckenu. s. w.

(Verkleinerte Ansicht.)

maschenösengehäkelt. Um die3.Roscttcdcs4,l
ses arbeitet man abermals IlZBogcn— und so fort.

2. T our . ^ Vom 1. der 10 Lnstmaschcnbogen
aus häkelt man 15 Bogen, jeder ans 6 Lnflmaschen
bestehend, dann 9 Lnftmaschen, 1 festeM. in den
1. der 16 Luftmaschcnbogen der folgenden Rosette
— vom " wiederholt.

3. Tour . * Ans die 15 Luftmaschenbogcn 14
Bogen, jeder aus 6 Lnftmaschen bestehend: dann 6
Lnstm. , 1 feste Masche in die Mitte der 9 Lnftma¬
schen der vorigen Tour , 6 Lnftmaschen— vom *
wiederholt.

4. Tour . ^ Auf die 14 Luftmaschcnbogen
13 Bogen, jeder aus 7vnftmaschen bestehend; dann
lZLustmaschen, 3 feste Maschen in die feste Masche
der vorigen Tour , welche die Mitte der 9 Luftm.
faßt — 6 Lnftmaschen— vom " wiederholt.

5. Tour . " Ans die 13 Luftmaschcnbogen 12
Bogen, jeder ans 7 Luftmaschen bestehend; dann 7
Luftmaschen; auf die 3 dichten festen Maschen der
vorigen Tour 5 feste Maschen, 7 Lnftmaschen—
vom " wiederholt.

6. Tour . " Auf die 12 Luftmaschcnbogen 11
Bogen, jeder aus 8 Lnstm. bestehend; dann 8 Lnst-
maschcn, 3festeMaschen in die mittclstc der 5 festen
Maschen, 8 Luftm. — vom " wiederholt.

7. Tour . " Ans die 11 Lustmaschenbogen
10 Bogen, jeder ans 9 Luftm. bestchcno; dann 9
Lnstm. , 1 feste Masche in die mittelstc dcr)3 festen
Maschen, 9 Lnstm. — vom " wiederholt.

Hiermit ist die Arbeit beendet. — In welcher
Art man dieselbe vergrößern kann, haben wir be¬
reits erwähnt, wollen aber schließlich noch darauf
aufmerksam machen, daß sich eine einfachere, leich¬
tere Zusammenstellung der Decke ans Rosetten
allein bewerkstelligen läßt ; man kann dann ent¬
weder die runde Form beibehalten, oder auch die

Rosetten in geradin Reihen, doch versetzt liegend, zusammen¬
setzen und den äußeren Rand alsdann ans dieselbe Weise wie
bei dem hier gegebenen Modell, zu regelmäßigen Bogen for¬
men, was einer im Häkeln geübten Hand wohl nicht schwer

sein wird. Eine farbige Unterlage gehört in jedem
Fall dazu, die Schönheit dieser Arbeit in das gehö¬
rige Licht zu setzen.

Ein ganz anderes Ansehen gewinnt diese Arbeit
wenn mau als Material feine Wolle nimmt — die
Rosetten z. B. in 4 Farben.ponceau, das ä ,jonr

gänzlich in schwarz ausführt , letz¬
teres aber bei der äußern Bordüre
vom dunklen bis ins helle Gran
übergehen läßt. Ein weißes Fut¬
ter (vorzugsweiseAtlas) wäre
hier anwendbar. ;2!>28i

Nr. 2. Theil fies Hustet- natürlicher striche.
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